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Dem Verfasser ist es nicht vergönnt gewesen, das Erscheinen des 
Werkes zu erleben, das er mit besonderer Liebe entworfen, und viele 
Jahre hindurch mit dem unermüdlichsten Fleisse gefördert hatte. Acht 
Tage, nachdem er den letzten Druckbogen corrigirt hatte, verschied er 
unerwartet rasch. Durch dieses Ereigniss trat eine Stockung in der Her- 
stellung der Tafeln ein, die das Erscheinen des Buches bis jetzt verzögerte. 
Möge es das Andenken an den zu früh verstorbenen Verfasser lebendig 
erhalten l 
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Vorwort. 



Was in einer Reihe von zwei Decennien allmählich reifen mochte^ ist 
endlich nach manchen Wechselfällen zum Ziele gediehen ^ und was der 
Verfasser seiner Zeit mähsam erkennen lernte, das schien allgemach zu 
einer zusammenhängenden Darstellung sich zu gestalten. Seit einem gan- 
zen ; mdir noch seit einem halben Jahrhundert mochte es her sein^ dass 
das römische Alterthum im Lande Nassau von seinen Freunden mehr 
und mehr erkannt und festgestellt wurde ; und wenn der Verfasser der 
Meinung ist, wenigstens die wehrhaften Anlagen der Römer in die Auf- 
gabe grosser römischer Landesvertheidigung hinein beziehen und in ge- 
schlossenen System, in Wort und Bild, zur Darstellung bringen zu dür- 
fen, so ist er sich wenigstens bewusst, Alles dasjenige dabei treu benutzt 
zu haben, was ihm dabei erreichbar und von Nutzen sein mochte. Im 
Allgemeinen konnte zunächst nur die politische Landesgrenze gegen Hes- 
sen massgebend sein; nur der Bequemlichkeit halber haben wir diese 
Strecke im Nordosten bis dicht ans Ufer der Usa fortgesetzt, wie wir es 
auch jenseit, an der neuwiedischen Landesgrenze, zu halten gedenken, 
falls das antiquarische Publikum auch an der folgenden Strecke ein glei- 
ches Interesse finden sollte, wie es an der vorliegenden vorausgesetzt wer- 
den darf. Je zahlreicher auf dieser Strecke die baulichen Reste der An- 
lagen aller Castelle, Thürme und Schanzen noch vorhanden sind, desto 
grössere Aufmerksamkeit verdienen alle jene gedachten militärischen Hülfs- 
mittel, die schliesslich in ein richtiges Höhenprofil sollen zusammengefasst 
werden. Was sonst zur vollständigen Darlegung der Situationen erfor- 



IV Vorwort. 

derlich war, ist nicht nur in Wegen und Stegen^ in Höhen und Abstan- 
den zur Anschauung gebracht worden^ sondern die einzelnen Chartirungen 
enthalten auch nicht allein in mdglichst ausreichendem Massstab das Ge- 
biet von der Usa zur Ems (Tat I) und von der Ems zur Arde (Tat IX), 
sondern auch zwei Ansichten (Taf. n und ni), Situation und Grundplan 
der Salburg, Situation des Castell Feldberg (Taf. IV), Verdoppelungen 
des Pfal in der Gegend von Idstein (Taf. V), Situation des Triangel 
(Ta£ VI) und des Castell Zugmantel (Taf. VII) und Fundstücke aus dem 
Castell Zugmantel (Taf. VIII); endlich die Punkte zur Hinüberleitung 
des Zuges über die Thalspalte der Arde, unweit Schwalbach, vom rech- 
ten aufs linke Ufer, an drei Stellen. Die anderweiten Holzschnitte wird 
das Inhaltsverzeichniss beibringen. 

Und so möge denn unser Werkchen nicht unwürdig erscheinen, dem- 
jenigen ergänzend sich anzureihen, was Prof. Rein in Crefeld oder Prof. 
Schneider in Düsseldorf, was Obrist v. Cohausen am Mittelrhein oder 
C. F. Habel in Miltenberg, was Arndt in Hanau oder Paulus in Stutt- 
gai't, sowie wieder andere Forscher an anderen Orten ermittelt haben, 
oder über unser n „ Limes imperii transrhenanus'^ weiterhin Hülf reiches 
mögen ans Licht treten lassen. Vivat sequens! 

Strassburg, 

am Tage der Eröffnung der Reichs-Universitat ])f , SoSSeL 

1. Mai 1872. 
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I. Der Abschnitt von der Usa zur Ems. 



1. Aus der Wetterau zur Salburg. 

Gleich beim Beginn unserer antiquarischen Wanderung tritt uns eine 
im Zuge des PfaP) sich einige Male wiederholende Schwierigkeit entgegen, 
indem nämlich gegenüber vom rechten Ufer des Usa-Baches, im Angesicht 
des hessischen Dorfes Langenhain, aufwärts eine Strecke von 2100"^ weit 
jede äussere Wallspur unserer Grenzwehr zerstört ist und ihr ehemaliger 
Zug zunächst durch Combination gefunden werden muss. Die Leute nehmen 
diesen Zug als das südwärts sanft bergan ziehende Thal Fultar durch- 
ziehend an, während die Ueberlieferungen der römischen Strategie diese 
Annahme als unmöglich ergeben. Die Situation ist nämlich folgende: 
Ein gegen das Thal der Usa sanft abfallendes Plateau, vom Felddistrikt 
„Zietehak^ nach hinten und oben von dem Freih. v. Lö waschen Walddistrikt 
„Kirchwald" gebildet, ist auf beiden Seiten von Thälern östlich der „Ful- 
tar'', westlich der „Wurzelbach'' eingefasst, durch deren keines derPfal 
gezogen sein kann. Sein letztes überirdisches Auftreten liegt nämlich an 
einer Stelle des vom Ausgang des südöstlich von der „Fultar" sich abzwei- 
genden Thalgrundes „Schmits-Wies"; bis zu diesem Eintritt des genannten 
Seitenthals haben wir IßW durchs Hauptthal „Fultar" gemessen; von 
hier noch 580^ aufwärts zur Seite eines 10' tiefen Bachbetts wird die 
letzte, ziemlich ansehnliche Spur des Pfal erreicht Da wo beide Thal- 
gründe in einander übergehen, muss der Pfal das Defil^ durchsetzt und 
in aW von dieser Stelle nordwärts die Thalsohle und den Wasserlauf 
verlassen und durch einen der sogenannten „Rittergräben" sich allgemach 
zur Höhe jenes obgedachten Plateau im „Kirchwald" hinangeschwungen 
haben. Mehrfach ist jene Waldhöhe von parallelen zum Theil 6' tiefen 
Hohlwegen und Wällen nordsüdwärts durchzogen; auf der Achse des Plateau 
und genau auf der Wasserscheide ist ein 150—200'^ lang erhaltenes, in 

^) lieber das Wort Pfal, das wir statt des gewöhnlicheren „Pfalgraben** gebraucheu, 
sei bemerkt, daas das Bestimmungswort des Letzteren „Graben" an vielen Stellen gar nicht 
zutriftt, indem gerade der „Graben" vielfach, der einst verpallisadirte „Wall" dagegen nir- 
gends gefehlt hat. Wir ziehen daher das Grundwort „Pfal" als Bezeichnung der ganzen 
Anlage vor und dies um so lieber, als unsere ältesten Urkunden auch nur dieses kennen: 
phal (in Urk. Yon 812. 1048) oder pal (850). Erst in späteren Zeiten erscheint dns Wort phal- 
graben (1408) oder pal graben (1409), po 11 graben (1472), polgraben (1486) nud ähnliche. 
Uosttel, liömiMcho Gr«)nxw«lir«n. i 



allen Höhenverhältnissen dem wirklichen Pfal conformes Stück desselben 
erkennbar, ein schön gewölbter, 2' 6" hoher Rücken, von allmählich nie- 
driger werdenden Gräben eingefasst Am Ende des Waldes und gegen das 
Feld ;,Zietehak^' und die Usa hin ist Alles verwischt; ein definitiv abschlies- 
sendes Urtheil über alle hier einschlagenden Fragen kann freilich erst im 
Zusammenhang mit den nördlich der Usa gen Butzbach und weiter hin 
vorhandenen Fortsetzungen unserer Grenzwehr abgegeben werden. 

Unser Pfad zweigt an obgedachter Stelle vom Thale Fultar ostsüdöstlich 
ab, zieht zur Seite eines 10— 12' tiefen Bachbettes 200^ weit sanft hinan, ent- 
fernt sich dann südwärts immer mehr von der Thalsohle am Hange des 
Berges hinan (Distr. „Sc hmits Wiese'O; wo in 380"^ Abstand das letzte scharf 
abgeschnittene Ende des Pfals, der hier einen schön gewölbten Rücken 
von 3' 6'' Wallhöhe*) gebildet hat und mit Ericaarten und Buschwerk 
bedeckt allsogleich in einer immer mehr gen Süden eingekrümmten Curve 
200"" bergan steigt* Seine innere und äussere Construction ist derjenigen 
in seinem weiteren südwestlichen Verlauf durchs Nassauische ganz con- 
form. Er ist lediglich aus Erde und Steinen gemischter Aufwurf, von 
beiden Seiten frei und aufgewölbt; der Kamm zeigt eine Breite von 2 — 3'. 
Bei 100^ weiter bergan und seitab von der Thalsohle üben-ascht die domi- 
nirende Lage dieser Grenzwehr, die über der Tiefe erhaben wie eine Berg- 
lehne des Alpenlandes am scharfen Rande des Berghangs fast in der Luft 
schwebend aufwärts vorrückt Der Pfal bildet auf eine ansehnliche Strecke 
den äussersten Rand der Berglehne, über ein weites, tiefes, reich bebusch- 
tes Thal, das aus der „Schmits Wiese" in ein hinteres Thal „das schwarze 
Loch" übergeht. Das Niveau senkt sich dann wieder sanft hinab, die Höhe 
des Pfal erniedrigt sich auf 2 — 3' bei 4' Breite und so geht es 285^ scharf 
bergab, bis wo ein quer hindurch ziehender 10"^ breiter Graben die Grenze 
des Langenhainer und des Ober-Mörler Gemeindewaldes bildet Das Profil 
des Walles ist in Fig. 1 dargestellt In ganz ähnlichen Verhältnissen zieht 

der Pfal von nun an wei- 
ter südwärts bergan ; auf 
den nächsten 100^ ist 
derselbe, 4—5' hoch, 
streckenweise arg zer- 
trümmert und durch ein 
einwühlendes Wässerchen unterminirt Auf eine Strecke von 292 '^ haben, 
wie zahllose Fährten von Thieren, namentlich auch eine förmliche Bade- 
stelle für solche (Hirsch-Sulich) im feuchten Boden erweisen, ihn nieder- 
getreten; ein 4^ breiter Holzabfuhrweg durchbricht ihn; aber auf den 
nächsten 100"^ wird der Wall wieder 5—6' hoch, der .5' tiefe Graben gen 
W. wird allmählich spitzer bis 45^ und bei 252"^ zieht wieder ein 6"^ brei- 
ter Weg — von Pfaffenwiesbach nach Ockstatt — hindurch. Noch geht es 
auf lOO"^ steil bergan, bis auf den nächsten 686"^ allmählich das ebnere 



Figur 1. 
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') Unter ,,Höhe*^, „Wallhöhe** verstehen wir eine vom Gipfel des Walles cum naturlichen 
Horizoutal-Bodeo gesogene senkrechte Linie. 



Bergplateau erreicht wird und die Gebäude der Kaiser grübe aus den 
Gebüschen im Hintergrunde sichtbar werden. Hier zieht die Fahrstrasse 
von Wehrheim nach Friedberg hindurch; der Pfal, stark umbuscht, bleibt 
sich noch 100 "^ weit ziemlich gleich, zuletzt zu einem flachen Rücken ernie- 
drigt, der in 20 '^ westl. Abstand vom Wohnhause des Bergverwalters mit 
Kirschbäumen bestanden ist^ worauf der hohe Haldensturz des nahen Berg- 
werks ihn 45"^ weit verschüttet und dem Auge entzogen hat Hier begegnet 
uns die erste markirt hervortretende Befestigung im Rücken des Pfal: 
das kleine, dicht bei der eben ausser Betrieb stehenden Blei- und Silber- 
grube „Kaisergrube'' und 20*" ostwärts vom Pfal belegene kleine Oasteil, 
dem wir den Namen des Bergwerks belassen, dessen weit über die Wal- 
dungen des Bergrückens hervorragendes Kamin dem von der Wetterau 
herauf Steigenden schon von Feme die Stelle dieser uralten Landwehr 
sichtbar macht. Das Gastell (s. Fig. 2a und den Querschnitt bei Fig. 2b) 
liegt 20^ östlich vom Pfal, den die Grubenhalde hier auf 45"^ bedeckt. Es 
ist ein fast quadratisches Viereck, von 65^ äusserster Seitenlänge; seine 
von 7' bis zu hin und wieder noch 12' hohe, 5' 6" dicke Ringmauer zeigt 
hier abgerundete, besonders wohlerhaltene Ecken; sein Inneres ist theils 
in Pflanzland verwandelt, theils mit Gebüsch und Hecken bewachsen, das 
auch seine Gräben zum Theil ausfüllt Diese sind 1) ein ringsumlaufender 
Binnengraben mit einem 2—3* hohen Wall von 6"^ und einem Graben von 
5"^ Breite, und 2) ein nur auf drei Seiten, mit Ausnahme der Ostfront, 
vorhandener Aussen wall von ähnlicher Kamm- und Grabenbreite. Seine 
5' 6'' dicke Ringmauer, deren losgebrochenes Steinmaterial noch jetzt 
streckenweise herum liegt, ist im J. 1862 ausgebrochen worden, behufs 
Errichtung des nahen Maschinengebäudes. Nachdem der Pfal auf 45"^ weit 
unter die Halde getreten, zieht er 150"^ südwärts weiter, wo der 9"^ breite 
Weg von Wehrheim nach Friedberg ihn durchschneidet Noch 100^ 
weiter bildet ein Pfadchen die Grenze des Friedberger B4irgwalde8. Inner- 
halb desselben macht der Pfal, bei 166^ eine merkliche Einbiegung aus 
der südL in die südwestl. Richtung; die Biegung lenkt durch Busch und 
Dorn auf 200"^ weiter immer mehr nach SW. ein. In 640"^ begegnet uns 
ein Wässerchen, noch 82^ und der T^ breite Fahrweg nach Pfaffenwies- 
bach zieht an uns vorüber und bildet die alte Landesgrenze der Wetterau 
gegen 

Nassau. 

Bei seinem Uebertritt auf nass. Gebiet zeigt der Pfal eine nach bei- 
den Seiten ziendich gleich gewölbte Höhe von 3 bis 4', die in 244'' bis 5' 
ansteigt Bei 272'' schneidet ihn ein 4"" breiter Weg. 4' hoch setzt sich 
der Wall, meist mit Haidekraut und Büschen bewachsen, auf 130"^ fort; 
hier bricht der neue Arm der Wurzelbach nordwärts hindurch, dem in 
210^ der andere Ablauf derselben 5 Min. südlich von hier gelegenen Quelle 
bergabwärts folgt, die über Friedrichsthal parallel der Wiesbach dem 
rechten Ufer der Usa zuströmt; bei nochmals 210'' liegt, 36' hinter dem 
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Pfal die erste Thurmstelle auf nass. Boden. Wir nennen sie nach dem 
Namen des Distrikts 

Unken kippel. 

Abstand vom Castell „Kaisergrube" 2336 , davon 1266^auf hess. und 1070" 
auf nass. Crcbiet. Leider sind auch hier in der Neuzeit (zur Pflasterung des 
Dorfes 1829) alle brauchbaren Fundauientsteine weggeholt und nach Pfaf- 
fenwiesbach verfahren worden. Was sich von dem Mauerviereck noch 
erkennen liisst, zeigt eine Figur von 16' ins Quadrat — Bei weiteren 
HS"" fängt der Ockstatter Wald an, in den unser Pfal mit dem Hoheits- 
stein G. H. 181 hineintritt, nach hinten 3' nach vorn 5' hoch. 145'' der 
Hoheitsstein H. N. ü. H 

P. W. G. 
264 V. F 
85 
d. h. Grossh. Hessen, Gem. Ockstatt (ehemals von Frankenstein), 144'* bis 
zum Hoheitstsein H. N. 

P. W. 
263 
noch 256'' bis zum Hoheitsstein 260. Hier tritt, 90^ hinter (südlich) dem 
Pfal, der die nass. Landesgrenze markirt, auf ansteigendem Terrain ein 
stattliches Bollwerk hervor, (bis wir 

Castell Ockstatt 

nennen wollen (vgl. Fig. 3.) Das von der Waldkultur hart mitgenommene 
Denkmal antiker Fortification lässt sich nur noch in undeutlichen Umrissen 
erkennen und in der Zeichnung schwer wiedergeben. Eine stidnördlich in 
die Länge gezogene Rundung von 88"* liänge ist von doppelten Wällen und 
Gräben eingefasst; der innere Cirkel ist noch 4—5' hoch, der äussere 
streckenweise fast verwischte hat 3' Höhe zu 5'' Breite. Ein imponirender 
unregelmässiger Hügel, von Weitem einer Felskuppe ähnelnd, erhebt sich 
mitten in dieser Umwallung, gleich weit von dem östlichen und westlichen 
King, aber nach N. gänzlich in den Fuss des Ringes hineingestellt, sodass 
der gedachte innere Cirkel Üügelartig von demselben auszugehen und an 
denselben anzulehnen scheint Sein Umfang zeigt 75**, sein Durchmesser 
25 ^ bei einer Höhe von 6' gen S., wo sein Ansteigen erst bei 12** nördl. 
vom Mittelpunkt des ganzen Doppelringes beginnt; gen N. kann sein Ab- 
fall auf 10' angenommen werden. In einiger Entfernung ragt gen S. der 
Kühberg mit seinen steilen Gehängen hervor. — Von Hoheitsstein Nr. 260 
bis 257 sind noch 335^ Von hier an zieht der Pfal wieder durch den 
Pfaffen wiesbacher Gemeindewald ; sein hinterer Abfall verschwindet und 
geht in das ebene Terrain über, ein eigentlicher Graben ist nicht mehr 
vorhanden, doch ist bei weiteren 500'' seine nördliche Wallböschung noch 
5—6' hoch. Bei dem bei 192'' errichteten Dreimärker 



II. N'. n. X. 0. H. P. W. — pbSenieltacli 
P. Vf. W. 0. R. W. — WeliHieiiii 
1'« ■an 69 0. IL— Ober-P.<fcsbüch, 



1%' 






///■' 






: ) 



Castell 



Ockitatl 



N 



AbsiiDil «OD l'nkeDkippel ^ 693'. 

erscheint die Anlage niedriger und zerbrocheDer. Noch 214" weiter b 
den wir uns bei Stein Nr. 247 gegenüber der 



Capersburg. 

In der Form oder vielmehr Formlosigkeit einer grausig verwilderteo 
Ruine tritt, in Gebüsch und Gedöm geliüllt, wie ein Schloss aus altdeut- 
scher Mährchenzeit, diese wehrhafte Anlage über die Bodenfläche hervor- 
Aber es sclilummert kein Domröschen mehr in dieser Wildnisa. Ein dom- 
verwachsener Weg führt seiner Länge nach durch das Innere; hin und 
wieder ist nach Steinen gewühlt und eine nur oberflächliche Betrachtung 
lässt die Fundamentspuren von Inncugebäuden wieder erkennen; auch eine 
Brunnen-Cisteroe hat sich, 38' von der siidl. lUngmauer, jetzt in Form 
eines von 12' hohem heckenverwachsenem liande cingefassten Tümpels 
vorgefunden. Was Situation und Figur des Castells angeht — ein Oblong 
von 193' Länge der Hauptfront zu ISO* der Seitenfronten, im Lichten — , so 
liegen seinen Ring- pig^t 4. 

mauern, die hin und 
wieder noch 6' Über 
dem Boden erhalten 
stehen , bei einer 
Mauerstärke vonö'/s', 
gegenwärtig nur noch 
Spuren von Oräben 

vor; die Waldkultur _. ^**^ 

hat eben diesen Strek- 
ken gar übel niitge- 
spielL Doch sind die -»-' 
mutlimasslichen Thore 
der Ost- und West- 
front noch ziemlich 
erkennbar; sie fallen 
mit dem etwas schräg 
durchlaufenden Wege 

zusammen. Nach der p^ , 

MessungfälltdasThor ' ^" 

der dem Pfal zuge- ^^'"""^ "'"" *^'""" **'''""" ™ "** ■ 

wendeten Front auf °'a der ganzen Frontlänge; allein ohne eine regelrechte 
Ausgrabung, die hier noch nie stattgefunden, wird sich liierüber schwerlich 
ins Reine kommen lassen. In Schritten abgegangen war diese Front ^^ 
183' lang, von denen 7' auf die mutmassliche Thoröffiiung, 61' auf die 
eine, 115" auf die andere Abtheilung der Ringmauer kamen. Bezüglich 
näherer Beschreibung de» Castells sind wir also, in Ermangelung jeder 
regelrechten Nachgrabung, auf das Wenige beschränkt, was frühere For- 
scher') darüber mitzutheiten wussten. 

») Neöliof Nnrlir. v. Alipdli. bf< HomNrg. 1780. S. 21. - Haber (C. F.) im Allg. 
AoieigFr d. Dfuiidi<-D. Gotha 1810. B. I. S. 1673. — Dicrrmbach Urgpsch. d?r Weiicrku 
1B43. S. 202. Vgl. auch Walther Die Allerih. d. heida. Voneit iniierh. ae»ita. Dtrmtt. 
1669. S. 99. 
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Aus den römischen Militärziegeln , die man hin und wieder hier aus 
dem Boden wühlte, aus den starken Gussmauem, die an vielen Stellen 
noch hoch über den Boden ragten, aus den Resten von Wällen nebst den 
Fundamenten von Binnengebäuden, selbst aus der nahegelegenen starken, 
damals Capersborn benannten Quelle, erkannte man in früherer Zeit die 
Anzeichen von der Wichtigkeit dieses Werkes und dass es zu verschiede- 
nen Zeiten müsse gebaut und reparirt worden sein. Ausser Wall und 
Graben des Castells wird noch einer Mauer gedacht, die innerhalb des 
Walles gestanden haben soll, vielleicht das in unserer Fig. 4 auf der 
Nordfront vorliegende Bruchstück einer Mauer. Da deren Ueberreste 
jedoch im J. 1832 grossentheils ausgebrochen und die Steine nach Pfaffen- 
wiesbach verkauft worden sind, so konnte eben hier nichts Zusammenhän- 
gendes mehr ermittelt werden. Dasselbe gilt von der Structur der Ring- 
mauer, über die nur ein regelrechter Durchbruch, im Zusammenhang mit 
einer förmlichen Ausgrabung, *) den richtigen Aufschluss zu geben ver- 
möchte. Ihr Material ist, meist in Form derber Brocken, das thonige 
Grauwacken-Gestein, das in der Nähe bricht. 

Uebrigens müssen in älterer Zeit die Funde an allerlei Resten antiker 
Gefässe, Ziegel und sonstigem Baumaterial nicht so selten gewesen sein. 
Auf Militärziegeln wird die 22. Legion mehrmals genannt,^) mit den 
Bezeichnungen als LEG. XXII. P. P. F. oder PR. P. F. und PRL P. F. 
Was die von Dicffenbach a. a. (). S. 205 erwähnten und auf Taf. I, 12. 
13 abgebildeten (iegenstände von Eisen anlangt, die bei einer Nachgrabung 
auf der Capersburg gefunden und von ihm für germanisch gehalten wur- 
den, so untei-scheiden sich solche — das eine als Speereisen, das andere 
als Pfeilspitze — nicht von zahlreichen ähnlichen Waffenstücken entschie- 
den römischen Ursprungs. Seine Aufforderung an die hessischen Anti- 
quare, dass eine sorgfaltige Untx^rsuchung des Platzes vorgenommen wer- 
den möge, ist leider! bis heute, d. h. nach einem Menschenalter, noch ein 
frommer Wunsch geblieben! 

Wir kehren zu dem Zuge des Pfal zurück, bei dessen Hoheitsstein 
H. N. i wir angelangt waren. Der Wall ist hier auf 2—3' erniedrigt. 
W. ! eö** ist der Stein 246 und von hier haben wir noch 36*^, um den 
Nr. 247 öC nördlich vom Pfal abgelegenen mit reichlicher guter Wasser- 
fülle versehenen Capersborn (jetzt Streiterboni) zu erreichen. Sein Ab- 
lauf zieht nordwärts bergab gen Pfaffenwiesbach. Der Pfal erhöht sich 
246** weiter allmählich wieder auf 4 — 5' Höhe, seine Böschungen, bisher 
mit einfacher Begrasung umhüllt, sind in Heidelbeerbüsche gekleidet, 165^ 
Nr. 243; 37^*, wo die hess. Gemarkung Rodheim hinzutritt, steht der 
Dreimärker H. N. G. H. ; G. H. Die absol. Höhe seines Standpunktes 



W. 
242 



N. R. I 0. R. beträgt 1247 Par. F. Der Wall, fort- 
63 j 63 j während von Heidelbeergebüsch um- 



■') Ist denn kein Hes.sen-LaiidgraP melu- da, der — wie Ferdinand, der letzte Hombor- 
ger, seiner Salburg, so dieser allen Römerveste die Hingst verdiente Beachtung schenken 
möchte ? 

'^) Steiner Codex Inscr. rom. I p. 94. 



säumt; erreicht hier, bei 3' Höhe nach rückwärts, gegen die feindliche 
Seite eine Höhe von 6', zumal bei 112'' vom gedachten Dreimärker, wo 
der Hoheitsstein Nr. 241 steht. *) Der Zug setzt sich unter gleichen Ver- 
hältnissen noch 760"" fort bis zum Hoheitsstein Nr. 236. Hier beginnt zur 
Seite und bis auf den Kamm des Pfal sich erstreckend, ein entsetzliches 
Tannendickicht, 210"" lang, in welchem ein neues Thurmfundament stecken 
dürfte, das aber, da kaum ein Jagdhund durch den Tann zu kriechen vermöchte, 
vorerst unfindbar erscheint Sb"" von Nr. 236 steht (in 1276 Par. F. abs. 
Höhe) der Hoheitsstein 235. Bei der gedachten Strecke 210'' weiter steht (nahe 
d.h. 15 '^ von dem S"" breiten Fahrweg von Köppern nach Wehr heim) aber- 



mals ein Dreimärker, H. N. 

W. 
231 



G. H. G. H. ; der die hier hinzutretenden 
R. i N. ß. t Gemarkungen von Rodheim 
52 i undNieder-Rossbach mar- 



kirt Bei 30* vorwäiis ist der Grenzstein Nr. 230 erreicht, hinter dem 
sich, in 32^ Abstand vom Pfal, ein neuer Thurm (von 12' Durchmesser 
und 9' Höhe) ') in wahrhaft dominirender Lage aufthut^ indem er den 
Kamm des Pfal um mindestens 10'' überragt. Fttrderhin zieht der Pfal, 
ohne erhebliche Aenderung seiner Verhältnisse, 1040'' weiter bis zum 
Hoheitsstein 218. Hier entdeckt sich, in 22^" Abstand hinter dem gedach- 
ten Grenzstein, das Fundament eines 4' hohen Thurmes,^) mit einem 
Durchmesser von 12\ Noch 154'' von da stehen wir an der 15'* breiten 
Strasse von Rodheim nach Wehrheim (Abstand vom Thurm Rothamel 
= 1040^*). Der Pfal zieht, in erniedrigten Höhenverhältnissen, ziemlich 
einfömn'g weiter, der Graben davor hat den Charakter einer etwa 4** brei- 
ten flachen Mulde angenommen. In diesem Verlaufe zeigt die Böschung 
des Walles nach Aussen noch 6' Höhe, nach Innen ist sie auf 2—3' zusam- 
mengesunken; die bisher ansteigende Hebung des Pfal ist auf dem Berg- 
plateau in eine Ebene übergegangen. Vom Grenzstein Nr. 218 bis 204 
haben wir gSO*" zurückgelegt So erreichen wir den Grenzstein Nr. 204, 
der auf unserer Fig. 5 sichtbar ist. Hier zieht nämlich eine ansehnliche 
Position unsere Aufmerksamkeit auf sich. Denn 48'' hinter dem Wall 
stellt sich ein 9^" im Durchmesser und 3—4' in der Höhe messender 
Signalthurm ^) dar. Allein bei genauerer Umsicht steht dieser Posten 



•) 80'* von diesem Hoheitsstein nnd 32^ hinler dem Pfal kommt bereits wieder ein 
Tharm-F«ndaroent zum Vorschein, von 4' Höhe und lO'* Durchmesser. Wir wollen ihm 
den Namen Knapp geben, zum Gedachlniss des Gräfl. Grbach' sehen Reg.-Raths J. F. Knapp, 
des Verf. der röm. Denkm. des Odenwaldes 1815. Wenn Arnd (Der Pfnhlgraben. Frankf. 
1861. S. VHI) in dieser Gegend einen zweiten Pfal sich bei Oberrossbach abzweigen oder 
vielmehr die Grenzwehr hier gen Osten ziehen lasst und den weiteren nördlichen Zng als 
einen zweiten erst von Kaiser Antonin angelegten Grenzwall ausgibt, so ist jedes Motiv hierzu 
wie der gedachte Grenzwall selber dem Verf. bisher unfindbar geblieben. — Abstand von 
der Gapersburg = 681*^. 

^ Er möge den Namen Rothamel führen, zur Erinnerung an den Ingemeur Karl 
Rothamel , Habeis wackerem Beistand bei allen Vermessungen und Aufnahmen an der Salburg. 
— Abstand vom Thurm Knapp = dOOi^. 

^) Wir nennen ihn Groll, nach dem Namen seines Finders, des Geometer Aug. Groll 
von Idstein, der uns bei diesen Aufnahmen überhaupt die besten Dienste geleistet. 

^) Wir nennen ihn (!) Dieffenbach, zum Gedüchtniss des auch mit nass. Allerthums- 
künde wohl vertrauten Forachers Prof. J. Ph. Dieffenbach ia Friedberg (f 1860). — Abstand 
vom Tliurm Groll = 1000^. 
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gar nicht isolirt, sondern hinter einer leichten Bodenanschwellung entdeckt 
sich eine neue Gruppe von ehemaligen Befestigungen, in höchst eigen- 
thUmlicher Situation. Zunächst hinter dem Thurm „Dieffenbach" liegt 
in 32" Abstand ein ebenwohi 9" im Durchmesser haltender Thurnihü- 
gel, den wir mit dem Namen Steiner'**} bezeichnen wollen, über den 

f'igur 5. 



wir jedoch nichts besonderes zu bemerken wissen. Aber unmittelbar 
hinter und neben ihm haben sich zwei grössere Wehranlagen postirt, 
die eine besondere Aufmerksamkeit erregen. Zunächst, nur wenige Schritte 
südlich, zeigt sich, von Wall und Graben ringförmig umfasst, ein grösserer 
Thurm, dessen Durchschnitt cd bei Fig. 5a zur Darstellung gelangt Ihm 



Figur 5 



J 



möge der Name Baur ") zu Theil werden. Sein äusserer, noch 3' hoher 
Wall zählt 115' im Umkreis. Gleich neben diesem Doppelwall, kaum 16' 

>") Denkslein (II) dir iai Herausgeber des Corpus inscripl. rum. Rheni, Hofratli W, Chr. 
Steiner in Klelnkralzenburg (t 1870). 

") DenhBleln ITir Ludw. Baur, Geh. Archivrath io Darmatadl, den *erdienlen Heraut- 
{eber der heu. Urtiundenbücher. 
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seitlich, liegt aber ein noch grösserer und zwar dreifacher Ringwall. Ihn 
bezeichnet in Fig. 6 der Querschnitt, dessen Profil ab ebenwohl unter Fig. 5b 
beigegeben ist Es sind drei concentrische Wälle mit dazwischen liegen- 
den Gräben. Der innerste und engste Wall zählt 66"*, der mittlere 86^ 



Figur 5 b 
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der äusserste ISö** im Umkreis. Allerdings sind diese Wälle, mit Aus- 
nahme des mittelsten und höchsten, nur noch etwa 2' hoch, allein sie sind 
mit einer Sauberkeit ausgeführt, der man noch heute eine gewisse Eleganz 
nicht absprechen kann. — Wir nennen den Thurm Walther;**) für die 
ganze wehrhafte Stellung der vier Thürme wollen wir den Distriktsnamen 
Am Wellenberg beibehalten. Die Stelle liegt am nächsten dem Grenz- 
stein Nr. 204 gegenüber; Nr. 203 liegt lOS'* davon; hier liegt der Höhe- 
punkt des ganzen Bergrückens. Der ganze Wall, der bis anhin mit Hei- 
delbeeren bekleidet erschien, ist allgemach von 5 bis 6* auf 8 bis 10* 
Wallhöhe angestiegen, 403'' weiter und 60^ hinter dem Grenzsteine 198 
führt ein neuer Fahrweg zum Jägerhaus, der den Pfal durchbrochen hat 
226* von da, hinter dem Stein Nr. 194 zeigt sich, in 42* Abstand vom 
Walle, ein neuer Thurm, ^^) rund, 5' hoch, von 10* Durchmesser. Bei 
weiteren 226*, am Stein Nr. 190, nähert man sich, gegenüber dem 10 Minu- 
ten von hier nordwärts belegenen neuen Jägerhaus, dem Ende des Hoch- 
plateau; noch 358* weiter sanft bergab, bei gleichbleibender Steile der 
Böschung, gegenüber dem Stein Nr. 185, aber 21* hinter dem hier etwas 
erniedrigten Pfal, findet sich ein Thurm,") von 10* Durchmesser, ohne 
Graben. Bei weiteren immer steiler bergab führenden 585* bezeichnet ein 



neuer Dreimärker H. N. 



L. H. 



180 163 



die Stelle, wo die grossen uns 
bisher begleitenden Waldungen 



G. H. 

I 

der hessendarmstädtischen Gemeinde Rodheim ihre Endschaft erreichen 
und mit einer Waldschncise der Köpperner, also hessenhomburgischer 
Wald, beginnt Noch 150* weiter hinab, 27* hinter dem Pfal, zeigt sich 
ein neuer Thurm,^*^) 12* im Durchmesser, ebenwohl wie der vorige, ohne 
Grabeneinfassung. — Der Pfal behält noch 424* bis zum Hoheitsstein 172 



**) ErinneriiDg an Ph. Walther, Hof-Bibliothekar in Darmsladt, den verdienstvollen Topo- 
graphen des Grossherzogthums. 

") Wir nennen ihn Landau, nach dem wackeren Archivar 6e. Landau in Kassel, 
(t 1862) der schon als GeschichCsschreiber unseres Gaues ,, Wetterei ba" diese Erinnerung wohl 
verdient hat. — Abstand vom Wellenberg *— - 737^. 

'*) Wir mochten damit an Uelf. Bernh. Wenck (f 1803), Hessens grossen Historio- 
graphen, eriunem. — Abstand vom Tharm Landau c=» 584^ 

*^) Wir nennen ihn Stnmpff, in Krinnernng an den f<andgr.*Rath J. G. Stnmpff 
(t 1864), den verdienstvollen Herausgeber der ersten brauchbaren Karte der Landgrafschafi. — 
Abstand vom Thurm Wenck =- 786*. 
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M'iiui ftlitttlii'lto lUiho, ja er ist an dieser Stelle so empoi^ewachsei], dass 
M'itio Uii))o W'idseitig, nach vorn und nach hinten auf 10—12' über dem 
'l't>n'ttlii viirausrldagt werden kann. Dabei ist sein Kamm schmal, fast 
Hrlmffkmifig geworden. Bei dem firenzslein Xr. 168, d. h. 321' weiter, 
Imt lim eine neue Kahrstrassc (1870) in der Quere zerrissen. Der Qner- 
schnilt bat für uns das Interessanle, dass er die aufgeschüttete , zur For- 
udning des Wallkammes dienende beilere, mit Kies gemischte Erde ebenso 
genau wie bei dem Durchschnitt (Fig. 6) und ebenso 5' hoch erkennen 
und von der unteren aus gewachsenem Boden formirten Grundlage deutlich 
unterscheiden lässt Bei 114" weiter (Nr. 167) ist das Höhenverhältniss 
des Walles so, dass gegen den Graben die Wallhöhe nur noch 6—7' tief 
ist, während die Höhe auf der RQck.seite bis zu 12' wächst Hier nun 
steht, in 25' Abstand vom Pfal, ein runder Thurm,'"} der einen freien 
Blick auf den oberen Theil des nahen Passes, sowie auf den nördlich 
gegenüber liegenden jetzigen Pachthof „Thron" gestattet Der Rest der 
Thalwand, die der Pfal herabsteigt, stürzt ziemlich steil hinab; der Kamm 
des Pfal {noch 205" bis Stein 165) verschmälert sich und läuft fast grat- 
artig zu , während die letzte zur Thalsohle hinabführende Strecke mehr- 
fache Beschädigungen des Pfales, zuletzt nur noch Spuren davon aufweist 
Von Nr. 165 noch 256" und wir stehen am Ufer des Erlenbachs (hier 
„Köppemer" Bach geheissen), der 10" breit in rascliem Laufe den Pass 
südwärts durchströmt 18" weiter (über den lü" langen Steg gemessen) 
steht der Grenzstein Nr. 162 mitten in der Thalsohle. Gegenüber steigt 
das westliche Gehänge der Tbalwand etwa ebenso steil hinan, als wir von 
Ost her herabgestiegen sind; ein frischer Durchbruch des Pfal, gelegent- 
lich einer Wiesen-Regulirung gab (1868) Anlass, diesen dicht an dem neuen 
Fahrweg nach Köppem belegenen Querdurcbscbnitt aufzunehmen, mit der 
gegen die Gartenseite der nahen Lochmühle abgestutzten Front des 
Pfals. Dieser frische Anschnitt Hess in überaus deutlicher Weise die 
innere Structur des Pfal erkennen; S. das Querprofil in Fig. 6. Der 
npiir 6. 



dunkler schraffirte Theil des Dammes zwischen dem horizontalen Quer- 
schnitt und dem Planum des Weges ist gewachsene Eide, aus dem Grund 
und Boden formirt wie er war; darauf wurde die KammbekrÖnung — hier 

") Wir geben ihm den eliemaligpii Nninen des nnhpn Cislerc. Nonnen kloslen Mnrien- 
Thron, einer SliRnng der Grafen »on Diei. Beim Aufbau de» Klostera haben wohl «»ch 
ille MHuer-Rcale der naiien Salburg- als Baamnlerial dienen müssen; wenigMeiis waren In der 
Neiueil nocii hio und wieiier in den Mauern des Pachthores eingemauerte Zi«gel lu eiliennen, 
die den Cohortensteinpel der VIndeiiker Irogen. — Absland Tom Thurm Stnoipff im 66U", 
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5' hoch — bestehend aus Sand; Erde und Gerolle aufgetragen, die sich 
durch hellere Färbung schon von Weitem kennbar abhob. In der Zeich- 
nung wolle man sich das in einem Streifen auf dem Grunde des Kammes 
eingetragene mit Kies und Sand gemischte SteingeröUe bis zur Spitze des 
Dammes fortgesetzt denken. 54*" von dem Grenzstein Nr. 162 ist unser 
Profil genommen, les** weiter bergan, hinter und oberhalb der Lochmtthle 
steht der Grenzstein Nr. 161. Die ganze tiefeingeschnittene Thalsohle, 
deren Breite wir auf 112** schätzen, und die einst ein Querdamm mit Was- 
serdurchlass gesperrt und in einen schwer durchdringlichen Pass verwan- 
delt haben mag, hat in der Neuzeit durch Bach- und Wiesen-Regulirungen 
ein sehr verändertes Ansehen gewonnen. Wir verlassen diese Stelle und 
wenden uns durch einen flach ausgehöhlten Weg hinter dem Pfale her (gen 
S.) steil bergan. Hier steht 42*" hinter dem Pfal und 30** oberhalb des 
neuen Fahrwegs nach Köppern wiederum ein den Pass vertheidigender 
viereckiger Thurm; *') ein längliches Viereck von IS'' Seitenlänge gen 
N. und S. zu 24"" gen 0. und W. Seine Mauerstärke hat sich in Folge 
einer neuerlichen Aufgrabung auf 5' 2" ergeben; die Fundamentmauem 
standen noch 2' tief im Grunde. Ein Graben um das Mauerviereck konnte 
nicht nachgewiesen werden. — Bei Nr. 160, d. h. weitere 125*" bergan, 
werden die Böschungen des Pfaldammes auf beiden Seiten fast gleich hoch, 
d. h. 6—7', nur mit etwas flacherem Abfall nach hinten, mit Eichbüschchen 
bewachsen, während die Krone 3—4' breit bleibt und der nördl. Böschungs- 
winkel 22^ beträgt In weiterem Ansteigen ist wieder — in 391* — ober- 
halb des Grenzsteins Nr. 156, aber 22'' hinter dem mit Heidelbeerbüschen 
bewachsenen, mit einem S'' breiten Kamme versehenen, auf beiden Seiten 
5—6' hohen Pfal, ein neuer Thurm'®) erkennbar, dessen Fundamente ein 
längliches Viereck bilden. Seine Nord- und Südfront zeigen 15**, seine 
Ost- und Westseite 22^ Dabei ist er auf allen vier Seiten, parallel jedei- 
Seite, mit einem noch 1'., bis 2' tiefen Graben noch besonders verwahrt. 
203** aufwärts, bei Stein 152 ist der Pfal 8—9' hoch, auf der Innenseite 
ragt er sogar nur 4' über das Terrain hervor, seine Krone hat sich auf 
4' erbrcitert Hier wird auf eine grosse Strecke der ganze Boden des 
Grabens mit Ericeen und Heidelbeerbüschen verwachsen, und die gleich- 
bleibende Höhe des Dammes erreicht 580^* weiter, bei Stein 143, auf der 
feindlichen Seite selbst eine Höhe von 12', bei einem Böschungswinkel 
von 25^ Von hier, wo das Plateau des „Lindenkopfs" beinahe erreicht 
wird, zieht in gleich bleibender stattlicher Höhe von 10' der Pfal noch 
467'' weiter, bis wir vor einem den Graben durchsetzenden 20* langen, 
10"* breiten und 3' hohen Querdamm stehen, der an den Pfal im rechten 
Winkel sich anlehnt. Von hier 172^ bei dem Hoheitsstein 139, scheint 
12* rückwärts am Walle ein Thurmhügel von 7' Höhe zu liegen, den 

*7) Wir geben ihm den Namen Neu ho f, znm üedächtniss des he9S.>homb. Reg.*llatheH 
BHasNenhof, des ersten Berichterstatters über die Alterthümer bei HomlMirg vfH, (1780). — 
Abstand vom Tliurm Marien -Thron «= 663^ 

^**) Wir nennen ihn Henninger, zum Andenlien an Aloys H. den Tauniden (t 1862), 
der auch diese Gegend fleissig durchstreift und in seinen ,,Sageii Nassaus** poetisch verarbei- 
tet hat. — Abstand vom Thurm Neuhof ^= 916^ 
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wir jedoch vorerst noch ausser Betracht lassen.*^) Die ganze Stelle nämlich 
bis zu dem ebengedachten Querdamm , mit ihren nach N. auslaufenden 
Parallelwällen, ist durch den UebeLstand, dass gelegentlich der im J. 1817 
neu angelegten, nur IG"" von hier durchziehenden Landstrasse nach Usin- 
gen grosse Massen von Erde hier weggeholt und zum Strassenbau ver- 
wendet wurden; sehr schwer verständlich. Auch das Gebüsch hat so stark 
überhand genommen und den Ueberblick und die Messung dermassen 
erschwert; dass ohne förmliche Ausgrabung schwerlich ins Beine zu kom- 
men ist Wir sind aber hiermit in die Einsattelung des Gebirges einge- 
treten, der das darin belegene Pfalgraben-Castell Salburg ihre Bedeutung 
gegeben hat. Dem haben wir jetzt, unter Verweisung auf die Situation 
auf Taf. II und den Grundplan auf Taf. III, näher zu treten. 



2. Das Pfalgraben-Castell Salburg.'') 

An keinen Punkt unseres Taunus- Gebirgs knüpfen sich so bedeut- 
same kriegshistorische Erinnerungen, als an dieses grosse Pfalgraben- 
Castell,^') das schon den frühesten OflFensiv-Operationen der Römer, vom 
Mittelrhein gegen das innere Germanien hin als Stützpunkt gedient hat 
Auch hier hat die antike Strategie, indem sie sich den Terrainverhältnissen 
anpasste und sie trefifiich zu benutzen wusste, mit verhältnissmässig gerin- 
gen Mitteln einen imponirenden Erfolg erreicht Denn erstlich gibt es auf 
der ganzen, dem Waffenplatz Mainz und der angrenzenden Operations* 
basis des Bhein und Main gegenüberliegenden Gebirgswall des Taunus nur 
eine Stelle, die in einem Ansteigen und mit Gewinnung einer einzigen 
Einsattelung direkt über die Wasserscheide des Gebirgs und in's Chatten- 
land hineinführt: das ist die Salburghöhe. Demnächst ist für die erste 
Periode römischer Kriegführung, die man füglich bis auf die Abberufung 
des jüngeren Drusus vom germanischen Kriegsschauplatze d. h. bis zum 
J. 16 n. Chr. berechnen darf, und wo es noch weniger um Einfriedigung 
grosser Landstriche, als um Etappen-Strassen und Operations-Linien sich 
handelte, gerade diese Lage auf dem vorgeschobenen rechten Flügel der 
Centralstellung von Mainz eine so günstige, wie sie auf künstlichem Wege 
gar nicht günstiger hätte geschaffen werden können, und auf der kür- 
zesten Linie wurde, von Castellum Mattiacorum (dem heutigen Castel, 



**) Abstand vom Thurme Henuinger = 1462**. 

^) Bekanntlich hat vom J. 1854 an, mehrere Jahre hindurch, unter Leitmig des verstorh. 
Archivar Habel, eine regelrechte Aufgrabaog des Castells und Biosslegung seiner Fundament- 
Mauern stattgefunden. Eine Poblication der antiquarischen Ergebnisse und topographischen 
Aufnahmen wurde bei Lebzeiten Habe 1s (f 1867) vergebens erwartet und mnss jetzt aus 
seinem Nachlass erliofPt werden. In Erwartung dieser wichtigen Publication beschränken wir 
uns »mächst auf das, was der Augenschein und die ansgegrabenen aufbewahrten Fundstücke 
lehren, sowie auf eine hbtorische Skizze über die Veste, soweit solche von allgemeinerem 
Interesse zu sein scheint 

'') Bezüglich seiner Lage verweisen wir auf den auf Taf. II angefugten Situatious- 
plan, der, als die fleissige Arbeil des Herrn Geometer A. Stein häusser in Homburg 
V. d. H., hier zum ersten Male zur Oeffentlichkeit gelangt. 
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gegenüber Mainz) aus, auf schnurgerader Strasse diese Etappe erreicht» 
indem vom östlichen Thore Gasteis ostnordöstlieh bis nach Praunbeim und 
an die Nied^ d. h. bis an die Bogenbrücke daselbst; deren Fundamente 
4 Fuss unter Wasser noch nachweisbar sind, bei der Civitas Taunensium 
eine schnurgerade Strasse zieht, die innerhalb des Novus Vicus, jener begra- 
benen römischen Colonialstadt bei Heddernheim, in einem stumpfen 
Winkel nördlich schwenkend zu dem Thore der nördlichen Ringmauer des 
Novus Vicus hinaus an Nieder-Ursel und Bommersheim vorbei aber- 
mals in einer neuen schnurgeraden Linie bergan vorrückt und genau inner- 
halb des Decuman-Thores auf die Längenachse der heutigen Salburg trifft. 

Zweimal hat die römische Geschichtschreibung diesen wichtigen Punkt 
namhaft gemacht Das erste Mal beim dritten Feldzug des Drusus im 
J. 10 V. Chr. Die Uömer hatten ein Freundschaftsbündniss mit den Chat- 
ten geschlossen und ihnen gestattet, einen grossen Landstrich am Rhein 
in Besitz zu nehmen. Sie verliessen aber bald darauf das von den Römern 
erhaltene Land, gingen zu den Sigambern über und machten mit diesen 
gemeinschaftliche Sache. Gegen sie unternahm daher der ältere Drusus 
im J. 10 einen Feldzug und durchzog verwüstend ihr Land. Nur diese 
wenigen Notizen wissen wir über jene Ereignisse. '^^) Thatsache ist, dass 
Drusus nach der Züchtigung der Chatten gegen sie ein Gast eil am Rhein 
erbaute, d. h. ohne Zweifel das Castell auf der Taunushöhe, das Ptolemaeus 
Artaunon nennt 

Im selben Jahre waren die Vorbereitungen zu dem 4. Feldzug gegen 
die Germanen, d. h. zur völligen Unterwerfung Germaniens, vollendet wor- 
den. Noch vor Beginn des. J. 9 v. Chr. verliess der tatendurstige Held 
Rom und eilte zu seinem Heere nach Mainz, von wo aus der Schlag ge^ 
führt werden sollte. Hier ging er, Angesichts des Taunus*Castells» über 
den Rhein in's Land der Chatten, denen diese neue Taunusburg bereits 
genug niochte zu denken und für ihre Unabhängigkeit zu sorgen gegeben 
haben. Wir verlassen ihn hier, von wo aus er in östlicher oder nordöst- 
licher Richtung vordringend, bis Suevia gelangte. Doch seiner Taten 
und seines Lebens Ziel erreichte Drusus bei dem misslungenen Uebergang 
über die Elbe. Der Rückzug geschah, in aller Eile; der Feldherr ver- 
unglückte durch den Sturz seines Pferdes und starb 30 Tage darauf im 
30. Jahre seines Alters, in den Armen seines Bruders Tiberius, der mit 
untergelegten Pferden, vom Fuss der Alpen herbeieilend, über den Rhein 
ging und 200 römische (d. h. 40 deutsche) Meilen rückwärts vom Rhein 
im Unheilslager (an der sächsischen Saale) den Bruder noch am Leben 
fand. . Wir übergehen den Rückzug des Tiberius mit dem feierlichen 
Leichenconduct des Bruders nach Mainz, wohin Officiere die Leiche per- 
sönlich trugen, den Schmerz der römischen Welt, wie in allen Städten 
Galliens und Italiens über das eingetretene Nationalunglück. Als Ueber- 



^^) Dio Gas«. LIV, 86. Wir folgen dabei der scharfsinnigen Berichtigung Dederichs 
(Die Feldsuge des Drusus und Tiberius. 1669 S. 60), der die Begel>enliei(, womit der Bericht- 
erstalter irrtümlich den aweiteu Feldzug geschlossen hat, richtiger auf die Stelle des dritten 
Feldzugs verschiebt. 
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reste der Monumente dieses Ereignisses steht noch heute die Ruine des 
Eichelsteins zu Mainz. 

Und so ging Jahr und Tag über die Taunushöhe dahin; bis noch ein 
zweiter historischer Anlass uns etwas später an dieselbe Stelle fesselt Die 
Sühne dieses furchtbaren germanischen Kriegs sollte durch Tiberius voll- 
endet werden, welcher im J. 8 v. Chr. zum Nachfolger seines Heldenbru- 
ders bestimmt wurde. Die Germanen schickten Gesandte; die Völker 
mussten sich unter das römische Joch beugen. 

Das ist Alles, was wir von diesem Feldzug wissen. — Noch kärglicher 
sind die folgenden Nachrichten vom J. 7 bis zum J. 2 v. Chr. unter Do- 
mit ins. Er war tief in Germanien eingedrungen, hatte die Elbe über- 
schritten, sogar jenseit des Flusses dem Augustus einen Altar errichtet. — 
Ein noch bedeutenderer Krieg entbrannte in Germanien unter seinem Nach- 
folger M. Vinicius, den dieser vom J. 2 v. Chr. bis 3 nach Chr. mit 
Glück führte. Sofort erscheint im J. 3 Tiberius selbst wieder als Feld- 
herr auf dem germanischen Kriegsschauplatz. Aber ein entscheidender 
Akt wird erst wieder bezeichnet durch die Varusschlacht im Teutobur- 
ger Wald (9 J. n. Chr. G.), die durch Stolz und Uebermuth wieder ver- 
lieren Hess, was durch die Gewalt der Waffen seither gewonnen war. Un- 
geheuer waren die Veränderungen, die der Sieg des Arminius in Germa- 
nien wie in Rom hervorbrachte; grenzenlos der Schrecken und an die Zei- 
ten der Kimbern erinnernd, der in den ersten Zeiten alle Bevölkerungs- 
klassen des römischen Reichs befiel. Allein an eine Verfolgung ihres 
glänzenden Sieges durch einen Marsch über den Rhein, einen Beutezug 
durch Gallien, oder gar eine Ueberschreitung der Alpen dachten die Ger- 
manen nicht, sich begnügend, ihrem glühenden Rachegefühl durch Miss- 
handlung der gefangenen Römer, durch Vernichtung aller römischen Ein- 
richtungen auf deutschem Boden freien Lauf lassen zu können. Diesem 
Zorac musste auch — es war im Spätherbst des Jahres 9 n. Chr. — die 
Zwingburg auf der Taimushöhe zum Opfer fallen und ihre Besatzung — 
wenn sie nicht rechtzeitig den Rückzug auf Mainz antrat — theilte wohl 
das herbe Loos aller Gefangenen: Tod oder schimpfliche Knechtschaft. 
Die Niederwerfung und Zerstörung der Salburg aber muss so vollstän- 
dig gewesen sein, dass der jüngere Drusns (Germanicus), als er sechs 
Jahre später als Rächer römischer Kriegsehre über den Taunus vordrang, 
nur noch vestigia, d. h. trüramerhafte Reste von dem Werke seines grossen 
Vaters vorfand. 

Hiermit stehen wir an demjenigen Ereigniss, das allein über das 
Dasein und Schicksal unserer Veste in jenem Zeitraum urkundlich beglaubigt 
ist Tacitus berichtet nämlich *^ ausdrücklich, dass Germanicus bei 
seinem Einfalle in's Land der Chatten, den er im J. 15 n. Chr. mit einem 
stattlichen Heere von 4 Legionen und 10,000 Mann Auxiliar-Miliz unter- 



") Tacit. Annal. I. 56. Wir setzen die Stelle wörtlich liieher: posUoque caslello 
super vestigia palemi prnesidii in monte Taiino expeditum exercituni in Chattos rapit, 
d. h. lind nachdem er auf dem Tauuusgebirg auf den 'Iriimmern einer von seinem Vater an- 
gelegten Versclianzung ein (förmliches) Castell erbaut, eilt er u. s. w. 
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nommen, eine Befestigung am Taunus angelegt habe ^,über (auf) den Resten 
der Befestigungs-Anlage seines Vaters.^' Diese muss also damals nur noch 
als Kuine bestanden haben; die trefflieh ausgewählte Stelle wurde aber 
sorgfältig beibehalten. Der Geschichtschreiber erwähnt an dieser Stelle 
nur noch» dass eine Besatzung^ unter L. Apronius Führung^ zurückblieb, 
die sich besonders mit Herstellung und Unterhaltung der Wege und Stege 
— ohne Zweifel zur Sicherung seiner Bückzugs-Linie — zu beschäftigen 
hatte. 

Nach diesem Vorfall wird uns ein bestimmtes Ereigniss» das im Laufe 
einer langen Reihe von Jahren an die Salbu rg sich anknüpfte, nicht nam- 
haft gemacht; doch möchten wir noch eines Vorfalls gedenken, der wenig- 
stens im Taunus spielt und der auch wahrscheinlich genug unser Castell 
nicht unberührt gelassen. 2*) 

Es war im J. 50 n. Chr. — also unter Kaiser Claudius — als es 
wieder einmal galt, den alle Nachbarlande in Schrecken setzenden Raub- 
zügen der Chatten mit Gewalt entgegen zu treten. Der Legat L. Pom- 
ponius, Befehlshaber der Expedition, theilte seine meist aus dem Elsass 
und der Wormser Gegend rekrutirte Hülfs-Miliz nebst der Reiterei in zwei 
Abthcilungcn. Die links abrückende umringte den Feind, machte schöne 
Beute und viele Gefangene, unter denen am denkwürdigsten auch einige 
Römer, die im Varianischen Krieg — also 40 Jahre zuvor — in chattische 
Kriegsgefangenschaft gerathen waren. — Die rechts und direct (auf nähe- 
ren Wegen, also unmittelbar gegen den Taunus) aufs Chattenland los- 
rückende Abtheilung hatte das Glück, dem Feind in offener Feldschlacht 
eine empfindliche Niederlage beizubringen und zog dann „mit Beute und 
Ruhm beladen zum Taunus-Gebirge zurück" (man war also über das 
Gebirg, muthmasslich in die Wetterau oder die obere Lahngegend, vor- 
gedrungen), „wo Pomponius mit den Legionen wartete, ob die Chatten aus 
Rachbegierde zu einer neuen Schlacht herausfordern würden", wozu es übri- 
gens nicht kam. Sollten wir weit fehl gehen, wenn wir annehmen, dass 
der Vormarsch der letztgedachten Heeresabtheilung über die Salburg und 
weit darüber hinaus gen Norden in's Innerste des Chattenlandes vordrang 
und dass es an diesem Orte war, wo die Legionen des Pomponius in vor- 
trefflicher Deckung den etwaigen AngriflFsversuchen des Feindes ruhig ent- 
gegensehen konnten? 

Soweit reichen die antiken Erinnerungen an das Dasein und die Be- 
deutung der Salburg; von nun an aber verstummen alle Nachrichten und 
wir befinden ans über die Schicksale des Castells, im weiteren Verlauf des 
ersten und im ganzen zweiten Jahrhundert, in vollständiger Unkenntniss. 
Inzwischen vollzog sich, gegen Ende des 1. Jahrb., nach Tacit Germ. 29 
und Frontin. Strateg. Ic. 3, 10, jenes System einer vollständigen Grenz- 
wehr gegen Germanien, das wir von der Regierungszeit Kaiser Trajans an 
(98 n. Chr.) als fix und fertig betrachten können. Die Salburg, bis dahin 
ein römischer Waffenplatz von eminent aggressiver Bedeutung, musste eben 

2^) Tacit. Ann. XII, 28. — Creuzer Zur Gesclu altröm. CuUur, S. 14. 
B B fl e 1 , Komisch« ti r onx w ckrc n. 2 
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damit in eine voränderte strategische Beziehung eintreten, sie musstc mit 
den Zwischen-Castellen, zunächst dem Castell „Feldberg^ l'/a Meil. west- 
lich und „Capersburg'* 1 Meil. «nordöstlich, sowie mit den Wachtstationen 
und Signalposten des römischen Limes in Wechselbeziehungen gesetzt wer- 
den und fast von selber einen etwas veränderten, mehr auf die Gesammt- 
Vertheidlgung der Reichsgrenze bezüglichen Charakter annehmen. Allein 
über die Details dieser Vorgänge, die Wehrtüchtigkeit unserer Veste und 
ihr schliessliches Erliegen in dem Kampfe gegen die anstürmende germa- 
nische Kraft schweigen alle Zeitberichte. Was Wunder, wenn man bezüg- 
lich dieser Vorgänge, zumal auch bezüglich der Zeit und Umstände seiner 
letzten Zerstörung den Ergebnissen der obgedachten Ausgrabung allseitig 
mit Spannung entgegen sah? In Ermangelung der hierauf bezüglichen 
Publication jedoch sind wir genöthigt, uns an die, von der Ausgrabung zu 
Tage geförderten, dem Publikum zugänglichen Fundstücke zu halten, zu- 
nächst die Inschriften und die Münzen. Selbstredend gehören diese 
sämmtlich den letzten Zeiten des Castells an; in wie weit aber daraus 
auf den Zeitpunkt seines Untergangs rückgeschlossen werden kann, wollen 
wir vorerst noch dahin gestellt sein lassen. 

1. Inschriften. 

Die inschriftliche Ausbeute auf der Salburg, wenn man die zahl- 
losen gestempelten Ziegclplatten der Legionen und Cohorten ausnimmt, 
kann als eine bedeutende kaum bezeichnet werden. Wir rechnen — abge- 
sehen von 9 mit einzelnen Buchstaben versehenen, daher gänzlich unver- 
ständlichen und für uns werthlosen Steinbrocken — 5 wirkliche Inschrif- 
ten, die wir hier mittheilen,**) wobei aber ausdrücklich zu erwähnen, dass 

1) die erste und wichtigste derselben gar nicht aus dieser Ausgrabung 
herrührt, sondern schon im vorigen Jahrh. — ganz in der Nähe der Sal- 
burg — gefunden wurde, und dass Landgraf Jacob im J. 1723 die Auf- 
merksamkeit hatte, den Stein an seinem Thurme auf dem Homburger 
Schlosshof einmauern zu lassen, wo er noch heute sich befindet; und dass 

2) eine andere (Nt. 3) ebenwohl schon lange vor der letzten Ausgrabung 
zum Vorschein gekommen ist 

1. im)P. CAES. M.(aurel. 
AlTONINO • PIO (fe 
LIC. AVG. PONTI(f:) 
MAX. BRITAN. MA(x. 
PARTHICO • MA(ximo 
TRIBVNIC. POIXs 
TATIS. fV. COS. I(ii 
P. P. PROCOS. COH.(iin 
vindel.) AITONNA. 
ei) DEVOS NVM(ini) 



«*) Brirmbacli Codex Inscr. Rheiiiin. 1867. p. 267, 268. 
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d. h. Imperatori Caesari Marco Aurelio Antonino Pio Felici Augusto Pon- 
tifici Maxiaio. Britanico Maximo Parthico Maximo Tribuniciae Potestatis 
XV. Consuli (lIT) Patri Patriae Proconsuli Cohors (IV. Vindelicorum) An- 
toDiniana ei devota nuiuini — 

Der Schluss scheint zu fehlen. Die Inschrift enthält also eine schmei- 
chelhafte Widmung einer auf der Salburg gamisonirenden Gohorte (wahr- 
scheinlich der Vindeliker) an den Kaiser M. Aur. Antoninus Caracalla. Die 
Bezeichnungen der kaiserlichen Würden ermöglichen die Zeitberechnung; 
darnach gehört sie in's Jahr 213 n. Chr. 

2. IMP CA(esar. divi 
HADRL F(iL divi 
TRAI. PA(rthici 
NEP. DIV(i Nervae 
PRONEP. T.(aelio 
H(a)DRI. A(ntonino 

d. h. Imperatori Caesari Divi Hadriani Filio Divi Traiani Parthici Nepoti 
Divi Nervae Pronepoti T. Aelio Hadriano Antonino — 

Das Bruchstück y aus den Zeiten des Kaiser Antoninus Pius, also aus 
den Jahren 138 — 161 n.Chr. herrührend, scheint ebenwohl einer Widinungs- 
Tafel angehört zu haben. 

3. I. M. 
DOLICIEN 

ti)B- CL. TIB. FILIV 

i) CANDIDV . . 
V. 8. 1. 1.) M. . 

d. h. Jovi Optimo Maximo Doliolieno Tiberius Claudius Tiberii Filius . . 
Candidus votum solvit lubens libens Merito. Ein gewisser Tiberius Can- 
didus vollzieht irgend ein dem Jupiter von Doliche (in Syrien, dessen Kult 
am Rhein sehr verbreitet war) dargebrachtes Gelübde.^**) 

Ein anderes religiöses Monument ist die auf einem schön geformten 
Altar eingehauene und wohlerhaltene Inschrift 

4. FORTVNAE 
C. MOGILLO 
NIVS PRISCI 
ANVS. PRA 

EF. CoH.ir.RAET. • 
C. R. V. S. L. L. M. 
d. h. Fortunae Caius Mogillonius Prisciauus Pracfectus Cohortis IT. Raeto- 
rum Civium Romanorum votum solvit lubens libens merito. 

Ein Befehlshaber der IL Cohoite der Rater, die damals die Besatzung 
der Salburg bilden half; C. Mogillonius Priscianus mit Namen^ widmet der 
Göttin des Glücks diesen Altar in Folge eines Gelübdes. 



•«) Aach diese Iimclirifl, die scliort im J. 1817 zum Vorschein gekommen und soitdem 
im Schlosse zu Homburg aufbewahrt worden ist, gehört nicht zu den Ergebnissen der letzten 



Ausgrabung. Vgl. Becker im Frankf. Archiv N. F. I. p. 19. 



<)• 
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Die folgende Inschrift ist epigraphisch die interessanteste , indem ein 
und derselbe Sandstein zweimal, also zu verschiedenen Zeiten undZwecken, 
inschriftlich verwendet und die ältere Inschrift daher zeilenweise unkennbar 
geworden ist Die spätere, besser erhaltene Inschrift besteht aus 4 Zeilen: 

5, a. IN H. D. D. GENIO 
S C. SO. CVPITI 
PRIMI VS . AVSO 
OPTIO . POSIT 

d. h. In honorem domus divinae. Genio Centuriae Cai Sosii Cupiti^'O Pri- 
mius Auso optio posuit 

Ein Unterbeamter des Sosius Cupitus, Prini. Auso mit Namen, hat 
dem Genius der Centurie seines Vorgesetzten das Denkmal gesetzt. 

Die ursprüngliche, ebenwohl auf 4 Zeilen berechnete Schrift hat wahr- 
scheinlich die erste Zeile mit der obigen gemeinsam und nur Zeile 2 und 
3 zeigen abweichende Lesart Das Bruchstück würde also ungefähr lauten: 

5, b. 1. 

2. SEITVRIAe SATO 

3. NIVS. ANAS .... 
4. 

In honorem domus divinae. Genio Centuriae Satonius Anas etc. Der 
Gegenstand der Verehrung wäre der gleiche Genius, dessen Füsse selbst 
noch auf dem Steine erkennbar sind und auch die Centurie scheint die 
gleiche zu sein; der Widmende — bei der ursprünglichen Stiftung — war 
aber ein gewisser Satonius, auf dessen nähere Bezeichnung wir, in Folge 
des defekten Zustandes des Monuments, verzichten müssen. 

Dies wäre nun Alles, was die gefundenen Inschriften besagten. Da 
nur eine fest datirte (Nr. 1) darunter ist, aus der wir lediglich erfahren» 
was anderweit bereits vielfältig constatirt ist, dass nämlich unter Kaiser 
Anton. Caracalla die Salburg — wie alle Taunuscastelle — sich noch in 
ruhigem Besitze der Römer befand, so ist eine Auskunft über die letzten 
Schicksale des Castells bei den Inschriften nicht zu suchen. Wir wollen 
uns zu der nächst liegenden Quelle wenden, zu den 

2. Mttnzen. 

Es kann nicht unsere Absicht sein, den ganzen über 600 Stück 2*) 
betragenden in und dicht bei der Salburg erhobenen Münzschatz Revue 
pavSsiren zu lassen. Die ganze Sammlung befindet sich, was das Beste ist, 
in musterhafter Ordnung und Uebersichtlichkeit zwischen den sonstigen 



2') Unter den bekannt gewordenen Töpfer-Namen ans der Salburg (s. unten S. 28) er- 
sclieint dieser Namen ebenfalls. 

2**) Hiervon sind 522 Stuck nahe bei einander und auf einmal gefunden worden. Die 
Stello liegt im zweiten Graben der nordöstliche]! Flanke, und ist auf unserm Gruudplan mh 
M bezeichnet. Auch die wenigen entziflerbaren Münzen , die im Laufe des Jahres 1871 zum 
Vorschein kamen, haben das GesamnUresultat diei>er Kunde in keiner Weise abgeändert. 
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Salburg-AIterthümern eingereiht im Gabinct des Grossherz. Palais zu 
Darmstadt und ist dort jedem Forscher zur Benutzung bereit gestellt. 
Für unsem Zweck genügt es vollständig, eine chronologisch geordnete 
Aufzählung dieses Schatzes, nach der Reihenfolge der Kaiser und Kaiserin- 
nen, zu veröffentlichen, aus denen dann bezüglich der Zeitverh&ltnisse, so- 
weit dies bei Münzen mit Zuverlässigkeit g(schehen kann, die geeigneten 
Aufschlüsse über die Zeit ihres Kurses unter der Salburg-Iiesateung ent- 
nommen werden mögen. 

Der Zeit nach die frühesten Münzen der Sammlung sind 24 Stück 
von Gross- und Mittelerz, geprägt unter Kaiser M. Aurel (f 180 n. Chr.) 
und seiner Gemahlin Diva Faustina (f 175 n. Chr.); alles übrige sind 
Münzen, die der Zeit nach sich etwa folgen: 



1. Pertinax (f 193) 



2. Septim. Severus (f 211). 

3. M. Aur. Antoninus (f 217) 

4. Julia Augusta (f 217) . 

5. Elagabal (t 222) .. . 

6. Alexand. Severus (f 235) 

7. Julia Mammaea (t 235) • 

8. Gordian (f 238) . . . 

604 in Silber, ) ^ 

aufderSalburgj^l;^^ ! 



31 Stück. 

78 

31 

27 
138 

99 

63 
142 



davon sind 24 in Mittelerz, i . r. x u /».»o 

' ^ m Darmstadt 628 
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T9 

79 

n 

ff 

ff 

ff 

ff 



Total 634 
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Wir haben ihnen einige Münzen angereiht, die auf der Salburg den 
Besuchern im Original vorgezeigt werden. Von diesen geben wir daher 
die Detailbeschreibung. Zunächst 2 gänzlich verwischte Kupfer-Münzen, 
aus deren Avers etwa M. Aurel und Faustina errathen werden kann; die 
4 Silbermünzen sind: 

1. Av.: Bildniss des Kaisers. Umschr. SEVERVS PIVS AVG. — Rev. 
Fortuna auf einem Sessel sitzend. Umschr. PM TR P XVII COS III PP. 

2. Av.: Bildniss des Kaisers. Umschr. ANTONINVS PIVS AVG. — 
Rev. Zwischen zwei am Boden sitzenden Gefangenen ein Siegeszeichen. 
Umschr. PART MAX PONT TRIBIIL 

3. Av.: Bildniss des Kaisers. Umschrift IMP. C. M. AVR. SEV. 
ALEXANDER. — Rev. Concordia, sitzend. Umschr. CONCOR. 

4. Av.: Kldniss des Kaisers. Umschrift IMP. CAES. AVG. SEV. 
ALEXANDER AVG. — Rev. Die Göttin der Hoffnung, stehend, in der 
Linken den Stab, in der Rechten ein Aehrenbüschel. Umschr. . . COS. PP. 

Somit ist es ein Zeitraum von 60 Jahren, die letzten Zeiten des 2. 
und die vier ersten Decennien des 3. Jahrb., innerhalb deren sich unsere 
Münzen bewegen; über Einzelnes vermögen sie selbstredend keinen Auf- 
schluss zu geben und über die Dauer des Bestands unseres Castells kön- 
nen sie nur annähernd zu gewissen Schüssen berechtigen. Doch möge 
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eines älteren Fundes, von 450 Stück Rübermünzen, die in einem Topfe 
eingeschlossen im J. 1816 zum Vorsehein kamen, aber zerBtreut warden 
sind, hier wenigstens gedacht werden. Einzelne derselben reichten bis zu 
Augustus hinauf.**) 

Es erübrigen noch die 

3. Militär- Ziegel. 

Fast zahllos waren die Funde an gestempelten Backstein-Platten, auf 
denen die Namen der Truppen-Abtheilungen, denen zeitweise die Hut des 
Castells anvertraut war, theiU in erhabenen, theils in vertieften Buchstaben 
zu lesen sind. Die besterhaltenen sind in die Sammlung nach Darmstadt 
gekommen; viele haben Sammler sich angeeignet, andere befinden sich, zur 
Vorweisung an Besucher, in dem Wachthäuschen auf der Salburg, und 
massenweise liegen sie noch innerhalb des Castells und einzelner Aussen- 
gcbäude, an Ort und Stelle, wo sie meist zu Pfeilerchen — als Stütze der 
schwebenden Fussböden bei den vielen Heizungs- Anlagen — verwendet 
waren. Es sind unter diesen Truppen wieder die beiden Legionen reprä- 
sentirt, von den en Ab theilungen in sämmtlichen Taunus-Castollen vorkom- 
men, die LEG. VIIL AVG. (Legio octava Augusta) und die LEG. XXII, 
letztere meist mit dem Zusatz P (Primigenia) oder voll P. P. F. (Prim. 
Pia Fidelis). 

An Cohorten der Hülfsvölker finden wir ebenwohl die fast in allen 
Taunus-Castellen erscheinende COH. Uli. VIND., d, h. cohors quarta vin- 
delicorum (in 11 verschiedenen Schrift- und Abkürzungsformen), diese 
fleissigen Bauleute aus Schwaben und Baiern; sodann die seltner erschei- 
nende COH. II RAE (d. h. cohors secunda Baetorum), also Tyroler und 
Graubündner, zum Theil mit rückwärts laufenden Lettern geschrieben, auf 
zahllosen meist fingerdicken quadratischen Thonplättchen ; endlich die nur 
ein einziges Mal — und zwar an dieser Stelle — im Taunus vorkom- 
mende COH. I. CIV. E., d. h. cohors prima Civium Romanorum. **^) Diese 
erste Cohorte der italienischen Freiwillijien gehört zwar allerdings zu den 
in Obergermanien stehenden Truppenkörpem,*^) scheint aber längere 
Zeit am Main — bei Seligenstatt — als am Taunus gelegen zu haben. 

Hiermit haben wir sämmtliche Truppenkörper der Salburg-Besatzung 
aufgeführt, soweit sie an Ort und Stelle durch ihre Ziegel und Backsteine 
repräsentirt sind. Gleichwohl würde es gewagt sein, aus dem Zusammen- 
finden dieser Ziegel anf die Gleichzeitigkeit der Gamisonirung gedachtßr 
Truppen oder darauf schliessen zu wollen, dass beim Untergang des Castells 
alle diese Truppentheile mitbetroffen worden. Es ist sogar nicht unwahr* 
scheinlich, dass ein guter Theil der architectonisch verwendeten Thon- 
Platten einer viel früheren Reparatur einzelner Gebäude des Castells gedient 



«0) Vgl. Gerhard Archäoloff. Zeitsilir. 1856, S. 259 fi'. 

ao) Becker in Frankf. Arch. N. F. I. S. 22. 

3») Rössel, Das römische Wiesbaden. 1Ö58. S. 35. 
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oder, von einer früheren Zerstörung herrührend, bei einem späteren Neu- 
bau wieder ihre Verwendung gefunden haben. Schliesslich gedenken wir 
hier noch einiger in Cursivschrift den Backsteinen, da sie noch frisch 
waren, eingeritzten Monatsdatirungen, womit der Arbeiter die Fertigstelhing 
einer gewissen Lieferung markiren wollte. Die vier im Museum zu Darm- 
befindlichen derartigen Steinschriften weisen auf verschiedene Tage in (Um 
Sommermonaten hin; ein kürzlich ausgegrabener 14" langer und 6" brei- 
ter Backstein trägt mit seinem Cursiv 




Vjlo/m/ 



(d. h. decimo octavo K(alendas) Julias, das Datum des 14. Juni. 



4. Anticaglien. 

üeber die sonstigen im Innern des Castcll gemachten kleineren Fund- 
stücke können wir uns kürzer fassen. Wir gedenken der Bruchstücke 
eines Erzbildes in fast doppelter Naturgrösse, von dem erkennbar leider 
nur die voMere Hälfte eines Daumens der rechten Hand, sowie einige 
vielleicht zu derselben Statue gehörige omamentirte Bruchstücke der Be- 
kleidung gefunden worden sind. Die 4' breiten Sandstein -Quadern der 
Basis, auf der das Bild über seinem Sockel stand, sind in der Vorhalle des 
Praetoriums im Boden eingelassen. Sonstige kleine Bronzen, Palmetten, 
die Statuette eines Kriegers mit Schild, vor seinem Pferde stehend, Kelief- 
köpfe u. A., sowie ein ziemlicher Vorrath an eisernen Geräthschaften, 
namentlich Waffen und Werkzeuge, werden in der Sammlung zu Darm- 
stadt aufbewahrt, ebenso Reste von Stuckbekleidung, sowie eine Anzahl 
thönerner Gefasse und Bruchstücke, darunter mehrere von feiner rother 
Erde. Von Namen der betreffenden Fabrikanten sind uns vier leserliche 
zu Gesicht gekommen: 

1. ATTIARIVS F(ecit) 

2. CVPITVS «2) (dreimal gefunden) auf Scherben von rothor Erde. 

3. ARATNVS FEC(it) 

4. ATTILLVS ) - , ^ , ... . 

^, . \ auf dem Boden eines Lampchens. 

Wir wenden uns zu dem Castell selber und seineu baulichen Einrich- 
tungen und Umgebungen. 



*') Ob derselbe mit dem obgedaehten (S. 20) Befehbliaber einer Ceuturie eiue und die- 
•elbe Persoo sein köuue, mus& vorerst noch dahin geslelh bleiben. 
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5. Die; baulichen Anlagen auf der Salburg.^^) 

Der Grundriss des an einen von S. nach N. geneigten sanften Abhang 
angelehnten 720' rhein. rückwärts vom Pfal errichteten und daher denselben 
doniinirenden Castells ist ein Rechteck**) mit abgerundeten Ecken, 704' 
lang, 465' breit und von zwei tiefen Gräben ringsum eingefasst ^'^j Die 
Gräben, nach unten unter einem spitzen Winkel zulaufend, sind auf bei* 
den Frontseiten doppelt, auf den Flanken aber, und namentlich auf der 
westlichen, mehrfach vorhanden. Der vordere, der Ringmauer zunächst 
anliegende Graben, ist der breiteste; er zeigt, bis zur Mitte der Krone des 
ersten Grabenwalles gemessen, eine Breite von 30'; der zunächst hinter 
ihm herziehende zweite Graben, von Krone zu Krone gemessen = 25' 
Breite,***) Die Tiefe des ersten Grabens liess sich zu 8^«' ermitteln; die 
des zweiten etwas weniger. Uebrigens sind diese Maassekaum als genau 
anzunehmen, da diese Gräben und Wälle an den meisten Stellen arg mit- 
genommen, theils eingerissen, theils ausgefüllt sind, auch die ursprüng- 
liche Grabensohle kaum erst an einer Stelle bloss gelegt ist Aber auch 
die überaus sorgfältigen Nachgrabungen, die im Sept 1871 an dieser d. h. 
einer der geeignetsten Stellen, dicht vor dem Thore des Hauptquartiers, 
unter Leitung des Herrn Geom. A. Steinhäusser vorgenommen und uns 
gütigst mitgetheilt wurden, haben über die Hauptsache d. h. über die ur- 
sprünglichen Verhältnisse der Anlage, kein sicheres Resultat finden lassen. 
Sie sind indessen als zuverlässiger Anhaltspunkt für jede künftige Forschung in 



'*) Wir gehen in dieser Beschreibung von wiederholten eigenen Beobachtangen aus, le- 
gen übrigens dabei die selbständigen Anschauungen der besten Autorität^ des Herrn Ha bei 
selber, zu Gnmde, wie sie derselbe dem befreundeten Generalmajor Krieg von Hochfelden 
im ersten Jahre der Ausgrabung mitgetheilt und die dieser in seiner Geschichte der Militär- 
Architektur 1859 S. 58 ff. veröffentlicht hat. 

»1) Wenn bei dem Nachweis der Figur solcher Castelle mit Recht an die auf der Trejans- 
Saule in Rom angebrachten Reliefdarstellungen als auf Muster Rücksicht genommen wird, so 
darf dabei nur nicht als Gastell bezeichnet werden, was offenbar nur Hauptquartier ist. 
Wir berichtigen damit einen in Krieg's Geschichte der MiüL Architekt. S. 51 Fig. 25 unter- 
gelaufenen Irrthnm. 

^^) In römischen Füssen (1 Fuss rßm. =» 0,94228 preuss.; V pr. = 1,0613 röm.) wür- 
den steh 747' als Lange, 493,5' als Breite unseres Castolls ergeben. Da jedoch, nach Prof. 
Nisse HS gefälliger Mittheilung, die Mauerstärke hüben und drüben, also zweimal, zu den 
Dimensionen des Inhalts nie hinzugezahlt wird, so verbleibt — nach dieser Abrechnung — 
ein Areal von 480' Breite zu 720' Länge, d. h. ein Verhältuiss von 2 : 3, was also der 
normalen Lagerform der Kaisei^eit (Hygin. 21) aufs beste entspricht. 

^) Die bezfiglichen Angaben bei Rüstow Heerwesen Cäsars S. 84 ff. wollen bei der 
Salburg nicht recht zutreffen. Wenn wir aucli etwa 3' Breite für einen schmalen zwischen 
der Ringmauer und dem oberen Rande des ersten Grabens (Rüstuw a. a. 0, Taf. II, Fig. 
17 aq.) herziehenden Erdrand von jenen 30' abrechnen (== 27')} so vHl doch das von ihm 
aufgestellte normale Yerhältniss zwischen Graben-Breite und Tiefe nicht herauskommen. Eher 
spricht das hiesige Verhältuiss Tür die Ansichi Güter 's (Die Kämpfe bei Dyrrhach. S. 123), 
der 9' für das gemein sam» Mass jeder Gru'ientiefe hält. Uns scheint, den ersten Graben 
zn 27' Breite und 9' Tiefe, den zweiten zu 24' Br. und 8' Tiefe angenommen, vielmehr das 
Vorhäliiiiss der Tiefe zur Breite sich wie 1 : 3 zu verhalten. Uebrigens sehen wir auch in 
diesem Punkte wieder eine Andeutung dafür, wie mtsslich es ist, gewisse Angaben der römi- 
schen Schririsleller, die wohl immer nnr von Feldlagern reden, so ohne Weiteres auf 
Stnndlager und Castelle zu übertragen. Auch wolle man beachten, dass die SalburggrnbtMi 
vielleit'ht noch nirgends bis zur Sohle aufgedeckt sind, die mehrfach von 5', auf der Nord- 
front sogar von 10' hohem Schutt überdeckt ist. 
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unserer Fig. 8 genau wiedergegeben worden^^— Vier Thore, jedes von zwei 
viereckigen Thürmen flankirt, die aber nicht nach Aussen vor, sondern 
über die innere Flacht der Ringmauer um 14' zurücktreten; führen in's 
Freie. Diese Ringmauer, durchschnittlich 5' dick und heute noch etwa 6' 
hoch, ist aus Bruchsteinen, meist in horizontalen Schichtungen, hin und 
wieder aber auch etwas regellos und eilfertig erbaut Innen ist dieselbe 
rings von einem T breiten Walle begleitet, an dessen ¥ms sich unmittel- 

Figur 8. 




bar die 30 breite Wallstrasse (inter Valium) anlehnt»^ Die vier Thore, 
die den Eingang in's Innere eröffnen, sind von verschiedener Weite. Auf 
der Längenachse des Rechtecks liegen: nach N.. gegen den Pfal hin, also 
in der Angriflfsfront, der schmälste, nur 9"/«' weite Thoreingang, das Thor 
des Hauptquartiers (porta praetoria), rückwärts nach S. das auf 26' 6" 
erweiterte Hinterthor (porta decumana). Auf der Querachse öffnen sich 
die beiden Thore der Hauptstrasse (via prindpalis'^), östlich die Porta 

»T) Vgl. Nissen Das Templum 1869. S. 25. Note l. 

**) Wir behalten die von Habel gegebenen nnd von Krieg von Hochf. a. a. 0. 
S. 61 adoptirten Namen für diese Strasse und deren beide Ausgänge einstweilen bei, 
wollen aber nicht bergen, dasd sowohl die ganze regelwidrige Führung, hinter statt vor 
dem Prätorium her, ihre verhnitnissmässig geringe Breite von 40 Fnss, ihre Lage (genau auf 
Vü der Flankenlfioge des Castells und zwar nach dem Hinterlhor zn) ihr vielmehr den 
Character einer Fänferatrasse (Via quintana). denn einer Principalstrasse verleihen. 
Die letztere, ganz unerlusslich iür die altgewohnte und vorgeschriebene Yertheilang der Trup- 
pen im Lager, existirt in unserm Castell nicht mehr; sie ist ohne Zweifel, ebenso wie die 
StTaase des Hauptquartiers (via praetoria), die man bis jetzt vergebens gesucht hat, bei 
irgend einer mit dem Umbau des Praetoriums, zumal auf seiner nördlichen Frontseite zu- 
sammenhangenden, wahrscheinlich hastigen Aeoderung der innem Ranmeintheilung cassiit 
worden, wobei ihre beiden Ansgänge vermauert und au die Endpunkte der Funferstrasse ver- 
legt sein müssen. Ihre Benennung als Porta princip. deztra und sinistra würde sie, wenn 
meine Ansicht die richtige wäre, immer in Etinnerung an ihre ehemalige Steilnng in der 
ümwaHuug, auch fernerhin fortführen dürfen. Für die Ansicht, dass mit der Fronte des 
Praetoriums s. Z. eine wesentliche Umänderung stattgefunden, ist uns auch der Umstand ein 
Fingerzeig, dass der Schnittpunkt der beiden von dem Feldmesser bei der ersten Absterhuug 
des Lagerplatzes angenommenen unter rechten Winkeln sich treffenden Linien, des decamanus 
maximus (hier die südnördliche Mittellinie) nnd des ostwesUichen cardo maximus, d. h. dasa 
der mathematische Mittelpunkt des ganzen Castells als Rechtecks in die Mitte der Vorhalle 
des Hauptquartiers fSHt. Wir können uns an diesem Orte freilich auf eine detaillirtere Mo- 
tivirung nicht einlassen, haben aber die muthmassliclic Stelle für das Visir-Instrument des 
Feklmessers in unserm Grundriss mit einem rothen Kreuzchen bezeichnet. Nur daran sei er- 
innert, dass nach Hygin de munit. castrornm ed. Lange p. 73, 12 die Thore gerade auf 
die Ansgangspnnkte der obgednrhten beideji Haupt-Linien zu stehen kommen, die sich in der 
Gruma schneiden, was er noch namentlich durch den Zusatz erläutert: groma superpouatur 
nt portae castrornm in conspectu rigoris stell am efflciant, d. h. also die unter rechten Win- 
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principalis dextra^ westlich die P. princip. sinistra, jede von 12* Weitung. 
Die auffallende Weite des Decumanthores^*), das dem vom Rheine und 
von der Nied her an-^^) und einrückenden Succurs zunächst Jag; erläutert 
sich durch das praktische Bedürfniss bezüglich der römischen Marschord- 
nung in Centurien, d. h. mit halber Manipel-Front (= 20'), sodass die frag- 
liche Weite von 26—27' für ein bequemes Aus- oder Einmarschiren den 
hinreichenden Spielraum*^) bot 

Im Gegensatz bierzu ist die Weite des prätorischen Thores auf 
97«' reducirt, selbstverständlich um die Lücke in der Ringmauer der Front 
zu Zwecken der Defensive so klein wie möglich zu machen und im An- 
griffsfalle das Verrammeln des Thorwegs möglichst rasch und vollständig 
zu ermöglichen. 

Ehe wir zu den innerhalb des bezeichneten Areals gelegenen bauITchen 
Anlagen übergehen, möge das Nivellement-Ergebniss innerhalb desselben, 
das wir, wie den Situationsplan Tat IL, dem Henn Geometer A. Stein- 
häusser in Homburg verdanken, hier seine Stelle finden. Wir verweisen 
hierbei auf unsere Taf. I. (Grundriss) und den in denselben eingezeichneten 
Querschnitt c— /) sowie den daneben angebrachten Längenschnitt a—d. 

Den Punkt b^ (im Mittelpunkt der Rückhalle) als Punkt angenommen 
ergeben sich folgende Gefallwinkel: 

1. die porta princ. sinistra liegt = 6' rh. höher als 6*. 

2. die porta princ. dextra = 5' 1" tiefer als 6*. 

3. die ehemalige Landesgrenze beim Durchschnitt .des Pfal = 
55' 4". 

Der Pfal liegt also 49' 4*^ rh. tiefer als 6«, oder 44' 3" rh. tiefer 
als die p. pr. dextra. 

Innerhalb dieser Gräben, Mauern und Thore sind nun verschiedene 
Gebäude und bauliche Einrichtungen zum Vorschein gekommen, die 
wir jetzt näher zu betrachten haben. 

Wir treten über die obgedachte gepflasterte Strasse, die von der 
Nied herauf geradlinig auf die Mittellinie unseres Castells trifft, bei dem 
Hinterthor, also von S. her, in's Innere dieses ummauerten Raumes 



kein im Miltelpunkt des Visir-TnstrumeDU &ich schneidenden beiden Linien müssen einen 
Stern — wir würden sag^n: ein Kreuz — bilden und von seinem Standpunkt aus muss 
der Feldmesser durch alle 4 Thore hinduri'hrisirei> können. 

^•*) Wenn Krieg von Hochfelden a. a. 0. S. 62 diese übergrosse Weite des Hinlerthores 
daraus ableitet, dass dasselbe hauptsächÜcli für die Ausfalle bestimmt gewesen, so beruht 
diese Ansicht auf einem Irrthum, iiidem im Gegentheil die Ausfalle ^egen den immerhin von 
N. her anrückenden — also nach Niederwerfung des Pfal die Angriffsfront des Castells und 
das prätorische Thor bedrohendeu — l^'eind gerichtet sein musaten, wahrend die Süd front mit 
dem Decupanthor dieser Gefahr so weit als möglich entrückt war. 

*^) Auch der mobile Brückensteg, der über die vorliegenden Doppelgräben hinweg un- 
mittelbar vor und in den Thoreingang führte, dürfte von gleicher Breite gewesen sein. 

*^) Kine ideale Restauration dieses Tiioros und seiner Thürme uud sonstigen Wehreu, 
nach Hahels Angaben aus Gyps gefiM-tigt, befindet sich iu der Sammlung des Herru Stadt- 
bibtiothekar Hamel ii: Homburg, ein anderes Exemplar im Museum zu Wiesbaden. Die 
Sammlung in Darmstadt enthalt nicht allein jenes Modell der P. decum. mit 8' Länge 4ind 
b* 7" Breite, sondern auch das 4' 8'' lange und 4' B" breite Modell der P. princip. dextra, 
wie auch ^in Stück des restaurirt gedachten sowie des heutigen PfaL 
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hinein, dessen Areal anf 327,360 rheinl. DFuss = 32,245 pMet. = 12 
Morgen 89 Ruthen 80 Fuss Nassauischen Maasses = 22 hessen-hom* 
burgischen Morgen berechnet ist. In römischen Maassen würde der Inhalt 
12 iugera, der Umfang 2400' betragen. — Gleich zur liechten dieses We- 
ges, oder eigentlich auf diesem, auf 12' Breite macadamisirten, Mittelweg 
selbst, erwartet man — nach den Vorschriften der alten Kriegsschriftsteller 
T- das Gebäude der Intendantur (quaestorium) zu treffen, das die 
Wohnungen der Legaten enthielt, unter deren Aufsicht zeitweise auch 
G^issel und Gefangene untergebracht wurden. Allein ein solches Gebäude 
fehlt an der bezeichneten Stelle^^j, ein 44' breiter Weg auf der Mittellinie 
bleibt frei; wir möchten aber den Gebäudecomplex auf der Linken unseres 
Weges, der 22' von der Mittellinie unseres Weges seitwärts liegt und unter 
dem auch mehrere heizbare Räume und ein Bad vorkommen, für das vermisste 
Quaestorium ansprechen. Schwieriger ist der gegenüber liegende grössere 
Bau zu deuten, der rückwärts bis ans Intervall, also nur 30' von der 
Hinterwand des rechten Thorthurmes, herantritt Der ganze ansehnliche 
Bau (// und N) hat 78' Länge und 63' Breite; die dünnen Quermauem, 
bei N, die im Lichten nur 4' von einander abstehen, können nur als Fun- 
damentsubstructionen darüber gelegener Balken, auf denen nicht heizbare 
Gemache und Räume aus Holzconstruction ruhten, gedeutet werden. An 
einen bleibenden Aufenthalt von Menschen innerhalb dieser Räume ist also 
nicht zu denken. Wir halten beide Gebäude, von denen N ejx H nur ange- 
baut, nicht damit gebunden erscheint, für ein grosses Magazingebäude und 
Zeughaus, theils zur Bergung vorübergehend sich ergebender Beutestücke, 
theils zur Aufbewahrung der zur zeitweisen Erneuerung der Waffen und 
Rüstungsstücke unerlässlichen Armatur und sonstigen Vorräthe. 

Wir wenden uns zu dem die ungefähre Mitte des Castells einnehmen- 
den Hauptbau, dem Praetorium, müssen aber bezüglich dieses Baues, 
dessen genaueres Studium eine vollständige Verwerfung der bisher be- 
stehenden Ansichten über denselben, sowie über die ganze Raumvertheilung 
im Innern des €astells bei dem Verfasser zu Wege gebracht, etwas aus- 
führlicher sein. 

Man hat nämlich bisher die vorhandenen Fundamente und baulichen 
Ueberreste einfach als die alte und zwar ursprüngliche Einrichtung der Sal- 
bürg angesehen und demgemäss gedeutet. Es ist aber klar, dass— abgesehen 
von der Ringmauer und der Gestaltung der Anlage im Grossen und Gan- 
zen — im Laufe der drei Jahrhunderte, die etwa über die Salburg als 
wehrfähigen Bau hingegangen sein mögen, eine Reihe von baulichen Um- 
änderungen im Innern vorgegangen sein werden, (Herr Habel hat äusse- 
rem Vernehmen nach eine mehr als dreimalige Zerstörung der Salburg 
aus den Lagen von Brandschutt u. s. w. zu erkennen geglaubt) Umäude- 



**) Selbst zu Hjgin's Zeit, wo es Quaestoreu im l^ager nicht mehr gab, hat das 
Oiiaestoriiim, das damals zu andereu Zwecken bestimmt war. noch seinen allen Platz an der 
l»orta decnmana behalten. Vgl. Becker-Marquardi Handb. d. Rom. Alterth. IIL 2 S. 820. 
— L'ebrigens bezeichnet das AVort quaestorium nicht allein das Zelt oder die Wohnung des 
General-Intendanten, sondern auch den Platz, auf dem die Proviant- und Gepäck-Colonne auf- 
gestellt wnrde. Vgl. Nissen Das Templum. 1869. S. 45. 46. 
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rungen, die unter Umständen — auch ohne den Fall einer immerhin denk- 
baren feindlichen Ueberrumpelung und Zerstörung voraussetzen zu wollen 
— zum Neubau oder Umbau einzelner baulichen Anlagen geführt haben 
müssen. Wie dem aber auch sei, soviel ist gewiss, dass wir in den heute 
aufgedeckten Ueberresten nur diejenige Einrichtung vor Augen haben, die 
die Salburg am Tage ihrer letzten radikalen Zerstörung besass, eine 
Einrichtung, die vielleicht nur wenige Jahre so bestanden hat, ehe das 
letzte Schicksal über unsere Veste hereinbrach. Nehmen wir dies als 
lliatsache an, so darf unmöglich die heutige Gestaltung ihrer inneren 
Einrichtung als massgebend oder gar als solche betrachtet werden, nach 
der die sonsther bekannten Lagereinrichtungen der Römer 2u beurtheilen 
wären. Die ganzen Verhältnisse, namentlich auch die längst erkannte eil- 
fertig angelegte Struktur mancher Bautheile, machen es vielmehr wahr- 
scheinlich, dass Umgestaltungen ganz wesentlicher Art vorgegangen sein 
müssen, die von den fest überlieferten Vorschriften der röm. Militär^ 
architektur, im Interesse eines dringenden lokalen Bedürfnisses, und muth- 
masslich im Interesse der Verstärkung der Widerstandskraft der Veste, 
vollständig abweichen. Das mochte man durch Vergrösserung des Raumes 
zur Aufnahme grösserer Truppenmassen versucht haben. Denn wozu wäre 
die ganze 60' breite via principalis mit ihrem sonst ganz unerlässlichen 
Forum u. s. w., desgleichen die via praetoria cassirt worden, sodass der 
ganze militärische Verkehr im Innern ausser den engen Zeltgassen auf 
die schmalere Fünferstrasse (die heute sogenannte via principalis), 
gewiss zu grosser Behemmung des inneren Dienstes, eingeschränkt wurde? 
Die moderne Forschung gerieth daher, von einer irrigen Voraussetzung 
ausgehend, in die naheliegende Gefahr, eine Ausnahme als Normalstand 
und gar als antike Ueberlieferung aufzufassen und dadurch alle Verhält- 
nisse zu verwirren. 

Wir können aber für unsere Ansicht noch nähere directe Beweise 
liefern. Ausgehend von den Vorschriften Hygins, insbesondere auch von 
der obgedachten Stelle (S. 25 Note 38 am Schluss) musste meines Erach- 
tens vor jeder Untersuchung des Details ermittelt werden, von welchem 
Punkt aus von dem Augur oder Feldmesser s. Z. das Lager zum ersten 
Male abvisirt, orientirt und abgesteckt wurde. Der Schnittpunkt der beiden 
Haupt*Linien, die zugleich die Hauptwege zu bezeichnen hatten, ergab sich 
dann als der mathematische Mittelpunkt dvs Rechtecks (d. h. bei dem 
rothen Kreuzchen unseres Grundplans); mithin musste die ursprüngliche 
Hauptstrasse, die zugleich in 2 Thorausgänge auslief, in der Breite von 
6(y von g zVL h und von g' zu h' hinüberziehen und die heutige Säulen- 
halle des Hauptquartiers mitten in sie hinein fallen, was um so zutreffen- 
der ist, als die principia unniittelbar vor das Quartier des Commandanten 
zu liegen kommen, ein Raum, der wie ein Tempel heilig gehalten wurde, 
zumal er in der Mitte Altäre und Götterbilder zu enthalten pflegte. Die 
4' breite Sandsteinbasis eines solchen Altars ist in unserer Vorhalle auf- 
gefunden, selbst eine dahinter im Boden eingelassene runde 3' breite fin- 
gerdicke flache Schale von Thon scheint nur als Opferschale aufgefasst 
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werden zu können. Demgemäss müssen alle anderweiten Bautheile^ die 
dem heutigen Prätorium vorn und hinten angehängt sind^ aus dem ur- 
sprünglichen Plane herausgelassen und dasselbe auf das Viereck snoiy mit 
vorliegender offener Säulenhalle, reducirt werden. 

Nachdem so die Grundlage zu einer ganz neuen Auffassung dieser 
Bautheile; lediglich nach Massgabe der Vorschriften der alten Groraatiker 
gefunden war, so kam es darauf an zu prüfen» in wie weit die heutige 
Beschaffenheit des Bauwesens diesen Voraussetzungen entsprechen möchte 
oder nicht Zur Bestätigung, obgedachter Auffassung nun ergaben sich 
aus dem Steinverband folgende Resultate*-*): 

1. Die zur Linken der Säulenhalle angebauten Mauern pp*—qq' haben 
absolut keine Verbindung mit dem eigentlichen praetorium; sie sind ledig- 
lich demselben angebaut; die Linie pp' tritt ausserdem bei n aus der 
Flucht fis ganz heraus. — 2. Die gegenüberstehende, den Mauerwinkel von 
q' bis formirendc Wand existirt gar nicht; sie ist nur zur Herstellung 
einer Art Symmetrie bisher unterstellt und in den Plänen eingezeichnet 
worden. — 3. Die hintere Halle vw£y ist mit dem Hauptbau weder bei v 
noch bei w in einem inneren Verbände, sondern ohne alle Bindung nur 
angelehnt, also neuer. Gerade dieser unzweifelhaft erst nachträglich 
angefügte Bautheil hat es für uns bis jetzt unthunlich gemacht, diesen 
ganzen prätorischen Mittelbau als ein gleichzeitiges Gebäude aufzufassen 
und nach dem einfachen Vorbild des römischen Hauses zu deuten: K als 
peristylon, F als atrium, L als vestibulum. — 4 Die Fünferstrasse 
zwischen Thor B und C ist — genau nach der antiken. Vorschrift auf 
40* (bis 41) breit — macadamisirt; rechts und links von dieser Breite hört 
diese Ueberschrottelung der Strasse auf. — 5. Gegenüber der Säulenhalle 
war in der linken Flanke der Ringmauer bei g eine 12' lange Stelle der 
Mauer erkennbar, die auf der Innenseite eine deutliche senkrechte Fuge 
im Mauerverband erkennen liess, ohne Bindung des bezüglichen Stein- 
materials, was sich am einfachsten erläutert, wenn Aan annimmt, dass 
hier ursprünglich eine Lücke (ein Thor) war, das später verlegt, d. h. an 
dieser Stelle zugesetzt und an einer andern neu gebrochen wurde. Ein 
auf der Aussenseite am Wallgang bemerklicher 6'' breiter Sockelvorsprung 
oberhalb dem Fundament läuft auf der ganzen Linie der Ringmauer bis 
i fort. Der Thorthurm iC tritt aus der Ringmauer um 2" hervor und 
erscheint in's Mauerwerk hineingebrochen. Der gedachte Sockel nimmt 
12' nördlich von g ein plötzliches Ende; diesem gegenüber auf der Innen- 
flucht der Ringmauer wiederholt sich, wenigstens 4' tief, die obgedachte 
bei g beobachtete Fuge. — 6. Das ganze 1 2* lange Mauerstück von g 
gegen g' erschien fast überhängend und mit den angrenzenden solid und 
geschlossen dastehenden Nachbarstücken der Ringmauer nur noch in ge- 
lockertem Verband. — Aehnliche Beobachtungen wie auf der linken. 



*^ Die Untersuchung war für den Verfasser um so werlhvoller, als die verdienten Frcnndc 
der Salbur^-Studien, Herr BaumeisUT L. Jacubi und Geometcr A. Steinhäusser von Hom- 
bürg V. d. H. die Gute hatten, diese Beobachtuugeu am 9« MSirz 1871 9u recognofcirea. 
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mfUsten sich auch bei h aof der rechten Flanke der Ringmaaer ergeben; 
inzwischen liegt die Wallboschang hier noch so hoch wider der Ring- 
mauer, da.ss zur Feststellung des Thabiächlichcn erst noch eine besondere 
Aufgrabung erforderlich isein wird. Einstweilen glauben wir Yon dem 
Vorhandensein einer ehemaligen Principalstrasse an der bezeichneten Stelle 
und Ton der einst stattgehabten Verlegung ihrer Ausgänge von g nach C 
und von h nach D uns überzeugt halten zu dürfen. Die von uns unter- 
stellte Ruckverlegimg der beiden Flankenthore aus dem Bereich der An- 
griffsfront erklärt sich am einfachsten aus den von der Besatzung gewon- 
nenen misslichen Erfahrungen bezüglich feindlicher Angriffe, indem die 
Vertheidigung am wirksamsten dann erfolgte, wenn Hinter- und Seitenthore 
möglichst rückwärts lagen und im Ernstfall als eigentliche Ausfallthore 
dienten, um den Feind durch die ihm drohende Umgehung von seiner 
Angriffslinie abzudrücken und zurückzudrängen. Da diese Taktik schon 
im gallischen Kriege des J. Cäsar in allen ähnlichen Situationen als eine 
durchschlagende dargestellt wird, so enthielte jene von uns unterstellte 
Neuerung bezüglich der Thorverl^ung eigentlich nur eine sehr berechtigte 
Rückkehr zu den Ueberlieferungen allrömischer Vertheidigungskunst.^*; 
Wir gehen nun, unter obigen Voraussetzungen, zur Bezeichnung des Ein- 
zelnen über. 

Das Praetorium, wie es heute daUegt, ist IW lang, vom 132', 
hinten 128' breit, von den beiden Langseiten des Castells 160', von der F. 
praetoria 298', von der P. decumana 212' abstehend; seine Umfangsmauem 
laufen mit den gegenüberstehenden Theilen der Ringmauer keineswegs 
ganz parallel — Wir betreten diesen ansehnlichen Gebäudecomplex, den 
eine 3' dicke Mauer rings umschliesst, von der Südseite her, wo zunächst 
eine dem Decumauthor zugewendete 35' breite Halle sich vorlegt. Die 
bis jetzt so genannte via principalis (s. oben Note 38.) zieht, schnur- 
stracks von Thor zu Thor, der Länge nach durch die Halle mitten hin- 
durch, die nach orei Seiten je einen offenen 12' breiten Eingang zeigt, 
während in das Innere des Prätoriums, also nordwärts, 5 Durchgänge füh- 
ren, von denen 4 zu beiden Seiten gleich weit (80, der mittlere aber der 
grösste ist (12'). — Die Mitte des Baues nimmt ein fast quadratischer Hof 
(Atrium) ein, von nahezu 80' Seitenlänge, dessen Seiten ringsum von einem 
lO breiten freien Gange umgeben sind. Dieses Atrium mit seinen vier 
abgeschrägten Dächern, die eine vierseitige Licht-Oeffnung in der Mitte 
Hessen, erkennen wir annähernd auch aus den beiden brunnenartigen Stel- 
len (Impluvium) im Hofe, die wohl nur Cistemen waren, in denen man 
den Wasserablauf von den Dächern sammelte. — Oestlich und westlich 
von diesem Hofe schliessen sich, bis an die Umfassungsmauer des Präto- 
riums, links vier Kammern und kleinere Wohnräume, rechts ein längerer 
Saal, an. Verzierte Schaft-Bruchstücke, die sich hier fanden und jetzt in 
Darmstadt aufbewahrt werden, scheinen üeberreste von Säulen zu sein, 
die einst auf der Sockelmauer dieses Saales gestanden haben. — Das qua- 



^') Vgl. V. Cohanseu Caesar am Rhein, in: Boiiu. Jahrb. 1869| S*. 50. 



drafische Gebäude zur Rechten im Atrium ist von Herrn Habel für den 
Aufbewahrungsort der Feldzeichen gehalten und als sacelltim bezeichnet 
worden. Unser Weg geht auf der Mittellinie hindurch und führt in eine 
28' breite, hüben und drüben von je 10 in 2 Reihen gestellten Säulen 
getragen gewesene Halle. Die vicreckten Basenplinthen aus Sandstein, 
auf denen diese Säulen ruhten, liegen bis auf 2 noch fast unberührt im 
Boden. Innerhalb dieses Raumes liegt auch noch das Fundament der 
Basis einer freistehenden Statue, wahrscheinlich jenes Erzbildes, von dem 
oben die Hede war. Kleine kammerartige Räume lehnen sich links an 
die UmCaasungsniauer. Ein Durchgang aber aus dieser Halle geradeaus 
gegen das in 270' gegenüberliegende praetorische Thor hin ist nicht vorhan- 
den;**) vielmehr ist die Mitte dieser Nordfront des Hauptquartiers durch 
einen 23' (im Liebten) langen und breiten thurmartigen Bau verwahrt und 
zugleich versperrt, dessen 3*2' dicke Mauern noch um 5' über die nörd- 
liche Mauerducht vortreten. Daraus erscheint es, dass dieser einem etwai- 
gen Einbruch vom praetorischen Thore her direkt entgegentretende vier- 
eckige Vorbau auf eine Vertheidigung berechnet und man bemüht war, 
das ganze Praetorium in einen wehrhaften Bau zu verwandeln. Ein Forum, 
der Versammlungsort der Soldaten, mit den Altären, den Fahnen u. s. w., 
der der Regel nach dem Praetorium vorliegt, ist ohne Zweifel späterhin 
in die gedachte Säulenhalle verlegt worden, in der das Götterbild stand. 

Ausserdem fehlen unserem Castell manche Stücke, die man für wesent- 
liche halten muss. So ist eine Via praetoria — * ein in der älteren Zeit 
60' breiter Fahrweg vom Praetorium zur P. praetoria und zur P. decu- 
mana hinaus, — hier kaum nachweisbar; die Via principalis*®) ist eben- 
falls nicht vorhanden und was wir oben (S. 25) so genannt haben, ist 
eigentlich die schmälere Fünferstrasse (Via Quintana)**^, die anstatt an 
der Rückseite des Praetorium vorüber, hier sogar durch die rückwärtige 
Halle desselben mitten hindurchführt Auch diese Halle, die den Zweck 
der Strasse, in die sie hineingebaut ist, theilweise geradezu aufhebt, dürfte 
von einem Umbau des Praetorium zu dem Zwecke herrühren, um das dem 

*'^) AVetiii irgend ein Umstand zur Evidenz darlhut, dau bedeutende bauliche Verände- 
rungen im Innern des Castells — im Lanfe der Zeit, — stattgefunden haben, so ist es die- 
ser auffallende Abschluss des Praetoriums. Denn dass man von der festen und unverbnich- 
liehen Ueberlieferung bei Absteckung des Lagerplatzes vor Allem den Raum für das Augu- 
rium, die Allare, das Tribunal und die Fahnen, kurz die religiös geweihele SteUe, die wie 
ein Tempel einen offenen Durchblick zur Beobachtung des Himmels gewahren und unmittel- 
bar vor dem Praetorium liegen musste, dass man hiervon in älterer Zeit schon abgegangen 
sein und die offene Säulenhalle, wo die Stelle des Altars durch die Ausgrabung nachgewie- 
sen ist, durch einen Tharm und seitwärts ihm sich anschliessende Mauern verbaut haben sollte, 
ist nach altrümischem Brauch geradezu undenkbar. Wir betrachten also diese Halle als einen, 
abgesehen von der festen Rückwand, ursprünglich offenen Raum; der wohl erst in den leta- 
len Zeiten des Castells angeordnete Umbau des Praetoriums, der ihm seine heutige so regel- 
widrige Gestalt gegeben, mag durch das Bednrfniss einer verstärkten Defensive, der Angriffs- 
frout gegenüber, motivirt worden^ sein. 

**^) In den Feldlagern wenigstens lag vor der Groma (dem Punkte, wo der Augur sein 
Visir- Instrument aufstellte, um die ganze Anlage zu orientiren) ein 100' breiter leerer Raum 
zwischen den Zelten der Tribunen und den Legionen, die Principia; später wurde er ge- 
radezu wie ein Weg betrachtet und Hygin nennt ihn deshalb via principalis». Vgl. 
KJenze Das röm. Lager In Lachmanu^s Philol. Abhandinngen 1889, S. HO. 

*^) Vgl. Rudorff Gromat. Institutionen. 1852, S. 350, Note 299. 
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Tauschverkehr der Truppen dienende, ehedem vor dem Hauptquartier und 
vor den Altären belegene Forum durch eine Räumlichkeit zu ersetzen, 
die mit der wohl mit Unrecht verraissten Intendantur in nahe Beziehung 
treten konnte und die durch ihre Richtung auf den davor gelegenen Pro- 
viantplatz, das decumanische Thor und die dahinter quartierenden Han* 
delsleute und Marketender eigentlich eine recht praktische Einrichtung 
abgegeben haben mochte.*®) 

Sonstige kleinere Gebäude, deren Bestimmung schwer hält, wie der 
heizbare Raum bei J, kommen wohl noch im Innern vor. Von Wichtig- 
keit ist aber noch die Frage nach den täglichen Bedürfnissen der Garni- 
son, d.h. nach dem Holz und dem Wasser. Was das zum Abkochen, zur 
Heizung vieler Zimmer, zur Unterhaltung der Wachtfeuer u. s. w. unent- 
behrliche Holz anlangt, dessen man übrigens auch zu den inneren Bauten 
und zur Unterhaltung der Befestigungsarbeiten, sowohl in der Form von 
Stammholz wie auch als Strauchwerk zu Faschinen u. s. w. unaufhörlich 
bedurfte, so boten die nahen Waldungen dessen die Fülle. Dass man zu 
gl össerer Sicherung des Lagers, um dem Feinde nicht die Möglichkeit eines 
unbemerkten Heranschleichens und eventueller Ueberumpelung zu gewäh- 
ren, in der Nähe der Salburg bedeutendere Abholzungen sollte vorgenom- 
men haben, scheint uns hier nicht sehr wahrscheinlich, indem der nahe 
Pfal mit seiner Postenkette von Schildwachen und Signalthürmchen auf 
Meilen weit die ausreichendste Sicherung darbot, dessen Anlage ohnehin 
die zu seinem Zwecke erforderliche Lichtung der Waldungen zur Voraus- 
setzung hatte. 

Wichtiger noch war die Sorge für das Wasser. Auch in dieser Be- 
ziehung muss die Gelegenheit des Platzes als eine vorzügliche anerkannt 
werden. Denn erstlich befinden sich noch heute — nach so langjährigen 
Culturarbeiten — in dem niederen Gehölz zwischen der Frontseite des 
Castells und dem vor derselben vorüberziehenden Pfal so ansehnliche 
Wassersammlungen und sumpfige Stellen im Boden, besonders der nord- 
westlichen Curve und der Nordfronte der Ringmauer gegenüber, dass die- 
ses natürliche Terrainhinderniss sicherlich militärisch benutzt und zur Er- 
schwerung der Annäherung des Feindes zugerichtet worden ist Der 



*^) Ueber die ganze Situation des Praetoriums, zumal in seiner iiberhöhten Lage sn 
der Front und ihrem Thore, gibt ein ßiick auf unserh, neben dem Gmndrlss angebrachten 
Längen schnitt den besten Aulsclilnss. Im Einzelnen steht das Niveau (in Metern) wie 
folgt. Von der p. decum. bis zum Eingang in^s praetorium Ansteigen »* 0,50, im praetorium 
von 6'— c^=0,69 Fall; hier eine Anschwellung = 0,69 Ansteigen; vor dem praetor., von der 
Krone der Böschung Fall = 2,80, vom Fusse der Böschung bis zum Brunnen 0,60 Fall (der 
Eingang zur Cislerne ist == 1,60 abgeböscht); von hier endlich bis zum Eingang in's prae- 
torische Thor » 0,75 Fall. Die Summe des Steigens ist = 1,19, die des Falles =^ 4,82, 
d. h. die Differenz ergibt ein Abfallen des Terrains auf der Mittellinie von Thor zu Thor =^ 
3,63 Met. = ir^/, rli. Fnss. Auch dieses schätzbare Nivellement verdanken wir den Be- 
miihuDgen des Hrn. Steiühäusser in Hombnrg. Fügen wir aus den Ergebnissen der nass. 
Landesmessung (1863) noch die absolute Höhe des Gebirgskammes, der mit unserm Hinter- 
thor etwa gleich hoch liegt, mit 1287,» Par. Fuss und die Höhenlage der ehemaligen nass. 
Landesgrenze, d. h. des Pfalgrabeus, mit 1242^) P. F. hluzu, so ergibt sich im Ganzen — 
auf der Landsti'asse nach VVehrheim gemessen — zwischen dem Hioterllior der Salburg und 
dem Pfai eine Höhen-Differenz von 4b'^ P. F. oder 46' 6" 11'" rh., d. h. das dem Pfal «u- 
uächst gelegene praetorische Thor überragt den Kamm des Pfal nocli um etwa 35' 2" rh. 
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natürliche Ablauf dieser Wasser wendet sich derjenigen Stelle des Pfal 
zu, wo in der Nähe des ihn durchschneidenden Obernhainer Weges der so- 
genannte „eiserne Schlagt' sich befindet, eine durch Wehranlagen zu 
beiden Seiten verstärkte, halb offene Stelle des Pfal, wo eine Wasserab- 
führung, wohl durch einen Schleussenbau, und zwar ohne Unterbrechung 
der Wallkrone des Pfal, jedenfalls besondere Vorkehrungen in Anspruch 
nahm. — Sodann enthält aber auch das Innere der Salburg, was noch 
wichtiger ist, eine die Bedürfnisse der Besatzung hinreichend deckende 
Menge trinkbaren Wassers. Wir kennen 5 Stellen des Innern (vgl. x 1—5 
im Grund plan), wo entweder natürliche Quellen gefasst und in Form von 
Ziehbrunnen in Anwendung gekommen sind, oder wo man Ansammlungen 
des Regenwassers und dergl. in Cisternen herbeiführte. Indessen ist auch 
hier die Untersuchung noch nicht beschlossen und darum noch Manches 
undeutbar. Die Brunnenstelle x^ gehört zu diesen; sie ist beständig mit 
Wasser gefüllt wie auch x^ und x^\ die Stelle x^ ist zugeworfen, x^ und 
7^ halten wir für die Impluvien des Hofes eines toscanischen Atrium, aus 
deren 11' betragendem Abstand des Cisternen- Randes von ihren beidseiti- 
gen Rückwandungen vielleicht die Breite der ringsum vorspringenden 
schrägen Bedachung zu berechnen steht, welch letztere wohl auch rück- 
wärts über den auf allen Seiten umlaufenden 10' breiten Gang sich cr- 
strect haben dürfte. Das Impluvium x'^ ist s. Z. näher untersucht worden. 
Dasselbe ist ganz in Felsen gehauen, hat eine lichte Breite von 6' und 
zwar im Quadrat Seine Tiefe ist bis 35' untersucht; das Ganze dermalen 
zugeworfen. Der Brunnen x^y Jiart an die Mittellinie stossend, 6' weit und 
cnrkelrund gemauert, ist offen und bis 85' tief untersucht; die Sohle ist, 
unbekannt wie hoch, mit Schutt ausgefüllt — Interessant ist noch das 
ebenso breite, aber mit Wasser gefüllte Bassin x^. Dasselbe liegt sichtlich 
an der tiefsten Stelle des ganzen Innern; sämmtlicher überirdische Wasser- 
ablauf nimmt dorthin seine Richtung; es scheint aber auch in der Tiefe 
eine Quelle zu stecken, indem von dort aus ein permanent fliessendes 
Wässerchen, unter der Ringmauer und den Umwallungen her, nach Norden 
hin seinen Ablauf nimmt, der auf unserm Grundplan markirt ist Dieser 
Ablauf scheint ehemals durch einen förmliche Kanal erfolgt zu sein; 
wenigstens haben sich in der Nähe der Stelle, wo dieses Rinnsal heute in 
einem Durchlass unter dem Pfalgraben durchiiiesst, früher solche Ueber- 
reste römischer Ziegelplatten in der Erde gefunden. Die Stelle dieses 
Durchlasses liegt TöO* rhein. westlich von dem Durchschnitt der Wehr- 
heimer Landstrasse durch den Pfal, die nordöstliche Gurve der Ring- 
mauer 690' südlich hinter demselben zurück. 

Zwischen unserm Bassin x^y das zu den 50' rechts und links davon 
abstehenden Seiten der Ringmauer so situirt ist, als wenn die dazwischen 
liegende Curve aus dnem Halbmesser von 50' Länge, von seinem Mittel- 
punkt aus, construirt worden wäre, und der östlichen Flanke der Ring- 
mauer liegt noch ein Bau aufgedeckt, der das Intervall in der Quere 
unterbrechend mit seinen Flügelmauem an die hier sehr defekte Ring- 
mauer sich angelehnt zu haben scheint Seine etwaige ehemalige Bestim- 

Kosffol, Kömisehe Orenswehron. 8 
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muDg ist so misslich, dass Herr Ha bei vorgezogen hat; auf seinem grös- 
seren lithogr. Grundplan den ganzen Bau wegzulassen. Auch heute noch 
würde, vor näherer Untersuchung der ganzen Castellecke, eine solche Be- 
stimmung als voreilig erscheinen; wir wollen uns daher nur anzudeuten 
erlauben, dass die Nähe des Wassers in x^ und der daraus herziehende 
Wasserablauf den Gedanken nahe legt, es möchte dieser Bau, den eine 
Quermauer der Länge nach theilt, für die Besatzung als Abort (latrina) 
gedient und sowohl der aus dem Bassin her hier durchziehende Wasser- 
ablauf, wie auch das zeitweise von selber hier zusammenfliessende Schnee- 
und Regenwasser verwendet worden sein, um jeden ünrath innerhalb einer 
besonderen Kanalanlage mit fortzuspülen. Schon aus sanitarischen Granden 
war eine derartige Veranstaltung unerlässlich; die Lage dieses Ortes aber 
mitten im Intervall liess ihn zumal als von allen Seiten leicht erreichbar 
erscheinen. Gegenüber, nahe der nordwestlichen Curve der Ringmauer, ist 
s. Z. ganz ähnliches Mauerwerk, aber ohne rechten Zusammenhang, zum 
Vorschein gekommen, das einer ähnlichen Verwendung gedient haben dürfte. 
Wir haben es daher in unserm Grundplan nur mit Schraffirung angedeutet 

Es erübrigt ein Wort über die Verwendung der Räume des Innern 
zum Zweck der Truppen-Lagerung. Wie der Augenschein lehrt, zer- 
fallen diese Räume in Vorlager (praetentura), d. h. die Fläche zwischen 
der Frontseite und dem Hauptquartier, Mittellager, zwischen der ehem. 
Principalstrasse und der Fünferstrasse, rechts und links seitwärts des 
Hauptquartiers, und Rücklager (retentura), d. h. den zwischen der Rück- 
seite des Castells und der Fünferstrasse belegenen Raum. Biese drei 
grossen Abtheilungen des Innern sind in der Regel von ziemlich gleicher 
Grösse. Wenn unsere obgedachte (S. 25, Note 38) Mutmassung über die Be- 
seitigung der ehemaligen Principalstrasse in unserm Castell richtig ist, so 
würde die hiermit sich ergebende Anomalie, wonach das Vorlager einen un- 
verhältnissmässig grossen Raum einnimmt; während ein Mittellager eigentlich 
gar nicht mehr existirt, behoben und der Anstoss beseitigt sein, den Krieg 
v. Hochfelden a. a. 0. S. 59 mit Recht an den gegenwärtigen Verhält- 
nissen der inneren Raumvertheilung nimmt. An eine ' vorschriftsmässige 
Vertheilung der Truppen dürfen wir hier wohl um so weniger denken, da 
das Rücklager ohnehin nur ^/4 des ganzen Flächenraums einnimmt, da 
dasselbe ausserdem theils durch das Gebäude der Intendantur, theils durch 
andere Bauten so in Anspruch genommen ist, dass für eine regelrechte 
Truppenlagerung nicht viel mehr übrig blieb, besonders wenn man noch 
an Stallungen oder ähnliche Unterkünfte für die Packthiere, sowie für die 
Pferde der leichten Hülfsreiterei denkt 

Die Berechnung hat nun ergeben, dass die Besatzungsstärke un- 
seres Castells in der Regel zu 5 oder 6 Gehörten, die nach Bedürfniss sehr 
verschieden starken Hülfstruppen abgerechnet, angeschlagen werden kann, 
deren Zelte oder Baracken zunächst hinter dem 30' breiten Intervall *•), 
parallel den entsprechenden Fronten und Flanken, gestanden haben dürften. 

*^ Diese auffallende Schmäloruiig der Breite der Wailstrasse, die unter 60' nicht sinken 
sollte, auf die Hälfte wird wohl zum Zweck der Raumgewinnung geschehea sein, wenn sie 
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6« Die ümgebiingeii des Castells. 

Was nun die baulichen Umgebungen der Salburg anlangt, so ge- 
hören sie zwar zu den interessantesten, bis jetzt aber am wenigsten durch- 
forschten und erkannten Partien der ganzen Ausgrabung. Wir gedenken 
ihrer daher nur flüchtig, indem wir auf eine bürgerliche Niederlassung 
(B in Taf. n.) von ziemlicher Ausdehnung hinweisen, die mutmasslich als 
Ansiedelung für Veteranen, aber auch anderweiten Zwecken von Handel 
und Verkehr gedient haben mag. Die Spuren der hierzu gehörigen Fun- 
damente von Wohnungen für Handwerker, Marketender und Krämer, von 
Werkstätten u. s, w. liegen gruppenweise bei einander, am dichtesten und 
zahlreichsten auf der gegen feindliche Invasion am besten geschützten, 
auch anderweit am angenehmsten situirten Südfronte, geradezu unter dem 
Schuts^ des bedeutend überhöht liegenden Castells. Auf der Bückseite 
desselben, also dem Südfusse der ihr vorliegenden Gräben zunächst, ist 
eine Gruppe von Gebäuden aufgedeckt worden, die man „die Bäder" 
nennt, weil sie mit förmlichen Bade-Einrichtungen versehen sind. Es bil- 
den dieselben einen Complex von 9, durch Luftheizungskanäle verbundenen 
wohnlichen Bäumen. {A auf Taf. U\ Der obere schwebende Boden der- 
selben, dessen 6" dicker Trassmörtel auf den 2'' dicken von Pfeilerchen 
getragenen Platten aufgestrichen ist, steht 2' 10" über dem ruhenden Fuss- 
bodeu. Die Heizvorrichtung (Herdstelle), durch massenhafte Aschenan- 
häufung kennbar, lag für alle Zimmer im Westen, sämmtliche hohlen 
Räume stehen unter einander in ununterbrochener Circulation. Im letzten 
an sich nicht heizbaren Baume im Osten (mit Eingang im Osten) liegt der 
aus dem vorletzten Gemach her übertretende und dann sich bergab (gen 
Süden) wendende 3' tiefe Kanal, der sämmtliches entbehrliche Wasser aus 
den Bädern wegführt und unmittelbar bei'm Austritt in zwei Kanäle (nach 
Südwest und Südost) sich gabelt. Der erstere ist noch nicht weiter imter- 
sucht; der andere gen Südost führt den Ablauf des Badewassers in den 
von der Westflanke des Castells und seitwärts der Bäder hers^bziehenden 
s. g. Salgraben. Dieser zwisdien 8 bis 10' tiefe Graben, zum Theil von 

auch die Aufmärsche und sonstigen Evolutionen im Innern eracliweren musste. Ueberhaupt 
scheint es sehr misslich um die Beurtheilung aller solchen Masse im Einzelnen zu stehen, da 
die sachheznglicben Vorscliriflen der Kriegsschriftstelier, zumal Hygin's de munitionibus castr., 
der hier als nächster Zeitgenosse für das 2. Jahrh. vorzugsweise in's Gewicht föllt, die Feld- 
befestigungen eines Heeres auf dem Marsch, aber gewiss nicht die schon der Lokalverbält- 
uisse wegen so verschiedenartigen Gestaltungen dieser Castelle und sonstigen Fortifioationen, 
noch weniger deren mit Rücksicht auf das jeweilige Bedürfniss so verschiedene Besatzungs- 
starke im Auge haben wird. Denn wenn er z. B. 60' Breite für das Intervall vorschreibt, 
wälurend die Salburg ringsum nur 30' Breite für diese Strasse ergibt, so wäre zu prüfen, ob 
eine den grdssten Theil der Zeit in einer Festung eingeschlossene kleinere Mannschaft, z. B. 
eine halbe Legion von 5 Leg. Coborten nebst Anxiliar-MUiz, bezüglich dieses und der ande- 
ren Castellwege nicht mit der Hälfte der Wegbreite ausreichte, die ein consularisches Heer 
von 2 Legionen mit all ihrem Train allerdings nicht wohl entbehren könnte 1 Da die Stärke 
der Gehörte von 360 Mann in der ersten Kaiserzeit, später auf 500 M. und dar&ber, mit 
66 Pferden, anwuchs, so dürfte die durchschnittliche Besatzungsstärke der Salburg vom 
1. bis in's 3. Jahrh. hinein gerechnet, zwischen 2000 und 3000 Mann Infanterie betragen 
haben, denen man die entsprechende Zahl Pferde der Hülfsreiterei zuzurechnen hätte. In 
Ermangelung Jedes zuverlässigen Anhaltspunktes, zumal bei dem Mangel mehrerer Haupt- 
8tra88en)inien, müssen wir auf den Versuch einer Disposition dieser die Besatrung formirenden 
Tnippen im Einzelnen vollständig verzichten. 

3* 



36 

stattlicher Breite; zieht bis unterhalb des Verbrennungsplatzes (Taf. II, 
No. 3) hin, nähert sich hier der römischen Heerstrasse, zieht streckenweise 
dicht neben zum Theil durch diese Strasse und weiter die ganze Länge 
des Waldes ziemlich steil bergab. 

Unser Massstab für den Situationsplan ist für eine klare Darstellung 
dieser Bäder {Ä) wie auch der fast anstossenden Wohnräume für Hand- 
werker u. dgl. (Taf. 11, B) viel zu klein; es sollte diesen Aussengebäuden 

— nach voraufgegangener Vervollständigung der Ausgrabung — eine be- 
sondere Darstellung gewidmet werden. — Wir finden also hier den (Kom- 
fort eines kleinen Badeortes, den auch auf der Höhe des Gebirgs und in der 
Strenge des permanenten Kriegslagers der Römer nicht entbehren mochte. 

Noch anderweite Gebäudespuren finden sich jenseit des von Obemhain 
her an der westlichen Flanke des Castells fast parallel vorüberziehenden 
Fahnvegs. Es sind hier in noch unermittelter Ausdehnung, durch wieder- 
holte Nachgrabungen zahlreiche, aber zusammenhangslose Mauerreste ge- 
funden worden. Einzelne Fundamente enthalten noch geschlossene Bruch- 
stücke, die grössere Mehrzahl zeigen losen oder gar keinen Mauerverband, 
sodass über Grösse oder Form der einzelnen Gebäude, die hier zu Grunde 
gegangen sind, eine Aufnahme nicht möglich war. Wir haben die Stelle 
auf Taf. 11 bei C als bürgerliche Niederlassungen bezeichnet Auch 
eine 5' tiefe Brunnen-Cisterne liegt in ihrer Mitte. Unter andern Fund- 
stücken rühren dorther verschiedene Schmucksachen von Bronce, auch ein 
kleiner vörtieft geschnittener Ring- Stein (Intaglio) aus künstlichem Glas- 
fluss (Onyx), den wir in der Grösse des Originals hier neben (vgl. Fig. 9) 
Fig. 9. wiedergegeben haben. — Noch sei bemerkt, dass etliche Le- 
gionsstempel innerhalb dieser Partie zum Vorschein gekommen 
sind, aber von einem Cohortenstempel keine Spur. 

Schliesslich gedenken wir der auf der Südseite, vom Castell 
abwärts, zu beiden Seiten der zur Nied hinabführenden 12' 
breiten römischen Heerstrasse'^®) aufgefundenen Grabstätten. 

— Es sind deren wohl 100 und darüber aufgedeckt worden, in vier- bis 
fünffachen Reihen hinter einander, die Langseiten parallel der Heerstrasse, 
meist einfache Steinkistchen. Zum Theil sind sie von behauenen Sand- 
steinen eingefasst, grösseren Theils aber höchst einfach, auf einer 1%* 
langen und etwa 1' breiten Thonplatte ruhend, auch wol in den blossen 
Boden gebettet, auf allen vier Seiten von solchen Platten umstellt, etwa 
1' tief und in der Regel mit einer ähnlichen gebrannten Platte, hin und 
wieder auch mit Rasenziegeln bedeckt. Eine Regelmässigkeit besteht so 
wenig, dass nicht allein willkürlich vom oder hinten Gräber dicht an ein- 
ander angeordnet wurden, wie dies unsere Gräbergruppe Fig. No. 10 und 




^) Neben dieser Sirasse habe« sich, und zwar zur Rechten in verschiedenem Abstand 
von ihrem nordösUichen Rande, noch zwei viereclsle 20' ins Quadrat grosse Gebäude-Fonda- 
menie gefunden, die man als Thürme bezeichnet hat, obgleich ihre kaum 2' 8'' messenden 
Profile für Thurmfundamenle viel zu schwach erscheinen. Ob sie, mit Beziehung auf die nahe 
Hegenden Gräber, als der Bewalimng der Leichen vor der Verbrennung oder einem ähnlichen 
Zweclc dienende Räume anzusprechen sein mochten, mag hier nur gemuftmasst werden, Sie 
sind auf unserer Taf. II. mit 1. und 2. bezeichnet. 
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der <bzu gehörige Querschnitt No. II erkennen lassen, wo ein Grab 5" 
tiefer und streckenweise unter dem oberen liegt — Die meisten liegen 
ganz nahe, oft nur Handbreit, unter der Oberfläche des heutigen- Wald- 
bodens. Der Inhalt der Kistchen ist fast bei allen derselbe: In der Mitte 
ein bauchiges Gefass, mit der Asche der verbrannten Gebeine des Todten 
und meist mit Erde gemischt An dieses Gefäss oder auch an die Seiten- 
wände des Kistchens lehnen sich gehenkelte Milchkrüglein, Trinkbecher 
r,g. 10. 



flache Teller u. dgl. Geschirr an, meist in Scherben zertrümmert, das bei 
dem Ceremoniell der Leichenverbrennung seine Verwendung gefunden und 
als eben damit den Gottheiten der Untenveit verfallen nach Religionsvor- 
schrift nie mehr in weltlichen Gebrauch genommen werden durfte und 
daher meist zerbrochen oder im Grabe beigesetzt wurde. Vgl. Figur J2. 
Bei vielen dieser Gräber fehlt auch das thöneruc I^ämpchen nicht, das 
oben aufgestellt wurde oder doch, beim Ausräumen der Aschenerde, im 
Innern der Urne sich vorfindet; bei andern, wohl der ärmeren Klasse an- 
gehangen Personen, wird die bauchige Urne vermlsst und ist die Asche 
unmittelbar in der Mitte des Kistchens zusammen geschüttet*') 

") Wir hsbeii eins dieser üräher, das — mit verscIiliessbArem Molzdvckel verachen — 
den BesDchem der Salburg geöffnet lu Verden pDesI, in nachtlehender Kigur Nr. 12 (nach der 
Zeichnung im Herrn Elaumeiiler Jacob!) abbilden lassen. Seine Stelle isl aufTaf. 11. durch 
ein Kreucheu markirl. 
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Auch die Stelle, wo die Verbrennung der Leichen zu geschehen 
hatte, glaubt man bei Taf. II., No. 3 gefunden zu haben. Dieser Platz ist 
20' in's Quadrat breit und lang; seine Ränder waren ehemals mit schwe- 
ren Steinblöcken eingefasst. Mitten in diesem Viereck lag die 4' in's 
Quadrat messende Herdstelle, die leider! alsbald nach der Entdeckung 
wieder zugeworfen wurde und dermalen mit Schutt bedeckt ist Die Stelle 
liegt 110 X rückwärts des Grabens der Landstrasse nach Hombui^. Man 
erkennt somit auch an dieser Stelle wieder, dass die Ausgrabung der 
Salburg als eine vollständig abgeschlossene auch bis heute noch nicht be- 
trachtet werden kann. 

Glücklicher Weise ist aber wenigstens für die Erhaltung des offen 
daliegenden und allen Unbilden des Wetters nun schon seit 15 Wintern 
preissgegebenen Gemäuers gesorgt worden, und hat der Nassauische Al- 
terthums- Verein sich der verdankenswertheu Aufgabe unterzogen, nach 
Massgabe der hierfür höheren Orts parat gestellten Mittel für eine correkte 
Herrichtung des bereits Zerfallenen und für fernei'e bessere Conservirung 
des Vorhandenen Sorge zu tragen. Mit- und Nachwelt werden ihm für 
jede derartige Bemühung Dank wissen. 

Figur 12. 
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3. Der Hochtaunus , von der Salburg bis zur Ems. 

Wir nehmen den Zug unserer Grenzwehr am östlichen Rande der 
!&" breiten Usinger Landstrasse an der Stelle wieder auf, wo wir ihn 
bei der landgräfliehen hessischen Grenzsäule (in 1242 Par. F. absol. Höhe) 
verlassen hatten. Dieselbe Verwüstung, die wir jenseit dieser Strasse ge- 
troffen, setzt sich, nur in weiteren Proportionen, auch diesseits d. h. west- 
wärts, fort Durch das Wegholen der Erde behufs des Strassenbaues 
fehlt auf 55*" jede überirdische Spur des Pfaldarames; dann beginnt er 
wieder in 8' Böschungshöhe gen N. bei 5' gen S. auf IW weit, dann 
folgt eine 8"* weite zum bequemeren Abfahren der Erde gebrochene Lücke; 
11" weiter eine abermalige 5*" breite Durchbrechung. In 62* vorwärts ein 
abermaliger Durchbruch des Dammes, dessen Querprofil hier 8"" Breite 
zeigt. Hier wieder, auf S'' Länge, ein Durchbruch, worauf er in lO* äusse- 
rer und 8' innerer Wallhöhe wieder nO"" fortzieht,*-) worauf ein neuer 
3*" breiter Durchbruch zum Vorschein kommt Bei 6"" weiter befinden wir 
uns an derjenigen Stelle des Dammes, die der Längenachse des rückwärts 
belegenen Salburg-Castells, also dem prätorischen Thor, gegenüber liegt. 
Ein vom Castell herabsteigender Weg, die geradlinige Fortsetzung seiner 
Längenachse, trifft, in 275*" vom äusseren Graben an gerechnet, den Pfal 
12'' weiter in einer Lücke seines Buschwerks. Seine Höhe verbleibt, auf 
80** eine ähnliche wie bisher, 7' nördliche: 4' südliche Böschung; nach 
einem neuen 6^ langen Durchbruch erreicht diese Höhe auf 40"* nach vorn 
sogar 8=9', nach hinten 5' Böschungshöhe. Wir stehen bei derjenigen 
Stelle des Pfal, die in 23"* Entfernung von hier bei dem Hoheitsstein 
L. H. ' H. N. I „am eisernen Schlag'* zubenannt wird ; der Damm ist auf 
122 I 134 ; 8"" weggebrochen, eine bis weit dahinter her sich er- 
streckende Sumpfstelle (vielleicht ein ehemaliges Stuuwerk) hat seine Stelle 
eingenommen. 24 "" von dem Grenzstein lehnt sich südostwäiiis ziehend, 
ein aO'' langer Wallarm an den Pfal und 24"* weiter ein zweiter Arm, der 
sich nach dem ersten hin zu neigen scheint. Beide scheinen, mit dem 
Pfal als gemeinsamer Basis, einst ein gleichschenkliges Dreieck gebildet 
zu haben, was aber jetzt, da beide an ihren Südenden mit dem Scheitel- 
winkel weggebrochen sind, schwer und um so schwerer nachweislich ge- 
worden ist, da der Pfal selber in 20** Abstand zerstört ist Bei 33"* wei- 



**) Das BedikfnisB verschiedener Abfnhrwege für das Holz aas den zwischen dem Castell 
itnd dem Pfaldamm belegenen Nieder- Waldungen scheint diese öfteren Durchbruche auf der 
vorliegenden Strecke nothwendig gemacht zu haben. 
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terhin zieht der 12'' breite Fahrweg von der Salburg nach Obernhain 
quer durch den Damm hindurch; das Terrain beginnt zu steigen. Der 
bewaldete Berghang hilft jene Einsattelung im Gebirge bilden, welche 
die römische Strategie schon in so früher Zeit zu finden und zu ver- 
werthen wusste. 

Es treten hier dem Pfal parallel bergan laufende Gräben und Wälle 
im Walde hervor; der Rücken des Pfal ist auf lOO'* allerdings nur noch 
3—4' hoch, aber dreifache Gräben ve^'stärken ihn und erhöhen die Ver- 
theidigungsfahigkeit der Position. 96"" weiter zeigt sich ein annoch deut- 
licher, nach Innen 5' tief abgeböschter Spitzgraben. 

37 "" weiter hinan steht der Hoheitsstein H. N. 132. Bei weiteren 54'' 
zeigt sich eine 3' hohe, unter einem rechten W. an den Pfal anstossende 
Bodenanschwellung, 3^" weit ins Innere des hier ö' hohen, jenseit 7' tief 
abfallenden Pfaldammes eindringend. Das Dickicht verhinderte bis jetzt, 
diesen Querdamm weiter als 15 "" nach 0. hin zu verfolgen, wo weiterhin 
einee hemalige Anlehnung an die westliche flanke des Castells Salburg 
nicht unwahrscheinlich ist 

Auf weitere 200"* zieht der Pfal, immer noch in Form einer Erdan- 
schüttung, mit breitem Bücken, neben einer förmlichen von 6' und 8' hohen 
Wänden eingeschlossenen Schlucht hinan; dagegen fangt 74"" weiter, bei 
dem Hoheitsstein H. N. 132, in der inneren Structur eine Wandlung an, 
indem nach und nach das Steinmaterial überwiegt Der Graben hat, 100'' 
weiter, nur noch 5' Tiefe, nimmt aber, bei 3—4' hoher Gegenböschung, 
eine grössere Breite an. Ein 12'' breiter Holzabfuhr- Weg hat ihn bei dem 
Stein N. 131, in 46 *" weiter, durchschnitten. Der Graben bleibt Hohlweg, 
mit steilem Ansteigen, der Abfall zur Innenseite ==: 4', die Grabentiefe = T 
Gegenböschung = 3'. Auf 200^" weiter bergan, wo der Damm immer stein- 
reicher wird, zieht ein gestickter, 8' breiter antiker Fahrweg auf seiner 
Innenseite an seinem Fusse entlang. Der Pfal ist hier lOO'* lang durch 
Aufbrechen bis in seine Mitte zerstört Sein hierdurch bloss gelegtes In- 
neres lässt ihn als aus lauter handgrossen Steinbrocken formirt erscheinen. 
164"* weiter, bei dem Stein N. 130, hört der eigentliche, hier von einer 
2—3' hohen Gegenböschung geschlossene Graben auf, während die Wall- 
höhe ihre 7' beibehält Sein ganzer stattlicher Hang und Rücken, eine 
imponirende weithin laufende Landwehr, ist mit Ericeen und Heidelbeer- 
gesträuch verkleidet Allein auf der nächsten 424 ''langen Strecke bis zu dem 
Thurm Sinclair (s. Fig. 13) hat der hier zertrümmerte Pfal fast nur noch eine 
Steinwüste übrig gelassen, fast alles Steinmaterial des Zuges ist durch Weg- 
holen beseitigt, nur auf dem nördlichen Hang sind noch starke Steine regellos 
ausgebreitet Wir stehen auf dem Gipfelpunkt Hansteffenstein, den 
drei Thurmstellen^'') kenntlich machen, s. Fig. 13. Da ähnliche Structu- 



^^) Wir markiren A und B mit den Namen der weit über die Grenzen von Heasen- 
Homburg hinaus anerkannten Manner, des sinnigen Dicliters Casim. v. Creutz (f 1770), 
(ieheime Rath, und des Staatsmanns Isaac Freili. v. Sinclair (f 1814). Die Thurmstelle Cmöge 
mit dem Namen des verdienten Forstmeisters Fr. Lotz (f 1837) bezeichnet sein, — Die Nachgra- 
bungen und Durchbruche, die Obrist v. Co hausen im Herbst 1871 hier vornehmen Ueas, 
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ren von Rundtbünnen uns von jetzt an, aber nur im Hochgebirg, mehi> 
fach begegnen werden, so sei ihnen hier eine genauere Darstellung gewidmet. 
Sie zeigen keine Spur von Kalkmörtel, vielmehr ein irreguläres, auf 
rohen Steinen von Faustgrösse und darüber zasanuoengeschüttetes Hauf- 
werk in Kreisfigur von verschiedenem Durchmesserj ihre Höhe mag 3—4' 
nirgends überschreiten. Die Spur eines Eingangs ist nirgends erkennbar; 
das Zusammenstürzen der wohl vordem aiishUlflich mit HolzconstructioQ 
versehenen Bollwerke ist aller Orten nach Innen erfolgt, sodass in der 

Figw 18. 



Mitte eine mehr oder weniger trichterförmige Höhlung sich herausgebildet 
hat Fast alle sind zu 2 oder 3 znsammengruppirt, alle liegen nur auf 
domtnirenden Höhenpunkten, den s. g. Köpfen des Qebirgs und ibr äusse- 
rer Totaleindruck macht einen so primitiven, von allem römischen Baii- 

Tenielheu nar bei eitipm derselben (Lo(z) die regelmüMige Subslmction eines vtererklgen 
W^rt-ThormeB. Sein Vieraek, Ton 11' XO" lioliler Weilung im Qusdr«, war von 3' 10" 
hohea niiil 2' 1" dicken wohlerhalienen Mauern umschloeBen ; der Schutt ergab Tlioimcherben, 
gew5hnliche aud Telnere, auch Tliierknocheu u. dgl. Die beiden andern TliüraiB ilelUen 
iiernlow Ktufwerke dir, Tielleichl als Niederlagen tod Uoliwerk Ür FeaerrigDale tn dealcn 
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w«S6D SO entschieden abweichenden Eindruck; daes man unwillkflriich an 
die rohesten Bauwerke einer der römischen Periode voraufgegangenen 
Kulturwelt gemahnt wird. Alle aber sind durch den Pfalgraben-Zug in 
die römische Umarmung hineingezogen. 

Wir wenden uns zu der vorliegenden Stellung am 

Hansteff en - Stein . 

Der von 0. her anrückende zu einem niederen Steindamm zusammengcr- 
schrumpfte Pfal berührt, nördlich daran vorüberziehend, die Wallgräben 
zweier auf 32"* von einander abstehenden Rundthürme aus rohem unver- 
bundenem Stcinbrocken-Material A und B. An der engsten Stelle ihrer 
äusseren Ringwälle liegen beide Thürme nur 10"* auseinander. Der hier 
stark zertrümmerte Pfal geht in den schön muldenförmigen Ringgraben 
des Thurmes A über und verlässt diesen — die Stelle ist durch den A 
Stein III. Ordnung, der in einer absol. Höhe von 1679 Par. F. lö'' nörd- 
lich von hier steht, noch besonders markirt — um in westlicher Richtung 
weiter zu ziehen. Ihnen hat sich, in fast gleichem Abstand, südwärts ein 
etwas kleinerer dritter Rundthurm G beigesellt, ohne dass eine äussere 
Verbindung desselben mit den beiden vorderen Hauptthürmen nachweis- 
bar wäre. Die Landesgrenze, die überhaupt nicht an allen Stellen und 
fast nirgends mathematisch genau mit dem Pfalgrabcn zusammen trifft, ist 
hier so gelegt, dass Thurm A im vorderen westlichen Theil seines Grabens 
den Hoheitsstein N. 126 trägt; die Grenze schneidet von da über den 
hinteren Theil beider Thünne hinaus, sodass Thurm A zu ^3^ ^ ^^ ^Z* 
auf üassauische Seite, G aber ganz in homburgisches Gebiet fällt. 

280^* vom Thurm JS beginnt mit dem Distrikt Steinmauer eine neue 
Erscheinung. Es erheben sich nämlich zur Recliteu (gen N.), fast am Rande 
des gen Obernhain hin ziemlich steil abfallenden Plateau, auf 75^ Länge 
hohe mauerartige Felsengebilde aus Quarzit und Grauwacke, die den Blick 
von dem zertrümmerten Pfal zu tinsern Füssen unwillkürlich ab und auf 
sich lenken. Bei näherer Betrachtung ist es eine mauerähnliche Reihe 
grotesker, au 20' hoher Felsklippeu, wie solche an manchen Stellen des 
des Gebirges so malerisch hervortreten (vgl den Grauen Stein bei Geor- 
genborn, besonders aber die prachtvolle Klippenreihe des „Altenstein" 
bei der „eisernen Hand" unweit Wehen, ehe dieselbe dem modernen Wege- 
bau -Vandalismus zum Opfer fiel). Obgleich auch hier, an der Stein- 
mauer, die gröblichsten Attentate auf ihre Fetsbestandtheile, wie der 
Augenschein lehrt, durch Weggraben und Sprengversuche stattgefunden 
haben, so bietet sie bei ihrer immer noch ansehnlichen Höhe von 15—20' 
und ihren auf 70—80'' weit zu verfolgenden senkrechten Wandungen immer 
noch eine stattliche Naturersclieinung, die der sorgfältigsten Schonung 
empfohlen sein sollte. Doch wir kehren zu unserm Pfal zurück. 54'' wei- 
ter vom Ende der dem Zuge des Pfal 20'' weit gegenüberstehenden Stein- 
mauer haben sich die Trümmer der Greiuswehr wieder einigemiassen ge- 
sammelt; der Pfal nimmt auf 75" Länge seine ursprüngliche Wölbung bei 
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6' Höhe wieder an, seine Basis zeigt 15' Brette, der Graben auf der Nord- 
seite 3' Tiefe. In 260" ist diese Höhe wieder auf 3' erniedrigt 208' wei- 
terhin mit dem Ansteigen des Berges (Hollerkopf) verliert sich der Wall, 
nur einzelne dicke Steinbrocken bezeichnen notdi seinen Zug auf 333" 
weiter. Hier steigt der Kamm des Gebirges, seitwärts nördlich, auf 30 
bis ÖO" über das Niveau des Pfal hinan. Bei 170" tritt er in den Distrikt 
KiesäbUbel und steigt als eine wahre Steinrasscl 307' bergan bis zam 
HoheitsßteiD H. N. 118. Wir stehen auf der 1398 Par. F. hohen Kuppe des 

Hollerkopfs, 

im Angesicht einer neuen Position von urtliüralichen Bollwerken. Ver- 
gleiche Figur 14. Der iu eine 5 — 6' breite Steinstrasse verwandelte, 

Figur 14. 

w. 



d. h. zusamtncngcrutschtc Pfal betritt von beiden Seiten her die Höhe, 
tritt auf dem Gleichen sofort an die nördlich abfallende Wallseite des 
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20"* im Durchmesser haltenden Rnndtharmes Blanc^^) heran, besä- 
tet sie eine kleine Strecke, zidit dann geradeaus als Steinstrasse — ehe- 
mals Steindamm — 20"^ weit auf den Thurm Jacobi^^) los, der als ein 
stattliches gen NO. gewendetes Bollwerk von 20"^ Durchmesser, nnt Dop- 
pelwall und Graben, ebenwohl auf der Linie des Pfal sich erhebt, zugleich 
zur Deckung des Winkels, den der Zug des Pfal als förmlicher Steinblock- 
w^ von hier an mit Entschiedenheit nach OSO. hin den Berghang hinab 
eingeschlagen hat. Dieser hier ausspring^de stumpfe Winkel des Pfal 
empfangt gleichzeitig durch den Rund wall desThurmes Blanc eine grössere 
Festigkeit Die vorliegende Art der Verbindung zwischen Pfal und Thor- 
men macht es zugleich evident, was übrigens auch die nächstfolgenden 
Stellungen am Rosskopf und am Klingenkopf erkennen lassen, dass 
auch bei diesen uralten Yertheidigungswerken des Taunus die AngriSsseite 
von N. und NO. her supponirt werden muss. Wenn daher neuere For- 
schern^) den Schanzenzug des Taunus als gegen von Ost her nachwandemde 
Germanen gerichtet ansehen, so entbehrt diese Ansicht des thatsachlichen 
topographischen Anhalts, wie denn auch die anderweite Ansicht desselben 
Verl, als ob kreisrunde Umwallungen sich nur da fanden (S. 25), wo die 
Beschaffenheit des Terrains nicht erlaubte, dieses mit zum Schutze zu ver- 
wenden, sodass diese also nur in ebenen Gegenden vorkämen, in unserm 
Gebirgszuge sich als unstichhaltig erweist 

Zu diesen Thürmen Jacobi und Blanc hat sich aber noch ein dritter, 
isolirter Rnndthurm — Steinhäusser — von ebenwohl 20^" Durchmesser, 
gesellt, der beiden zur Rückendeckung gedient zu haben scheint Seine 
Verbindung mit denselben ist eine mittelbare, indem in der Mitte zwischen 
den gedachten beiden Rundthürmen hindurch ein selbständiger bis zum 
Nordwall des dritten Thurmes führender, gen 0. und W. abgeböschter 
Dammweg, ebenfalls aus rohen Steinbrocken, hinführt, der im Ernstfall die 
Vertheidigung nach dem ersten wie nach dem zweiten Thurme hin zu 
unterstützen vermochte. 

So erscheint diese aus drei Bollwerken forniirte geschlossene Schanze 
des Hollerkopfs als ein vom Pfal gedecktes Castell, das an dominirender 
Stelle die grosse zusammenhängende Vertheidigungslinie des Taunus 
unterstützt 

Wir können jedoch diese merkwürdige Stelle, die ganz den Charak- 
ter einer Steinwüste trägt, nicht verlassen, ohne in den angrenzenden Wal- 
dungen noch einen Umblick zu halten. Denn nordwestlich von unserer 



^*) Wir wählen die Nameu der beiden Homburger Architekten C. Jacobi und A. Stein- 
hauser, die für die Erforschung der Saiburg ein eingehendes Interesse mehrfach betliitigt, 
und des Kurhaus- Pächters Herrn Fr. Blanc, der s. Z. durch einen haaren Beitrag von min- 
destens fl. 8300 die ganze Ausgrabung des Castells Saiburg erst ermöglicht hat. 

^) Vgl. Schuster die Heiden-Schanzen Deutschlands. Dresd. 18(^, S. 50. 48. — Auch 
die sonst so lehrreiche Darstellung des (iencral v. Peuck er (Das deutsche Kriegswesen der 
Urzeit. Berl. 1863, Bd. H, S. 356 leidet an zu grossem topographischen Wirrwarr, als dass 
wir den Details die richtige Würdigung zu Theil werden lassen könnten. Ob ein und wel- 
cher historische Znsammenhang zwischen unsern Schanzen des Pfalgrabenzugs und jenen 
des Altkönig, der Goldgrube u. a. allerdings ost- und südostwärts gewendeten germani- 
schen Wehranlagen bestehe, bleibt künftiger Lokal forsdiung vorbehalten. 
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eben gedachten Thurmstellung haben einst noch andere derartige Stein- 
anlagen existirt, Yon denen allerdings heute nur noch mehrere breit aus 
einander gerissene und völlig unregelmässig übereinander gethürmte Stein- 
haufen übrig sind; deren alte Form höchstens noch in einer gewissen Run- 
dung erkennbar geblieben ist Der Ite, unserer Schanzenposition nord- 
westlich zunächst liegende Trümmerhaufe hat noch 15^ Durchmesser; der 
nte etwa 20^ der Illte nur 10^ vom IL entfernt und an natürliche Fels- 
wände angelehnt; ebenfalls 20"^ Durchmesser, liegt in 46"" Abstand vom Iten. 
Der Pfalgraben wird, vom III. Trümmerhaufen aus, wiedergefunden , wenn 
man llö"* weit steil gen S. bergab steigt und bei dem Grenzstein H. N. 
116 wieder in die Linie tritt — Die in der Neuzeit wiederholt und in* 
kolossalem Massstab vorgekommenen Verwendungen dieser ehemaligen, 
längst in Steinbrüche verwandelten Thurmreste zum Wegebau im Amt 
Usingen haben unbarmherzig mit ihnen aufgeräumt Was unter solchen 
Umständen in Zukunft aus unsem antiquarischen Studien werden soll, mag 
Gott wissen! 

Nachdem der Pfal sich auf eine Länge von 200"" um die Bollwerke 
am Hollerkopf herumgezogen und dann sofort wieder 190"* weit bergab 
gestiegen, so bildet er, wieder auf ziemlich ebenem Terrain angelangt, 
nach Ablegung des nackten Steincharakters, einen mit Heidelbeerkraut 
reich umbuschten Wall von 6*" Breite mit 2—3' Bodenanschwellung. Mit 
420** ist der Hoheitsstein L. H. 102 erreicht; kaum 50** weiter erscheint 
mitten im Zuge des Pfal, der hier also von der seitwärts (gen N.) anstossen- 
den Bergwand mit ihren steilen, von mächtigen Steinrasseln bedeckten 
Hängen ganz entschieden dominirt wird, und hier 4' breit vorüberzieht, 
ein Thurmfundament^^) in Gestalt eines Bundwalles. Auch dieser Bau, 
der in primitivster Kunstlosigkeit als ein roher, auf kreisrunder Basis zu 
kegeifcinnigem Haufwerk von Steinblöcken gestalteter germanischer Rund- 
thurni sich darstellt, tritt dicht in die Vertheidigung hinein; er hat Ib"" 
Durchmesser; seine bergabwärts gewendete Rückseite zeigt einen 6' hohen 
Abfall. Die nächsten SOO"" weit bergan cbarakterisirt sich der Pfal als ein 
bis zu 4' Höhe aufgewölbter Rücken, zu unterst von grösseren und grö- 
beren, nach oben von kleineren Steinen und Steinchen aufgebaut, obenher 
mit Flechten und Moosarten, an den Seiten und dem Fusse mit Heidel- 

H. N. 
111 

hört die grüne Bekleidung fast auf, faustgrbsse und kleinere Steine mir 
Hechten verwachsen und unter einander mit Erde verwachsen, ziehen noch 
95*" dahfai, da stehen wir an einem neuen respectabeln Bollwerk, dem wir 
den Distriktsnamen 

Rosskopf 
belassen (vgl. Fig. 15). 



P TT 

beerbüschen verkleidet Bei weiteren 273 '', nahe dem Hoheitsstein * ' 



^) Wir nennen ilin Sehn dt, zum Geduchtniss des nm die Bearbeitung der Tanmissagen 
so verdienten Forschers Ge. Schudt zn Hombnrg v/H. 
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Es treten aus der SteinwUste rinpsum auf einmal vier in Trapez-Stel- 
long zu einander gestellte stememe Bundthflnne auf. Der Thurm I.'^ tritt 
mit seinem nördlichen Fusse der Art in den Pfal hinein, dass seine vor- 
springende Curve noch einmal durch einen bes(Hidem nach Aussen 30" 
langen uod 2' tiefen Graben verwahrt ist, dessen Curve dem entsprechen- 
den Segment des Rundwalles parallel vorliegt Ein Thurm von gleicher 
Grösse (Nr. II) liegt in 28" Abstand direkt südlich hinter I; ein dritter 
(Nr. III) liegt dem aweiten in 34" Abstand südöstlich gegenüber, während 
ein vierter, weit kleinerer, in 34" nördlich von III und näher dem Pfal 
sich aufgepflanzt hat und die Trapezstellung vervollständigt 

Figur 15. 



Sämmtliche vier Thürnie sind wieder, wie die früheren, aus dem rohen 
Wacken-Material mortelloa aufgefährt, indem eine massive trockene Mauer, 
bis zu 4' Höhe und darüber erhalten, rings nach Aussen einen steilen Ab- 

") Wir beneniieii diese Stellung mil dem Namen der verdisnlen vier homburgigclien Mil- 
glleder d«r Salburg-CuaimiBuon 1. Uitdrnlh Schaffner, II. Reg.-Ralb Buacli, I[l. Font- 
meisler v. BrandeDatein, IV. Hofmirscball r. TiUenhoreD(t 1868). 
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stnrz formirt^ während nur bei dem ersten, seiner Stellung im Pfal gemäss 
allerdings exponirtesten und darum wichtigsten Thurme das System einer 
besonderen Grabeneinschliessung; zumal nach vom und nach beiden Seiten 
Platz gegriffen hat 

Wir steigen mit dem Pfal von unserer Höhe westwärts sanft hinab. 
Sein ganz aus Steinbrocken formirtes Material , das allerdings wegen star- 
ker Bewachsung mit Moos streckenweise ein verändertes Ansehen gewinnt, 
fangt an sich mit Erde zu verkitten und mit Ericeen und Heidelbeer- 
büschen zu verkleiden. Da eröffnet sich am Waldesende, in SÖO"! vom 
Rosskopf, ein durch die unmittelbare Nähe der Häupter des Taunus im- 
posantes Gebirgspanorama. Links die breite, fast plumpe Masse des Alt- 
könig, dessen Ringwälle erkennbar sind, rechts der höhere Feldberg mit 
seinem eben (Juli 1871) neu aufgeschlagenen Hause auf dem Gipfel; zwi- 
schen beide Höhen hat sich die näher belegene bewaldete Höhe des Klin- 
genkopfs mit seiner Signalstange, auf welche unser Pfal gerade loszieht, 

G H 
mitten hineingeschoben. In 520'' steht der Hoheitsstein ' ' Noch SO"" 

von hier beginnt ein ausspringender stumpfer Winkel des umbuschten 5' 
hohen Pfaldammes. 366* weiter wird der Damm von einem breiten Fahr- 
weg quer durchbrochen; ein schmälerer ist der Länge nach in den Fuss 
des Pfal hineingeschnitten. So zieht er aus der kahlen, steinbedeckten 
Haidegegend, die wir verlassen, noch 344"" sanft der Höhe hinan, überall 
mit Buchen- und Birkengebüsch, bis zu 6' hoch, bekleidet; hier steht der 
Hoheitsstein H. N. 101 und noch 18"* weiter ein neues uraltes Bollwerk: 



Der Einsiedel. 

(Vgl. Fig. 16.) In älteren Waldkarten findet sich hierfür der Name „Hei- 
denstock^', während das originell gestaltete Vertheidigungswerk seit langer 
Zeit den von uns beibehaltenen Namen führt. Diesen mag es — als für 
diese Bergeinöde wie geschaffen, auch in Zukunft beibehalten. Das kleine 
Castell ist auf unserer Figur Nr. 16 sowohl im Grundplan als in zwei Quer- 
profilen (im Metermass) so erkennbar wieder gegeben, dass die Beschrei- 
bung nur weniges beizufügen braucht. Der Pfalgraben, an den sich das- 
selbe der Länge nach unmittelbar anlehnt, lässt hier zwischen seinen ab- 
gebrochenen Theilen einen freien Zwischenraum von etwa bO"" Länge, in 
deb unser dem Castell „Feldberg^ nach Form und Construction am meisten 
ähnelndes Werk so eingefügt ist, dass es diese Lücke genau ausfüllt und 
regelrecht verwahrt. Das innere Viereck, dessen bis 6' hoch sich erhebende 
mit abgerundeten Ecken verwahrte Ringmauer widerum rohe Grauwacken- 
stücke formiren, i^t von einem Graben eingeschlossen und dieser war wie- 
derum, wie wenigstens auf der Südseite noch deutlich erkennbar, von einer 
neuen, wenn auch ursprünglich niederen Ringmauer auf drei Seiten fest 
umschlossen, die ohne Zweifel durch einen weiteren Aussengraben ge- 
sichert war. Nur die vierte, also die PfaV-Seite, war frei von dieser äusse- 



rm Wehr; man darf ituuiimeo. «li>~ nit Rörkskirt aieh asf die Dach 
dieser Seite gerichtete Dd- nnd An-Cthrt, in Verbindung iiiil dem hier 



äasserlicb nnterbrocheDCD PEalgraben, besondere WehrvorrichtUDgen existirt 
haben, von denen ans keine Spur m^r geblieben ist. 
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Abwetehend von dem römischen. Grundsatz, mit dem Pfal gleichzeitig 
die Wasserscheide zu gewinnen, bemerken wir jedoch hier, wie vorher 
beim Holle rkopf, und sonst, dass die Wasserscheide seitwärts (hier an 60"*) 
zurückliegt und den Pfal an dieser Stelle um mehr als 20' überragt. Ab- 
gesehen davon, dass ein nördlich vorliegender Bergrücken über den „Ein- 
siedel" hinausragt, geniesst übrigens diese Warte einer freien Umschau 
nach allen andern Richtungen und insbesondere über die Gegend von Hom- 
burg und Frankfurt hinaus. 

Der Pfal setzt sich, als schmaler Rücken, 2' hoch, 3' breit, von mittel- 
grossen Steinen formirt, noch 308 "^ fort. Hier bei dem Hobcitsstein H. N. 
99 hat der von beiden Seiten gleich hoch anwachsende Pfal sich auf 3—4' " 
erhöht und seine Böschung sich mit Büschen und Bäumchen bepflanzt. 
Bei SCS"" ist ein 8^ breiter Wegdurchbruch und mm zieht der Pfal, als 
Steindamm, ohne erkennbare Wölbung und auf 2—3' erniedrigt, noch 400* 
bergan. Dieses ganze steinerne Naturell des Pfal macht sich noch weitere 
no"" bis nahe dem Hoheitsstein Nr. 96 bemerklich, da beginnt der steile 
noch 110"^ lange Steinrutschweg zum Signal hinan. Wir stehen auf der 
Höhe, die der 

Klingenkopf 

heisst (Fig. 17); ihre brillante Kuppe ist bei dem Hoheitsstein H. N. 94 
erreicht. Unwillkürlich muss der Fuss hier rasten. Wie eine in den 
Aether emporgehobene convexe Scheibe scheint unsere von Gebüsch nur 
wenig verkleidete Bergkuppe hoch über Thäler» und Höhen zu schweben, 
die sich ringsum zur imposanten Berglandschaft formiren. Von Westen 
her schauen die Hochpunkte des Gebirgs, das Haus und die unter dem 
Namen des Brunhildis-Bettchens bekannte Felskuppe des Feldbergs auf 
uas herab; die ganze nördlich sich vor den Blicken ausdehnende Gegend 
wird im Vordergrund von dem Rinnsal des V^ St unterhalb unseres Stand- 
punkts unter dem Namen Mickeborn entspringenden, nachher so genann- 
ten Erlenbachs dominirt, einen Wiesengrund, den wir bereits oben bei 
der Lochmühle passirt haben, wo dieses Wasser durchbricht, um den 
Thalweg des Main aufzusuchen. Die geschlossenen Hochwaldungen der 
Nordsfeite öffnen sich bei Anspach in fruchtbare Aecker und Wiesen- 
gelände, näher dem Nord fuss des Gebirges hat sich Obernhain angeschmiegt, 
während in weiterer Ferne Usingen und Eschbach die Gauen der Wet- 
terau markiren, die das blaue Vogelsgebirg abgrenzt Gen 0. und SO. 
haben die meist bewaldeten Kuppen, über die unser Pfal weg hierher ge- 
führt hat, schon in V2 Wegstunde den Horizont abgeschnitten. Wo aber 
die fast alleenartig den südöstlichen Zug unseres Steinpfals einfassenden 
wilden Vogelbeer-Bäume den Durchblick gen S. verstatten, da lachen wie- 
der reizende Gefilde herauf, die Umgebungen von Oberursel und die 
dahinter gelegenen Orte des Niddagaues. 

Und nun — was hat Menschenhand aus dieser klingenden Kuppe ge- 
macht? Der ganze Südhang, den wir mit unserer Steinstra^se von Osten 
herkommen, hat sich fast wie ein zerwühlter Steinbruch, als eine wahre 

Bosgel, lUmiMho Orenzwebron. 4 
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Steinrutsch (im Rheingau „Rassel") dargestellt, auf der die meist platten- 
aiiigen, etwa fingerdicken Steine, bei jedem Anstoss mit einem rauh klin- 
genden Tone herunterrasseln. Mit Bedauern erkennt man, dass wir es 
hier nur noch mit Resten ehemaliger Natur- und Kunstanlngen zu thun 
haben. An ehemalige wehrhafte Anlagen auf dieser Stelle erinnern fast 
nur noch die zwei höchst primitiven Rundthürme,"») von denen der 
grössere (I), fast dicht an den Steinpfal gerückt, einen Umfang von 45", der 
kleinere (II), 22' südlich davon abstehend, nur 32' Umfang erkennen lässt 

Figur 17. 



Ebenso verschieden ist ihre Höhe; bei dem kleineren, pyramidal sich ver- 
jüngend, gegen 6', bei dem grösseren, umbnschten bis zu 8'. Desto con- 
former ist ihr rohes architektonisches Gefüge, mörteilos und ohne jegliches 
Bindemittel, auf kreisrunder Basis aufgehäufte faust- bis kopfgrosse Grau- 
wacken, auf der Höhe entweder unregelmässig pyramidal zugespitzt oder 
mit einer kleinen trichterartigen "Oeffnung zusammengerutscht An diesen 

5») Wir belegen sie mii den Namen iweier um die Bildnogsinlerewen im heutigen Hoia- 
burg hochverdienien Miinner, des siüdiiai'hen Bibliailiekara J. G. Hxniel (II) und des Dteraiisch 
wobi bekanoien Geologen Dr. fr. Rolle t)). 
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Rohbauten — das darf man getrost sagen — hat kein römischer Finger 
gerührt; wenn auch das System ihrer Etablirung mit Bezug auf die Lan- 
desgrenzwehr auch von dem römischen Stabsofficier kaum correkter hätte 
gegriffen werden können. 

Als 5"^ breite Steinrassel aus hellgelblich, bräunlich und grau gefärb- 
ter plattenförmiger Grauwacke zieht der 1—2' hohe Pfal sanft bergab nach 
W. zu, 253^ weit, wo der Hoheitsstein H. N. 79; allmählich wandelt sich 
das nackte Steinmaterial wieder in einen mehr aus Erde und Steinen 
gebildeten gewölbten Rücken um; bei 324'' weiter bricht der durch eine 
weithin sichtbare schnurgerade Waldschneise von Stadt und Schloss Hom- 
burg heraufziehende Elisabethen -Fahrweg lO'' breit auf unser Plateau 
hindurch; die nächsten KW ist der Pfal stark mit Ericeen verfilzt und 
mit Heidelbeeren verwachsen. In 53'* weiterem Abstand steht ein neuer 
Dreimärker der beiden Hessen (K. H. 21 | G. H. 5) und Nassaus (H. N. 
13} de 1829. Der Pfal zeigt weiterhin einen schön gewölbten Rücken von 
hinten sanft l)is zu 3' an, nach vom steiler bis zu 5' abfallend. Bei 316" 
weiterhin zieht ein ö'* breiter Abfuhrweg ganz nahe an einem in dichtem 
Tannenwald versteckten, nur 18"* hinter dem Pfal befindlichen kleinen Boll- 
werk vorüber, das (vgl. Fig. 18) bekannt ist unter dem Namen: 

Das alte Jagdhaus. 

Dasselbe liegt im Distrikt „Kolbenberg'', den der Zug des Pfal vom 
„Rebhühnchensberg'' scheidet Das Gebäude zeigt eine gemischte Bauart. 
Ein regelrecht gemauertes Innengebäude aus Bruchsteinen ist durch eine 
Quermauer in zwei gleich lange, aber ungleich weite Räume abgetheilt, 
deren Mauerstärke 2' 3" beträgt. Dasselbe ist auf allen vier Seiten von 
einer 5' hohen, aus rauhen Steinen zusammengefügten Ringmauer mit ab- 
gerundeten Ecken, in der Art umgeben, dass ein auf allen vier Seiten W 
breiter Hof frei bleibt, zu dem der o"" breite Eingang nur auf einer dem 
Pfal gerade gegenüber liegenden Seite der Ringmauer gelassen ist Diese 
Ringmauer, in Form und Zusammenrutschung durchaus der Ringmauer des 
Castells „Feldberg'' vergleichbar, hat auf jeder ihrer vier Seiten etwa 44 '^ 
Länge; ihre ursprüngliche Stärke, soweit sie durch das Zusammenrutschen 
der Steine überhaupt noch erkennbar geblieben, wird auf 10' angenommen 
werden können, während jetzt 10*" zu ihrer Ueberschreitung erforderlich 
sind. Die Sorgfalt, welche dem Bau gewidmet ist, scheint demselben eine 
gewisse höhere Bedeutung zu vindiciren. Ohne Zweifel war hier ein stär- 
kerer Wachtposten stationirt; eine Nachgrabung im Innern dürfte vielleicht 
römisches Backstein-Material, vielleicht selbst die Einrichtung für Zimmer- 
erwärmung finden lassen, wie solche das Klima hier gewiss ebenso erfor- 
derlich gemacht hat, als bei ihren Kameraden, den Catharensem auf dem 
Castell „Feldberg" (s. unten S. 59). 

Die dicht verwachsene Stelle dieses kleinen Castells ist durch den 
Hoheitsstein K. H. H. N. j bezeichnet Von da geht es 200** sanft abwärts; 

19 89 'der mit Heidelbeerkraut bestandene, hier in 



O'^ 



einen 3 — 4' hoben gevölbten* Kücken TenraDdelte Pfkl folirt in bCß}' za 
einer Grenz>cfattei>e mit den Dreiiuärker H. X. L. H. K. H. wo die 

D.W. 17 ehemals 
S landgnf* 

lieh und kurfürstlich hessische Grenze mit derna^^ni^-hen znsammenstiessen. 
Xoch 2»»»* weiter, s^» kehrt der ohgedachte In* breite Eli-^ahethen- Fahr- 
weg T«»m Pbteao de< Rebhöhnchensberg zmrück, darchbridit den ffal in 
noni<udlicher Richtnn? t»en!an. am in ^ ^ Stunden znr Knppe des Feldberg 
hinan zn >t»*itiren. Der 4' hohe Pfal zieht sich 721* weiter, bis znm Ho- 
heit^ein H. N. 2>f, so fort: inzwtchen hat er sich vom bis zn 6 — 7' Wall- 



Rfw 18. 




Ffal 






Ffi».I'.T.V^ 



höhe erhoben, während sein Ansteigen gegenüber, Ton S. her, allerdings 
nur 3' über das anliegende Terrain hinaufgeht Bei weiteren 62y wird 
5iJ* lang ein Haldenstnrz von rothlichem Dachschiefer erkennbar, auf wei- 
tere 12* von Abfiihrwegen zer£aJiren. Da kommt, 25* hinter dem Pfal, 
ein gemauertes echt römisches Thurmfundament zum Vorschein, der 



Thiirm Stockplacken. 

Der Thurm bildet ein regelmassiges Viereck, die parallel laufenden Seiten 
gen S. und Norden haben äusserlich 14*, nach Innen Ky Lange, die bei- 
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den parallelen Seiten gen 0. und W. betragen äusserlich 13', innerlich 9' 6", 
bei einer durchgehenden Mauerstärke von 2'. Das Innere des Thurnies 
ist mit Tannen wild verwachsen, die annoch geschlossenen Mauerreste 
eneichen noch 2—3' Höhe, Schutthaufen umgeben das Ganze wie ein Wall. 
Der nördlich angrenzende nassauische Walddistrikt fülirt den Namen 
„Stock placken"; wir haben den Namen für den Thurm beibehalten. 

Wir ziehen 523 ** bis zu dem im Distr. „Steinkopf" bei einer abs. Höhe 
von 2319 P. F. errichteten Hoheitsstein H. N. 82 auf dem hier fast durch- 
gehends 8—9' hohen Pfaldamm dahin. In stattlicher Mächtigkeit umkreist 
er in sanften Curven und wenig auf- oder absteigendem Niveau den grossen 
Feldberg, dessen Kuppe und steile Gehänge sich dicht neben unserm Weg 
südwärts erheben. Hier nehmen mehrere Quellen ihren Ursprung, von 
denen eine, der Pfalborn, in reicher Wasserfülle in die Thalschaft von 
Arnoldshain niederrinnt, dessen isolirte Kirche hier tief im Grunde sicht- 
bar wird. Von Neuem entfaltet sich eine grossartige Gebirgsansicht Seit- 
wärts gen NW. wird die Gruftkapelle und die doppelthürmige Ruine von 
Ober-Reif fenberg bemerkbar. Den Mittelgrund nach N. füllen die ge- 
sammten Taunusvorberge und das Lahngebirge, in dem sich der Besse* 
lieber Kopf heraushebt, während nordöstlich der Hausberg bei Butzbach 
und die sonstigen Höhen der Wetterau bis zum Vogelsgebirg, nordwest- 
lich einzelne basaltische Kegel des Westerwaids den fernen Horizont be- 
grenzen. In sanftem Ansteigen, den Blick nordwärts frei auf das hoch- 
gelegene Seeleberg und den allmählich zurücktretenden Bergkegel von 
Reiffenberg gerichtet, zieht der Pfal sanft ansteigend ostwärts wohl con^ 
servirt und mit 24* nördl. Böschungswinkel 400'' voran, wo ein nach N- 
hinabfliessendes Bächlein, und abermals 188 ^ wo ein gleiches ihn trifft; 
bei 980** steh^ wir, bei dem Hoheitsstein N. 76, an der Waldschneise,* die 
in Vs Stunde aufwärts zum Brunhildis-Bettchen und zur Kuppe des 
Feldberg führt. 

Da ein Ausflug dorthin am zweckmässigsten von dieser Stelle aus 
unternommen wird, so möge hier auf dem sonst antiquarisch interesselosen 
weiten Plateau dieser Kuppe (Abs. Höhe = 2710 Par. F.) eines kreis- 
runden niederen Erdringes gedacht werden, dessen V hoher und 2Vo' brei- 
ter Wall ganz analoge Verhältnisse zeigt, wie die dem Castell „Fcldberg^^ 
vorliegende Thurmstelle x (s. unten Tat IV bei x). Leider hat der jüngste 
Neubau vor dem Feldberghause sich über diesen Zirkel so hingepflanzt, 
dass er V4 des Kreises überdeckt und nur noch ^/^ des Umfangs (gen N.) 
bei 18' Durchmesser davon übrig bleiben. Der trigonometrische Punkt 
der Europäischen Gradmessung steht 51** nordöstlich von deinem Rande. 
— Je detaillirter unsere Kenntnisse über die Taunus- Wehranstalten sich 
gestalten, desto unerlässlicher dürfte die Annahme einer solchen Hochwacht 
sich herausstellen zur strategischen Zusammenfassung aller militärischen 
Einzelbeobachtungen im Gebirg. Vielleicht dass künftige Forscher von 
diesem Winke Gebrauch zu machen wissen! 

Ohne merkliche Aenderung der Verhältnisse behält der Pfal auf 638^ 
von obiger Waldschneise an die bisherige Richtung bei, bis der W breite 
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CronbeFg-Reifenberger Weg ihn durchschneidet, der wieder einmal das 
Querprofil des Pfal sehr deutlich bloss gelegt hat Von da bis zu der 
Stelle, wo der Pfal aus der Waldung hervorbricht, die hier unmittelbar 
in die offene Bergwiese übergeht (s. Taf. IV), sind 965^ Vorher ist am 
Reifenberger Triangel (Taf. IV bei L) eine mehr als dreifache Verstärkung 
der Wälle sichtbar geworden, die wir in unserer Fig. 19 profilirt haben. 
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Und so treten wir in das Gebiet eines neuen Castells und seiner Neben- 
werke hinein. 



1 



Die Befestigungen am Feldberg. 

Die hohe 525'' breite Bergwiese, die zum direkten Aufmarsch zu den 
Gipfelpunkten des Gebirgs einladet, hat von den Römern eine derartige 
militärische Zurüstung empfangen, dass die fast nur spärlich noch vor- 
handenen Reste dieser Vertheidigungs-Anlagen unsere höchste Beachtung 
in Anspruch nehmen. Allerdings hat die Bodenkultur, mit Benutzung der 
vortrefflichen natürlichen Bewässerungsanlagen dieses Abhangs vom klei- 
nen Feldberg, streckenweise unter den alten Linien stark aufgeräumt 
und manche Böschung verwischt Was sich noch ermitteln liess, wollen 
wir au der Hand unserer Taf. IV zu deuten suclien. 

Die rückwärts im hölieren Forst gelegenen und aus der sumpfigen 
Bergwiese sich cnt^^pinnenden Quellbäche der „Weil'' sind es, die wir als 
massgebend für die Anlagen zu betrachten haben. Diese wasserreichen Rinn- 
sale, von denen das eine aus nicht weniger als drei Quellen sich ent- 
spinnt, haben hier wohl den ersten Anstoss dazu gegeben, durch eine 
Befestigungs- Anlage selbige in römische Gewalt zu bringen. Demnächst 
war ihr Hinaustreten aus dem Bereiche der Grenzvertheidigung beson- 
derer Wehranlagcn bedürftig. Der Pfal ist daher gerade an diesen Stel- 
len sehr vielgestaltig geworden. 

Gegenüber dem massiven Feldcastell ,.Feldberg-, das zunächst die 
Weilquellen neben seiner östlichen Flanke zu überwachen hatte, gegenüber 
dem Vorwerk „Heidenkirche" und ziemlich genau auf der nordsüdlichen 
Achse des Castells bildet nämlich der Grenzwall einen nach N. offenen 
stumpfen Winkel, dessen Schenkel abenuals gebrochen und durch neue, 
von gewissen Punkten aus ablaufende Wall-Linien verdoppelt und ver- 
dreifacht erscheinen. 

Betrachten wir zunächst die westliche Flanke dieser Vertheidigungs- 
liuien von D an, so. erscheint dieselbe hier, als von der Wiesenkultur am 
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ärgsten mitgenommen, am schwächsten. Eine untere geradlinige Terrasse, 
nach vom 3^1^', nach hinten IV2' hoch, bildet gleichsam die Basis eines 
niederen nur 34 hohen stumpfwinkeligen Dreiecks von 95 "" Schenkellänge ; ein 
zirkelrundes Thurmfundament (x) lehnt unmittelbar dahinter an. Der An- 
scbluss der Basis an diesen stumpfen Winkel ist rechts und links ver- 
wischt; in weiterer Fortsetzung gen W. zum Rande des Waldes nähert 
sich dieser Pfalarm mit 3' Wallhöhe dem vorderen Pfal, den er — wenn 
auch nur noch 2' hoch bei SlO"" am Bande der Wiese erreicht 160" wei- 
ter zum Walde hinein steht der Markstein der Herrschaft Gronberg. 

Soviel über den linken Flügel oder vielmehr dessen heutige magere 
Beste. Schwieriger und interessanter ist das rechte, an die Weilquellen 
sich anlehnende Schanzensystem. Der eben gedachte Arm DE, dessen 
Profilirung bei ab wiedergegeben ist, überschreitet nämlich 95 "" rückwärts 
d. h. östlich von D das 5' tief eingeschnittene Binnsal und setzt sich als 
dunkler mit Ericabflschen bekleideter Wall bei 6' Höhe noch einige 
Schritte bis E fort, wo nicht bloss die Hauptlinie den Schenkel eines 
neuen, aber jetzt nach S. offenen stumpfen Winkels beschreibt, sondern 
auch mehrere convergirende Wall-Linien sich zangenförmig geschnitten 
haben müssen. Da diese drei Pfalarme sich nachher wieder zusammen- 
schliessen, so haben wir diese drei Linien erst noch bis zu diesem Punkte 
zu verfolgen. 

a. der oberste, nördliche Wall. Er zeigt sich vom Walde an auf 
lOO"" als ein 4* hoher, mit Laub bestreuter Bücken. Hier beginnen auf 
seinem Kamm die Erica-Arten. Bei 30"" weiter kommt ein Weg; der Pfal 
zeigt 6^" Breite und behauptet noch 200"^ weit seine Höhe von 5'; bei 
KW weiter übersieht man im Bückblick aufs beste beide Pfale. Noch 
lOä"" weiter schneidet ein Weg nach Beifenberg hindurch. 

Daran lehnen sich zwei vorgeschobene Wall-Linien: 

b. der mittlere Wall, der bei C sich von dem hinteren löst und beim 
zweiten Wasserdurchbruch der Weil (76'* Abstand östlich von obgedachtem 
Binnsal bei J) sich wieder an den obersten anschliesst Er lässt sich vom 
Waldesrande an sanft bergan steigend mit 4—5' hohem Bücken im Ganzen 
5W weit verfolgen. Bei 200"" haben sich beide Wälle bereite bis auf 
28'' genähert. Sie treten IW weiter als Beifenberger Triangel mit 7* 
Wallhöhe an einander heran. (Vgl. unser Profil ik). Unser mittlerer Pfal 
zeigt, bei 4Va' Kammbreite, eine Horizontal- Sohle von 15'. 

c. Die dritte Linie, den vorigen parallel von U aus in der Bichtung 
auf E erkennbar, ist dort verwisdit und endigt schon bei 120** Erstreckung, 
ohne dass über ihren Verlauf oder allfälligen Anschluss an den mittleren 
Pfal aus dem Terrain sich etwas Bestimmtes erkennen liesse. Dagegen 
wird 60** rückwärts von dem Anschluss des Beifenberger Triangels ein 
dritter (nunmehr zweiter) Wall von 4' Höhe erkennbar, der bei weiteren 
40'' auf T Höhe anwächst, im Ganzen auf 140"" sich verfolgen lässt und 
hier mit der stattlichen Höhe von 9' seine Eudschaft erreicht 

Es ist überhaupt sehr interessant und verdient noch detaillirtere 
Studien, die sich aber V2 Wegstunde weit bis über den Fahrweg von 
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Reifenberg nach.Cronberg hinaus erstrecken niüssten, wie 100^ unterhalb 
desselben die Gegenböschung des ersten Walles mit förmlichem 7' tiefem 
Spitzgraben zu einem besonderen Walle sich formirt, was schon 242'' wei- 
ter abwärts gen W., wo die obige Fig. 19 genommen ist, sich abermals 
wiederholt und zu einer dritten, ja yierten Wallanlage sich gesteigert hat, 
Von diesem Hochpunkte aus, zugleich in erhöheter und waldfreier Lage 
die Berggehänge und die ganze Bergwiese mit ihren fortifikatorischen 
Linien naeli W. und S. übersehend und beherrschend ergibt sich zugleich 
vielleicht der allergünstigste Standpunkt für den Beobachter, um den Zu- 
sammenhang dieser Feldberg-Befestigungen zu überschauen. Allerdings ist 
der ehemalige Zusammenhang dieser Linien auf grossen Strecken unter- 
brochen; die Waldkultur hat ausserdem hin und wieder energisch in das 
Terrain eingegriffen; gleichwohl bleibt dieser Nordhang des Feldberg, der 
die rechte Castellflanke deckt, gewiss auch für künftige Forscher noch, 
besonders wenn sie mit ausreichenderen Arbeitskräften als der Verfasser 
an's Werk gehen, eine dankbare Aufgabe. 

Wir wenden uns zur Betrachtung der Befestigungs-Anlagen im Ein- 
zelnen. 

1. Das Gas teil Feldberg. 

Auch bezüglich dieses Pfalgraben-Castells, dem wir den berühmten 
Lokalnamen des Berges lassen wollen, an dessen nördlichem Abhang es 
ruht, wird wohl Inspector Kraus zu. Idstein der erste gewesen sein, der 
auf seine Bedeutung öffentlich hingewiesen. Insbesondere weiss er auch 
(Han. Magaz. III. St 178i S. 23) die Bedeutung der Weil, die hier ihre 
Quelle nimmt, wohl zu würdigen, beachtet den Durchbruch dieser Quelle 
durch den „Polgraben", die Spalten und Oeffnungen, die der Graben zum 
Durchgang der Gewässer gelassen; endlich erwähnt er auch eine der Quelle 
gegenüber liegende viereckige Schanze, die er in Grösse und Figur frei- 
lich der im Waldesdickicht versteckten imd damals noch unausgegrabenen 
Salburg gleich achtet. Doch sind ihm schon die abgerundeten Ecken 
unseres Castells aufgefallen, ebenso, dass ihr Mauerwerk fast noch ein 
Stockwerk über der Erde hochstehe, mitten in derselben ein Rondel aus 
zusammengelegten Steinen bestehe u. s. w., übrigens Alles stark in Gebüsch 
verwachsen. — Seitdem haben beide Habel, Vater und Sohn, auch diesem 
Gasten ihr Interesse zugewendet. Auf Verwenden des Letzteren liatte 
1842 Herr Oberförster Baum in Hahnstätten, dermalen in Strassburg, 
eine genaue Vermessung und Beschreibung des Werkes angefertigt, die 
aber leider! nicht mehr vorgefunden und benutzt werden konnte- Die 
unserer Taf. IV beigefügten Profile verdanken wir den Aufnahmen des 
Herrn Obristen v. Cohausen (1853); die Situation (s, Taf. IV) hat Geo- 
meter Aug. Groll zu Idstein im j. 1869 neu festgelegt. 

Was nun Umfang und Figur des Castells anlangt, so konnte dieselbe, 
da bisher nirgends eine sichere Aufgrabung stattgefunden hat, nur an- 
nähernd festgelegt werden. Die Form ist dem Quadrate genähert, so 
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zwar, dass die längere Flanke von 0. nach W. zu 280' rh., die kürzcrre 
von N. «ach S. auf 2b(Y rh. angenommen werden kann. Alle vier Ecken 
sind gerundet Die Höhe der Umfangsmaueni schwankt, wie auch unseri; 
Profile bei kg und fe zeigen, zwischen 5—6' und 7 — 8'. Was die Con- 
sk*uction dieser Mauern anlangt, so haben wir es auch hier noch nicht 
mit regelmässiger, geschichteter Mauerung, sondern mit dem rohen Stein- 
material des Hochgebirgs, mit Stücken von Faust- bis Kopfgrösse 
variirend, zu thun, wie am „Einsiedel" (Fig. 16) und zum Theil am „Jagd- 
haus*' (Fig. 18). Ein vorliegender Graben fehlt auf allen Seiten; auch 
Aus- und Eingänge scheinen bis auf eine Stelle in der Nordfront, gänz- 
lich zu mangeln, ähnlich wie bei der Capersburg (Fig. 4) und selbst 
dieser Thorweg liegt nicht auf einer Achse des Castells, sondern auf Va 
der Längsfronte. Hinter diesem Eingang, im Innern des Castells, bemerkt 
man eine Gebäudestelle, in schmalseitigem Viereck von N. nach S, sich 
parallel den ümfangsmauem hinziehend. Da alle Heizeinrichtungen und 
sonstiges Baumaterial von gebrannter Erde fehlen, so ist man versucht, 
die Stelle für den Ueberrest ein^ Vorrathsraumes mit Keller anzu- 
sprechen. Die ehemaligen Umfangsmauern des Baues sind eben so regel- 
los, wie bei der Ringmauer des Castells, zusammengerutscht — Näher der 
Mitte und der Hinterfront des Castells bemerkt man, in ähnlidier Zu- 
sammenrutschun^, den Rest eines kreisrunden Baues, eines „Rondels^^, wie 
es Kraus benannt hat, über dessen ehemalige Bestimmung, ehe eine Au^ 
grabung stattgefunden, nur Muthmassungen ausgesprochen werden könnten. 
Von einer Wegpflasterung im Innern, wie bei sonstigen eigentlichen Römer- 
castellen, hat sich keine Spur gezeigt, überhaupt legt diese ganze Anlage 
einen so primitiven Charakter an Tag, dass der Gedanke nahe liegt, wir 
möchten es hier gar nicht mit einer ursprünglichen Römerschanze, wohl 
aber mit einem germanischen Steinwall zu thun haben, der aber von den 
Römern s. Z. aus strategischen Gründen in das System ihrer Landesver* 
theidiguug einbezogen und mit echt römischen Wehranlagen so umgeben 
worden sei, dass er — abgesehen von seiner abnormen constructiven An- 
lage — als ein römisches Feldcastell angesehen werden konnte und musste. 
Wir wenden uns zu den Nebenwerken des Castells. 

2. Die Aussenwerke. 

Den feindlichen Aufmarsch von N. her, lahnaufwärts, aus den Schluch- 
ten des vielgewundencn Weilthals bis in diese öde Berggegend zu er- 
schweren, zunächst wenigstens die Annäherung irgend einer Gefahr durch 
AUannpunktc zu signalisiren, hat die Grenzvertheidipung am Feldberg 
noch einige besondere Vorrichtungen aufzuweisen. Wir heben hervor 

a. Die Signal -Thürme. 

Als solche möchten wir mehrere zirkelrunde, zwischen dem Castell 
und den vorKegenden Umwallungen vertheilte Kreisvciliefungen ansprechen, 
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von denen die mit x bezeichnete, auf der Fortsetzung der Querachse des 
Castells zwischen den beiden Pfalarmen gelegene ; mit lö"" Durchmesser 
bei 45 "" inneren Umfang, die bedeutendste zu sein scheint Der Rand des 
Girkcls ist um 6—10" eingesunken, seine' Innenfläche aber völlig eben. 
Seine vorgeschobene freie Lage, in Matten der Bergwiese, sichert diesem 
Thurme eine hervorragende Bedeutung^ Was den mit y und e bezeichne- 
ten Vertiefungen für eine Bestimmung inne gewohnt haben möchte, mass 
vorerst im Ungewissen bleiben, z hat 12'' Durchmesser bei 36"* Umfang 
und ist um 172' eingesunken, seine Innenfläche uneben; y stellt sich als 
ein nach der Mitte auf 4' trichterförmig vertieftes zirkelrundes Loch dar, 
von Vi^ Durchmesser bei 40"" Umfang; seine nördliche Hälfte ist von einem 
6** breiten, auf 2 — 3' Höhe erniedrigten Walle umschlossen. Ueber die 
auf der Kuppe des nahen Feldberg nachgewiesene analoge Thurm^-Anlage 
haben wir uns oben S. 53 eine Andeutung erlaubt 

b. Das Torwerk ^^Heidenkirche^^ 

Mitten zwischen dem Castell „Feldberg'' und den dasselbe decken- 
den Pfalgräben und fast auf der mittleren Achse dieses Castells belegen 
tritt mitten in der kahlen Berg wiese ein Gebäude -^ heute nur noch der 
Schutthaufen einer antiken baulichen Einrichtung — hervor, das seit 
uralten Zeiten im Volksmnnde als „Hei denk irche^' gegolten hat, in dessen 
heckenbewachsenen Ruinen mancher römische Kachel- oder Backstein — 
zum Theil mit Inschriften und Verzierungen — schon in älterer Zeit zum 
Vorschein gekommen ist Seine Situation inmitten der Befestigungsanlagen 
zeigt unser Profil AB\ eine Beschreibung aber der Anlage im Ganzen und 
in ihren einzelnen Theilen ist dem Verfasser schon darum unmöglich, weil 
ihm irgend eine Aufnahme darüber nicht bekannt ist VgL Annal. der 
Nass. Alterth. Vereins IV S. 201. 203. — Die Grundfläche dieses Vorwerks 
ist s. Z. zur Hälfte durch Schenkung des f Pfarrer Hannappel, zur Hälfte 
durch Kauf 1846 in den Besitz des nass. Alterth. Vereins übergegangen. 
Als der Verfasser einige Jahre später Einsicht nahm, war aus den anti- 
quar. Aufgrabungen des Vereins und den unberechtigten Wühlereien steine- 
suchender Bauern nichts mehr als eine Art Steinbruch übrig, aus dem die 
Reifenberger ganz gemüthlich ihren W^egebau unterhielten. Alle Funda- 
mentmauem waren aus ihren Fugen oder schon ganz weggebrochen. Doch 
waren Heizungskacheln und sonstige antike Bruchstücke von gebrannter 
Erde, zum Theil mit römischen Schriftzügen, damals noch keine Selten- 
heit Seitdem ist Alles zur Wüste geworden. Vordem war das Ganze 
augenscheinlich mit heizbaren Einrichtungen, schwebenden Fussböden und 
Zimmern versehen, die an zwei Stellen die halbzirkelförmige Nischenbil- 
dung deutlich erkennen und so einen gewissen Comfort des römischen 
Lebens an dieser Stelle — zunächst für die wachhabenden Befehlshaber 
des Castells und der Besatzungs-Mannschaften des Hochgebirgs — errathen 
Hessen. Obristlieuten. Schmidt (Lokal- Untersuch, über d. Pfalgräben, 
Kreuznach 18Ö9; S. 49), der diese Stelle bald nach der Au^rabung, im 
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Sommer 1845; besucht und die Länge des Gebäudes auf 12* ohne den 
Vorsprung nach dem Pfal hin (mit dieiiem auf 82') bd Va Breite ermittelt 
hatte, betont die zangenaitigen Traversen des Pfal, zwischen denen der 
Zugang zu den Befestigungen sich hindurch windet, Er hielt die an den 
Enden der beiden Langseiten des Vorwerks belegenen Vorsprünge für 
runde Thürme und erwähnt namentlich ein auch von dem Verfasser später 
noch erkanntes Hypocaustum, mit dem gewöhnlichen Estrich, nebst vielen 
Kohlen, Asche und Röhrenziegeln an der Feuerungsstelle. 

Im Uebrigen müssen wir uns darauf beschränken, aus den im Museum 
in Wiesbaden verwahrten Ziegeln wenigstens die Namen der Truppenabthei- 
lungen aufzuführen, von denen inschriftliche Spuren hier gefunden sind. 
Da ist zunächst, als im Castell „Feldberg^^ gefunden, eine Inschrift der 

LEG. XXIL P. P. F. 

zu erwähnen (Annal. IV S. 544), der als Hülfscorps an dieser Stelle bei- 
gegeben war eine Abtheilung Hülfstruppen aus Catthara in Dalmatien, 




d. h. Numerus Cattharensium oder auch bloss 




d. h, Cattharenses. Endlich gedenken wir noch der schon oben am Sal- 
burg-Castell S. 10 vielfach genannten 

COH. im. VIND 

d. h. der vierten Vindeliker-Cohorte, deren Bauleute an fast allen Castel- 
len des Taunus (Annal. IV, S. 549) thätig gewesen zu sein scheinen. 



Wir verlassen, nachdem die letzte Wallspur gen W. auf 400'' zwischen 
2 bis 3' hohe und weitere 225'' als 4' hohe Böschung gen N., mit hori- 
zontalem Verlauf gegen die südwärts sanft ansteigende Berglehne passirt 
ist, die freie Berglandschaft und treten wieder in den Wald hinein, wo 
alsbald wieder der Pfal als beidseitig und bis 5' hoch zugewölbt erscheint 
Bei 60'' waldeinwärts hat er eine Höhe von 6' bei einem Böschungswinkel 
von 20^ erreicht; noch IW und wir stehen vor dem mannshohen, 6" 
dicken, 1' 3" breiten Landes-Grenzstcin, der das halbverwitterte Alliance- 
Wappen eines Herren von Cronberg (aus dem 16. Jahrh.) an seiner Spitze 
führt Heidelbeeren bedecken den ferneren Zug des 5' hohen Pfal; in 
Sie'* wird, hart an der Strasse von Königstein nach Reifenberg ein Thurm- 
fundament erreicht, dem wir den alten Namen dieser Waldstelle „am 
rothen Kreuz'' belassen möchten. Dieses 10" im Durchmesser bei 30" 
Umfang messende Thurmfundament steht nur 3" hinter dem Pfal zurück. 
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Wir stehen auf der Iß"" breiten Htinerstrasse, einer wahren Hoch- 
Strasse zwischen den Thäleni der Weil und der Ems; an deren Seite, bei 
dem Landesgrenzstein N. 49, ein rothes Holzkreuz errichtet ist 

Nun stürzt sich hart am jenseitigen Rande der Hochstrasse unser 
Pfiil, den der Strassenbau 28'' weit zerstört hat, in schnurgerader Linie 
den steilen Berghang des „Kiebehan'' hinab, der Thalsohle des Emsbachs 
entgegen. Die ersten 27C stellt er sich als schöner 3— 4' hoch aufgewölbter 
Rücken dar; 3C)^ weiter erscheint ein 4'' breiter Wassertünipel im Graben 
und die Pfalböschung erniedrigt sich 300"* weit, wo ein 9"" breiter Fahr- 
weg quer hindurchzieht. 70^* hinab und 30* rückwärts von unserm Wege 
liegt eine 6"" im Durchmesser haltende uralte Schmelzstätte mit Eisen- 
Schlacken. Unser Pfädchen zieht auf dem Kamme des fast zusammenge- 
schlciften Pfol durch eine Heidelbeerverwachsene Gegend in immer noch 
schroffem Abfallen SSO'' hinab; die Böschung des Pfal wird hier wieder 
kenubar und in 60^ weiter bricht von Neuem ein 9"" breiter Holzabfuhr- 
weg in die Quere hindurch. Noch 74 "" von hier und dicht d. h. kaum b^ 
hinter dem Pfal entdeckt sich ein neues Thurmfundament*®) von 9*^ 
Durchmesser mit steilem Abfall gen N. und W. — Noch 215^ hinab und 
zu unsem Füssen rauscht der Emsbach, dessen schöne Quelle in dem 
oberen Gründchen noch dem Inspector Kraus (Han. Magaz. lU. St 1784, 
S. 22) unter dem Namen Pol-Born bekannt war; wir stehen am Schlüsse 
unserer vorläufigen Pfal Wanderung. Der demnächstige Terrain- Abschnitt 
soll den Pfal in westlicher Richtung weiter bis zur Arde bei Schwalbach 
verfolgen. 



***) Wir geben ihm den Natneu Haiinappel. zur Krliiiieniiig an den lange Zeit als 
Pfarrer in dem nahen Keifenbrr^j gestandenen und für die Allerihnmer des Tannus lebhaft 
eifrigen J. Hanuappel (f lSb3 in Frauenstein). 



IL Der Abschnitt von der Ems zur Arde/^ 



1. Von der Ems zur Alteburg. 

Der Einsbach, von dem aus wir unsere Wanderung westwärts fort- 
setzen, strömt sehr wasserreich durch den tief eingeschnittenen Wiesen- 
grund nach Ober-Ems hinab. Seine Quellgründe liegen noch eine halbe 
Wegstunde von unserer Uebergangsstelle am nördlichen Fusse des Glas- 
kopf. Fast unmittelbar über seinem Rinnsal, etwa SO"" vom Wege seit- 
wärts gen S.; kommt ein von einem 18"* im Quadrat grossen Graben um- 
gebener Thurm^) zum Vorschein. Seine Proportionen sind 9** Durchmes- 
ser bei 27 "" Umfang. Von da zieht die Walllinie mit wenig hervortreten- 
der Böschung 110'' die Anhöhe hinan. Weitere 350**, bei dem vei*sunkenen 
Landesgrenzstein . Nr. 40, wo der Weg ihn durchschneidet, rückt der Pfal, 
hier wieder 3' hoch erkennbar und jetzt zur Rechten unseres Weges, 
bergan. Bald erhebt sich der Wall auf 5' Höhe und so bleibt das Ver- 
hältniss noch 355 '', wo der Landesgrenzstein Nr. 39 mitten im Pfal steht. 
Er hat sich hier und noch 50** weiter auf die linke Seite unseres Weges 
herüber geworfen. Steigen wir noch 147 ** hinan, wo der Pfal niedriger 
geworden und bei dem Landesgrenzstein Nr. 38 fast wieder bodengleich 
zusammengeschrumpft ist, so entdeckt sich hier, oberhalb und 2V rück- 
wärts von seiner Linie, das aufgegrabene Fundament eines viereckigen 
Thurmes«), von 9** Durchmesser bei 2V Umfang. Der Weg nach Rei- 

*) Zur Uoierscheidung von den vielen „Aaren" im Stromgebiete des Rheins stellen 
wir gerne den uralten N(imen dieses Flüsschens ^die Arde** wieder her. 

') Roemer möge er heissen, zum Gedächtniss des Frankfurter Altertliumsforschers 
Dr. Römer-Büchner (f 1863), dessen Sammlungen und Forschnngen vorzugsweise der 
Taunnsgegend und ihrer Geschichte z» Gute gekommen sind. 

*) Wir bezeichnen ihn mit dem Namen des ersten Begründers aller wissenschaftlichen 
und künstlerischen Sammlungen von Wiesbaden, des auch als Sänger der Taunuslandschaften 
wohlbekannten Geh. Rath v. Gerning (f 1836) aus Frankfurt a. M. Die Mehrzahl dieser 
Zeichnungen und Profile verdanken wir den von Herrn Obrist v Co hausen im Sommer 
1853 vorgenommenen Begehungen und Aufnahmen von einer vom Zugmantel bis in diese 
Gegend reichenden Strecke des Pfal, die damals unter Vermitleluiig des Archivrath v. Preu- 
sclien zu Idstein veranlasst wurden. Die Original-Skizzen von zahlreichen solcher Profile 
befinden sich,. aus dem Nachlasse des Letzteren, dermalen im Königl. Staatsarchiv zu Idstein. 
Zur KrlAuternng der Zeichen bemerkt der Herr Verfasser, dass die Angrifl's-Seite immer nvhi» 
dargestellt ist, dass die Höhenangabeu sich nur auf den Jedem einzelnen Profile beigoschrie- 

I 
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fenberg fallt streckenweise mit dem Pfal zusammen; gleich unterhalb der 
gedachten und auf Fig. 21 angedeuteten Thurmstelie bemerkt man einige 
Gruben, in denen das Wasser versinkt Der Standpunkt unseres Thurmes, 
der als Nachbar des Thurmes ^^Roemer^' auch auf unserer Tafel V erscheint, 

Figur 21. 



itr^^TTp.' 



Hl ffm tnnt 




gewährt zugleich eine treffliche Uebersicht über eine grosse Strecke des 
in der Tiefe nordwärts vorüber ziehenden schmalen Wiesengrundes der 
oberen Ems. 

In südöstlicher Richtung, an mehreren Stellen aber vom Wege durch- 
geschnitten, zieht der Pfal einer Waldschneuse entlang, als erniedrigter 
3—4' hoher Rücken, wie sein Profil in Fig. 22 ergibt, IW weiter durch 

den dunkeln Tannenwald 
*^'^"' ^^- hindurch; er tritt dann 200^. 

'*^^ .^^^^^^ weit zur Rechten unseres 

^^Ä^^^^^^^^>^ Fahrwegs auf, aber immer 

^^^^fc^^KfÄ^l^pri weniger erkennbar bis zum 
V- ^ ^^f i^^tW^-^^^^ Stein Nr. 37, der nur 6" 

vom Rande der Landstrasse entfernt den Beginn einer schwachen Bo- 
denanschwellung andeutet Vor uns, gen Süden, liegt in 5 Minuten 
Abstand das Dorf Glashütten; wir stehen auf der über das Plateau hin- 
ziohenden Iß"* breiten Landstrasse nach Limburg, der alten die Handels- 
plätze Frankfurt und Köln verbindenden Verkehrsstrasse, welche den Pfal, 
der an ihrem westlichen Rande bei dem versunkenen Landesgrenzstein 
Nr. 36 wieder sichtbar wird, hier vernichtet hat 

Das Terrain fallt sofort steil hinab. Auf 218*" zeigt der Pfal eine 
Höhe von 4'; dieselbe Höhe bleibt ihm noch 200'' eigen; sein Rücken ist 
mit Buschwerk bestanden. 40"" weiter hat seine Höhe nur noch 3', 200^" 
weiter steht der Grenzstein Nr. 35; hier schliesst seitwärts gen S. eine 
Terrasse an ihn an; dichtes Gebüsch begleitet ihn, immer abfallend, noch 
180^ Vorüber dem Landesgrenzstein Nr. 34, bei weiteren lOO'', ist er in 



benen Nullpunkt beziehen und das» die Pfeilstriche andeuten, ob das Terrain nach der feJnd* 
liehen Seite hin steigt oder fallt. ^ bezeichnet die Schritte, deren 5 =» 1 Ruthe rhein., 
4 » 3 Meter. 
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der Wiese fast criusrhpn, tritt ini Wiesengnindp zur Linken als verwirrte- 
r bis 1'/b' hohe Bodcnaiischwellung wieder licrvor, ist bei 67* wcitor ein 
aufgewölbter flacher Rürken. Wir stehen in Mitten der Thalsolilß an einem 
naeh N. (gon Crüftel) hin, von dem nahen Glashütten her in scharfem 
Lauf sich herabstärzenden Büchlein, das wir überschreiten. Hier erscheint 
der Pfal 22»' weit als ein ziemlich steil in den Grand hinab sich senken- 
der iV hoher Rücken, mit Gebüsch bestanden; 180" weiter hinan ist jede 
Spur von ihm verwischt. Der Weg, wie bisher immer, zieht am Itandc 
lies Cröfteler Waldes gegen das weithin ausgedehnte Glashütterfehl bin 
nnd erreicht den Lande.sgrenzstcin Nr. 33 jenseit dos hier vorüberziehen- 
den Weges vonCröftel nach Glashütten. — J18''weiter, jenseit dieses Fahr- 
wegs haben wir die Nordost-Ecke eines kleinen Castells erreicht, das 
den Namen 

Am Meisel 

führt Seine Situation zeigt unsere Fig. 23. Doppelte Gräben und Wälle 
umschliessen die einfache Itedoute, die 36' ins Quadrat gross, 12" hinter 



dem Pfal gelegen und von deren Anlagen Alles, bis auf die 2— 2',,' 
hohen Erdwällc verwischt ist. Das Areal bildet die Ecke eines IJuchcn- 
waldo.'i. 

Der Weg führt am Pfal her zicniHih eben 320' bis zum Landesgrenz- 
stein Nr. 32 dmth die Waldlamischafl hindurch; als 2—3' hoher Kücken 
begleitet uns der Pfal, bis er, 180" weiter, von einem mit tiefem Einschnitt 
nordwärts abfliessenden Hächlein durchbrochen wird. Jenseit, 122" weit 
von dem Wasser hinan, ist <lio Linie wieder sehr verwittert und verwischt. 
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Das Terrain gewinnt ein steileres Ansteigen, in 27* ist der Grenzstein 
C. M. (Chur-Maiipt) und N. I. (Nassau-Idstein) Nr. 17 erreicht; und hier 
befinden wir uns wieder einem Thurmhügel gegenüber. Wir nennen ihn 
Schmidt**). Seine Lage von 16** hinter dem Pfal, sein Durchmesser (9^^ 
und umfang (27^^ sind die gewöhnlichen. Von hier an fallt das Terrain 
sanft ab, 108*; der Pfal, mit 5V«— 6' Höhe und gegen die feindliche Seite 
scharf abfallender Böschung, ist in einem Abstand von 150* von einem 
Fahrweg quer durchsetzt Der Weg zieht hier 100* weit beständig ip 
einem Hohlweg, den die 3' hohe Böschung zur Linken begleitet Die 
nächsten 200"" führen über einen massig gewölbten Hügelrücken. Hier 
begegnet wiederum ein Binnsal, auf dessen linkem Ufer, in 8* Abstand, 
ein kurmainzischer Grenzstein steht Der Pfal ist zu einer leichten Bo- 
denanschwellung herabgesunken. Die tiefste Stelle des Zuges wird bei 
einem Bächlein erreicht, das 44* seitwärts einem eingeschanzten Wiesen- 
gründchen entspringt und gen N. abfliesst 25* von seinem Ufer steht der 
Grenzstein ,C. M. und N. L Nr. 36, Das Terrain steigt, vorüber dem Lan- 
desgrenzstein Nr. 30 noch 417* sanfl bergan. Hinter dem Pfal, der 4—6' 
hoch dahin zieht, hat neuere Waldkultur, in Gräben gefasst, sich ange- 
schlossen. Sein Profil zeigt Fig. 24 In sanftem Ansteigen längs einer 
Waldschneuse wird in 

weiteren 90* an einem ^'^^ 24. 

links hin ziehenden 
Fahrweg, bei dem Lan- 
desgrenzstein Nr. 29, 
das Plateau erreicht, 
an dessen Fusse das Wiesenihal der Cröftelbach, vom dicht bewaldeten 
Todtenberg überragt, südwärts vorüber zieht 

Von der Linie des Pfal ist auf den ersten 233* bergab wenig zu mer- 
ken; die nächsten 100* lassen den Pfal wieder als schwache Wölbung 
erkennen und hier zeigt sich, in 20* Abstand hinter der Wall-Linie, das 
Fundament eines noch 10* Durchmesser und gegen 30* Umfang zeigenden 
Xhurmes.^) Der Pfal, ein 2—3', stellenweise, wie Fig. 25 zeigt, auch 
höherer Wall, zieht an einem flach ausgehöhlten, 5"" breiten Weg 264* steil 
bergab, bei dem in einem 

vertieften Wege stehen- ^^^^^ ^^• 

den L.-Gr.-St Nr. 28 
vorüber. Bei der näch- 
sten, 205"^ langen Strek- |£, 
ke, die mit Gebüsch und 
Ginstern bewachsen ist, 
hat der Weg sich zur Rechten des Pfal gewendet; auch auf der nächsten 





^) Zum GedächtnisB des K. Preuss. Obmilieateoants F. W. Schmidt (f 1846), de« ver- 
dtemtvotlen Pfalgraben - Forschers uod Verfassers der Lokal - Uatersuchungen (in ,,AnnaI. d. 
Ver. Bd. V, 1869"). 

*) £r möge den Namen ,, Beck er** tragen, als Erinnemng an Prof. Jakob Becker in 
Frankfurt a. M., den Verfasser zahlreicher gediegener Abhandlungen in den Vereintschriften 

Boss«l, Btelsck« Oi«Biir«kNo. 6 



vom Grenzstein C M (Cur-Munz) uod N 1 (Nassau-Idstein) Nr. 3& begin- 
nendeo, 188'^ bergab führenden Strecke bleiben Ginstern die Begldter des 
bis auf matte Spuren zusanunengesunkenen Walles. Bei dem Landes* 
grenzsteine Nr. 27 ist auf 86" der Ffal nur noch in Gestalt einer verwil- 
derten Hecke vorhanden, bis er bei weiteren 124" bei dem Waldgrenz- 
stein Nr. 153 in einer mit Ginstern verwachsenen Böschung vorläufig seine 
Endschaft erreicht Wir stehen im Wiesengrunde der Cröftel (Detten- 
bacb), in dem in 6" der Grenzstein Nr. 26 erreicht wird, von dem aus, 
in 32", bei Nr. 25 auf das rechte Ufer dieses Baches hinüber getreten 
wird. £b scheiden sich hier die aJtnassauische Herrschaft Idstein von 
der kurmainziBchen Herrschaft Königstein, die wir auch hier als Zugs- 
linie des gänzlich verwischten P&l um so sicherer ansehen dürfen,^ als der- 
selbe auf der ganzen vorhergebenden Linie diesen Grenzsteinen zur Richt- 
schnur gedient hat Von hier an, d. h. 25" vom jenseitigen Waldesrande 
des Todtenbergs, ist wieder, den Berghang steil hinan, auf eine Viertel- 
stunde weit, uns jede überirdische Spur unfindbar geblieben. Gegen die 
Höhe des Plateau hin bezeichnet ein Dreieckstein, in 1220' Par. absol. 
Höhe, den Gipfel des Berges. Etwas weiter hin erscheint der Pfal wieder 
als abgerundeter auf 2—3' erniedrigter Racken, mit dem Profil wie in 
Fig. 26. Eine 12*^ breite Schneuse zieht vorüber und hier stand 16" rück- 

Figur 26. 



w&rts dem WatI, abermals eine Hochwacht in Gestalt eines Thnrmes von 
16" Durchmesser bei 48" Umfang. Wir nennen ihn „Keller".») 

Eine neue Erscheinung nimmt hier unsere Aufmerksamkeit in An- 
spruch, die wir, als mit dem Pfal in keinem inneren Zusammenhang 
stehend, immerhin hier erwähnen möchten, als eines Deidtmals ecbt römi- 
scher Befestigungskunst 

Es ist eine in südnördlicher Richtung fortziehende und in 60" vom 
Pfal nördlich beginnende Schanzanlage, die durch das Gebüsch hindurch 
mit gedoppelter Grabeneinfassung dahin zieht Ihre Darstellung abw muss 
einer besonderen Publikation vorbehalten bleiben. 



m BaiiD, FrtnkFnrt >. M. und WieBbnden, den enten Bahnbrecher einer Btreng nUaciiKbafL- 
-hen AutTaMung nnil Dmlellnng der AniiquiiäieD de« diesBeiiigen Etheinlandei. 

*) Denkstein ftlr den rerdienilTallea tJislorikei, Verfuser einet „Geichichte von NaMSu" 
«. hiilDciichen Schnften, Dekan ü. Keller, vordem io Idttein, t 1670 in Snlihkch, 
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Inciain wir vom obgedacbten Thurme „Keller" dem P£Ue in west- 
licher iiichtung bergabwärts folgen, zeigen sich 120' die WallspureD 2—4' 
hoch, dann aber auf weitere 100" weit fast verwischt, kaum noch l'/g' 
hoch. Ihre markirteste Stelle ist in Fig. 27 im Profil wiederg^eben. 

Kigur 27. 



Den weiteren Berghaog hinab folgt die Richtung des fast erloschenen 
Pfal dem Zuge uralter Eichstrünke, von denen bei 40^ der erste, in 30' 
von da ein zweiter und mehrere noch seitwärts und abwärts erkennbar 
sind, als ob wir eine Linie uralter Matbäume darin zu erkennen hätten. 
160^ abwärts ist der Steil- Abfall des Zugs wieder bei einem aolchen 
Strunk zu Ende, wir nähern uns bei 150"^ weiterhin, wo die Wallspuren 
wieder 2' hoch erkennbar sind, dem Saume des Waldes und dem Fusse 
des Berges, der in 100' erreicht wird, wo der Weg am Rande des Wiü- 
des auf ein kreisrundes Loch trifft von 13' Durchmesser, in dem wir die 
Stelle eines ausgebrochenen Thurmfundamentes erkennen. 10 Minuten 
aufwärts nördlich von hier liegen die Spuren von Fundamentmauem und Kel- 
lern, im Felde, das noch heute „im alten Heftrich" heisst und die Stelle 
bezeichnen soll, wo die früheste Ansiedelung von Heftrich gestanden. 

Am Rande des Waldes Todtenberg beginnt eine Strecke im Zuge des 
I'fäl, die bezüglich der Bestimmung ihrer ehemaligen Zugsrichtuag zu den 
aller raisslichsten gehört Denn von hier bis zu dem in 25 Minuten gerade 
westlich gegenüber ansteigenden Walde „Unzeitig Stück" breitet sieh eine 
meist rasenbedeckte oder zu Ackerland vernutzte Hochebene aus, über 
welche die Wasserscheide zwischen Lahn und Main dahin zieht Der 
ganze District führt den Namen Alteburg, oder auf der alten Burg, 
von Fincm diesem Tbeile des Pfal als Rückendeckung dienenden Gastell, 
dessen Ruinen eine Viertelstunde westlich von unserm Standpunkt noch 
erkennbar sind. Wir bettachten daher zuerst diesen massgebenden An- 
haltspunkt 



2. Das Ffalgraben-Oastell Alteburg. 

Die Fundamentmauem dieses Castells, von denen nur noch geringe 
Spuren überirdisch vorbanden sind, liegen — durch einen 30" breiten 
Fahrweg getrennt — dem weithin bekannten lindenbepfl&nzten Marktplatz 
für die Viehhändel der Taunusgegend westlich gegenüber. Nur seine Öst- 
liche Flanke steht noch, in 3—4',' Höhe, in felsenbartem Gussmauerwerk 
streckenweine vortrefflich' erhalfen dem untersten Ltndenbaum des Markt- 
platzes auf 25" gegenüber. Seine nach N. gewendete, 50' hinter dem 
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Idtsteiner Weg und mit ihm parallel daber ziehende Front ist stark rer- 
wischt; ihre Ecken und die ganze Figur des Gastells daher, in Ermange- 
lung einer vorausgegangenen Ausgrabung, nur annähernd zu bestimmen. 
Einzelne der von W. nach 0. ziehenden Front des Casjbells parallel lau- 
fenden Aecker, die westlich auf andere von N. nach S. herabziehende Ge- 
wannen stossen, helfen in ihrer Erstreckung die ursprüngliche Form und 
Grösse des Gastells erratben. Wir vermochten dieselbe äusserlich nicht 
genauer als die Fronte zu 120^ die Flanke zu 90^ (nach einer neueren 
Messung ISO"" : 96"^ festzustellen. Sein Inneres, namentlich aber der sei- 
ner südlichen Rückfront entlang ziehende Pfarracker, ist mit römischem 
Trümmerwerk wie besäet; bei blossem Darttberhingehen lassen sich in 
einer Viertelstunde Taschen voll Scherben römischer Krüge, Teller, Becher, 
darunter manche von feiner, rother Erde, Ziegelbrocken u. a. auflesen und 
Karst und Pflugscbaar fordern noch jedes Jahr solche Dinge massephaft 
zu Tage. Und wie ist an dieser Stelle schon gewühlt wordenl Vor hun- 
dert Jahren ^ standen wenigstens die Fundamente noch völlig, meist etliche 
Fuss über äem Boden hervorragend, jede Seite — und man nahm die 
Figur als Quadrat an zu SCKV =» 100^ Die Ecken liefen nicht in rechten 
Winkeln zu, sondern waren abgerundet Aber das Beste war doch damals 
schon längst zerstört, denn schon im 12. Jahrhundert^ hatte man aus den 
Ruinen des. Gastells em Kirchlein gebaut und dabei das altrömische Mauer- 
werk, wie so oft bei ähnlichen Anlässen, aufgebraucht Von diesem kirch- 
lichen Gebäude, das in geringer Entfernung vom Castell rückwärts im 
Thalgrund gelegen,*) aber im Laufe der Zeit selber wieder zur Ruine ge- 
worden war, — das Volk hielt es für ein verfallenes Kloster — standen 
die Mauern zu Anfang des vorigen Jahrhunderts noch ein Stockwerk hodi 
über der Erde. Da man aber im nahen Heftrich im Jahre 1739 die 
Dorfkirche neu aufführte und gedachte alte Mauern eine Menge schöner 
Backsteine enthielten, so wurde damals Alles bis auf den Grund nieder- 
gerissen und das Steinmaterial nach Heftrich geführt Alles davon Uebrige 
liegt seitdem völlig im Schutt In diesem wie im Innern des Gastells sel- 
ber (s. Fig. 29, Nr. 3) fanden sich noch später *o) Dutzende von Ziegelplatten 
mit der Aufschrift COH. im V., auch LEG. XXII. PR. P. F.,") noch spä- 
ter fanden sich unversehrte Steine mit der vollen Aufschrift: COH. ihl. 
VINDEL. gerade wie auf der Salburg und an anderen Taunuskastellen. 
Kraus meldet*«) unterm 5. Nov. 1767: „Im Vorbeigehen wurde bemerkt, dass 



7) Vgl Kraut im HanauUcfa. Magazin 3. Stück (1784) S. 18. 

8) Vgl. die Stifiungsnrkiindc des Bischof Siegfried vou Brandenburg vom J. 1178 (bei 
Guden. Cod. diploni. I p. 267; Kremer Orig. Nass. II p. 201). Das Kirchleto scheint zu 
keinem Ansehen gekommen zu sein, weshalb es der Abt von S. Alban In Mainz als Grand- 
herr schon im J. 1276 an Walsdorf rerschenkte. Vgl. Vogel, Histor. Topogr. des fien. 
Nassau S. 256. 

») Vgl. seine Situation unter Flg. 29, Nr, 7. 

*ö) Vgl. Kraus a. a. 0. S. 20. 

") Einige davon sind abgebildet in Galterer Allg. histor. Bibliothek BdL V (1708); das 
besterhaltene Exemplar ist darnach in unserer Fig. 28 copirt. Der auf demselben fehlende 
Attfangsbuchstabe (C) wird auf dem Stein unleserlich ausgedrückt gewesen sein. Vgl. auch 
Steiner, Cod. Inscript. rom. T. I, S^ 334. 

»•) Bei Gatterer a. a. 0. 9. 278. 



fiele ZiegelstUcke unter diesem Schutt lagen. Mehr als ein Dutzend sind 
auf diese Weise an diesem Orte hervorgebracht worden. Ackerleute, die 
^ unserm Aufsuchen kamen, versicherten, „es seieu diese Ziegeln hier 
nichts rares; sie hatten wohl ein Tausend vor wenigen Jahren hiei' aus- 
gehoben und an ihre Kirche verbauet Es wäre auch gesehen worden, 
dass ein dergleichen Wappen (so nannten sie die Eindrücke) auf den Stei* 
nen stünde, niemand aber habe es lesen kötmeD." — Der bereits bei Fig. 4 
auf Tat in abgebildete Stempel der 22. Legion ist mit den hier gefunde- 
nen und in unsem Annalen >') daigestellten identisch. ") Ebenso kamen 
Gefäsqbruchstücke, auch von feiner rother Erde, in Masse zum Vorsehen, 
darunter eines mit dem Xöpfemamen COMITIALISFI. Auch Geldstücke 
wurden durch den Pflug herau^e- 
hoben, unter denen ebige Vespasiane, ^K""" 28. 

eine grössere Zahl aber von Severus, 
Julia Pia and Antoniu namhaft ge-t 
macht werden. ' 

Wir kehren zu dem Pfal surQck, 
dessen letzte Spuren wir beim Aus- 
tritt ans dem Walde „Todtenberg" 
verlassen haben, um zunächst festzu- ^ 
stellen, was sich über seinen ehemali- 
gen Zug über die von Drieschland 
und Bergwiesen gebildete Wasser- 
scheide hin und dem Castell Alteburg 
vorüber noch ermitteln lies.s. Denn 
Überirdische Spuren in Form niederer 
Bodenanschwellungen sind nur noch 
aof kurzen Strichen geradlinig nach 
W. hin erkennbar) alles Andere ist 
fast eine halbe Wegstunde weit durch 

die Kultur vernichtet lieber seinen Zug auf dieser Strecke hin hat sich 
mit Mühe nur noch Folgendes feststellen lassen. 

Der Pfol bildete in dieser Gegend seit dem 10. Jahrhundert die nörd- 
liche Parocbialgrenze von Schlossborn. Die vom Erzbischof Bardo von 
Mainz hierüber ausgestellte Emeuerungsurkunde (Joann. Script Ret. 
Mog. n, p. 514. Kremer Orig. Nass. II, p. 117) vom J. 1043 beschreibt 
IL A. eine Grenzstrecke der Parochie ^^Born" als von Königshofen auf- 
wärts (ubi Duosna influit] zur Daisquelle (et a fönte Duosna fluvii in pla- 
team que de Wisebadon tendit in Logenahi, d. h.) auf die Trompeter- 
strasse, östlich um Engenhahn herum, und auf die weiterhin so genannte 
Wiesbader oder Siebenkippeistrasse — usque ad eum locum qni dtcitur 



") Vgl. Inscript. Nus. p. 643. H». Ö66. 

") Der illere Habe], der diese Stelle wiederhol! uaiertochle, oeDOt (Allg. Reichs«niei- 
r d. DeuUcben 1810. Bd. 1, Sp. 1679) auch Slenpel der Vlll. Ugioa, die tich geruudeo 
' " ' 'e 111 der Vlndelieler, wu nobl UU vird beiuen miuKn. 



D etDcr Coborle 111 der Vlndelieler, ■ 
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Pfal in circuitu nsque ad foDtem Wilene fluvii, d. h. bis an den Punkt, 
wo der Pfal die Sicbenkippelstrasse quer überschreitet, welcher von hier 
an als Grenze bis zur Weilquelle (mithin quer durch den jetzigen Amts- 
bezirk Idstein) erklärt wird. Auch die obgedachte Urkunde Siegfrieds (S. 6i8, 
Nr. 8) vom J. 1178, worin er die bei der „Aldenburc*^ neuerbaute Kirche 
weihet, bestätigt es, dass die Parochie Schloss-Born auch hier bis zum 
Pfalgraben ging. Derartige im Lauf der Zeiten oft verwischte Grenzet 
haben sich der Erinnerung in der Hegel dui^ch die damit gegebene Be- 
grenzung des Zehntenbezugs am festesten aufgeprägt und diese Art der 
Begrenzung ist hier wirklich im Gedächtniss haften geblieben, wenn auch 
die noch im vorigen Jahrhundert erfolgte Absteinung der Linie längst 
wieder beseitigt ist. Inspector Kraus hat diese Reihe aufgesetzter Zehnt- 
steine selber noch gesehen ^^) und gerade diese Bezehntung ist ihm ein 
Beweis der Richtigkeit jener alten Borner Parochialbegrenzung vom Jahre 
1043. ^•) „Dass dieses richtig sei" — nämlich der schnurg^tide Durchzug 
dieser Grenzlinie von der Siebenkippeistrasse bis zur Weilquelle am Fnsse 
des Feldbergs — „beweiset noch heut zu Tage der Zehende, welcher 
eigentlich der Pfarrei Schlossbom in dem nächsten Felde f&llig ist und 
sich genau mit dem Polgraben abzweckf 

Ausser diesen historischen Erinnerungen wird aber die Richtung des 
Zugs auch durch die Terrainverhältnisse sicher gestellt, indem die bezflg- 
lichen Gemarkungs- Namen entlang der durchziehenden Strasse (vgl Fig. 29) 
den ehemaligen Zug des Pfal verrathen. Unser Holzschnitt bezeichnet 
z^igleich seine Lage zu dem Castell Alteburg (Fig. 29, 3). Das Verhältniss 
erscheint demnach wie folgt 

Vom nahen Berghang „Unzeitig Stück** im W. herabkommend hat der 
Pfal das enge Wiesengründchen der Gretenbach, die nach Heftrich, also 
zur Lahn hin abfliesst, an seiner schmälsten Einschnürung überschritten, 
sich von da etwas seitwärts zu der Wasserscheide heraufgeschwungen, die 
hier nur durch einen niedrigen, schmalen Rücken gebildet wird. Ziemlich 
entlang dem von Idstein herziehenden Fahrweg („Am alten Schlag*' 
heisst's bei Nr. 2) zieht die Linie quer über den von Heftrich nach der 
„Altenburg*' ffthrenden Fahrweg, parallel vor der Front des Castells 
(vgl. Fig. 29, 8) vorüber (Distrikt Nr. 3 = „In der Mauer**), das in etwas 
tieferer Lage 154* südlich*') hinter dieser Strassenlinie zurückbleibt. Auch 
weiterhin lässt sich in den mit Nr. 4 bezeichneten Wiesenplacken die Spur 
des Pfal in dem Distriktsnamen „auf der Schanze^ als mitten durchziehend 
errathen; aber schon Nr. 5 heisst nur noch „an der Schanze^. Es hat 
also hier der Pfal sich nicht mehr nordöstlich, sondern geradeaus west- 



") Vgl. Hanaaisch. Magaz. 1784, III. St. S. 17. 

^^) Nach der von dem Verf. auf der Univ.-Bibltothek zu Heidelberg s. Z. TerglicheiMn 
Original -Urkunde, mitgetheilt von Dr. Rom er- Büchner in „Annalen d. Vereins, Bd. IV 
(1855), S. 611". 

*^) Inspector Kraus hatte 1784 diese Eotferiinng anf 150 abgemessen. Damals be- 
stand noch ein die Wasserscheide (heilweise bedeckendes Wäldchen , wo der Graben durch- 
ging, unter dem Namen „Gcrheck**. Die Wurzel des Wortes scheint identisch mit Ger-lobe 
bei Idstein, Oef-lach bei Eschenhahn trad ähnlichen. 
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östlich txßwegt und der Distrikt Nr. 6 „obig dem Pfalgraben^ liegt bereits 
weit ausser und vor ihm and sein Zug g^t von hier aus wieder ziamUch 
schnurgerade bis zum Rande des Waldes Todtenberg. In dieser östlichen 
tu Wiesenland verebneten Partie unserer Wasserscheide^ von der wir (s. 
oben S. 69) hergekommen; erkennt das aufmerksame Auge gegen den Saum 
des Waldes hin noch einige geradlinige Stücke einer iVa— 2' hohen Bo* 
denanschwellung; die wir als die letzte Spur des Pfal ansprechen. Diese 

Figur 29. 

Situation des.Gastells Alteburg. 




ScUosB-Bomer Zehntrevier. 



1. In der Klaeriugswiese (Quelle d. Gretenbach). 

2. Am alten Schlag. 

3. In der Mauer (d. h. Castell Alieburg). 

4. Auf der Schanz. 



5. An der Schanz. 

6. Obig dem Pfalgraben. 

7. An dem alten Kirchhof. 

8. Marktplatz. 



Waldhöhe, der Todtenberg geheissen, den wir vorhin durchschritten; 
bildet die Grenzscheide .von unserer Hochebene der Alteburg und dem 
obgedachten Wiesengrunde am jenseitigen Fusse des Berges, den das von 
Waldcröftel herabziehende und kurz vorher durch den Roder Bach ver- 
stärkte Wasser zur Hasenmühle hin dnrchfliesst, das weiterhin unter dem 
Namen |,Cr6ftel^' über Eppstein dem Maine zueilt 



3. Von der Alteburg zum Triangel. 

Wir verfolgen fortan unsem Zug von der Alteburg aus in westlicher 
Richtung weiter. 5 Minuten Wegs von da, jenseit der Gretenbach und 
ihren umbuschten Ufern sanft aufwärts treten wir in den Buchenwald 
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;yüiizeitig 8tfick^ hinein, während im Rücken eine imposante Gebirgsland- 
schaft, den lind^bepflanzten Marktplatz der Altebarg im Vordergrunde, 
sich ausbreitet Vom Saume des Waldes an steigt das Terrain; bei 200"" 
Wald einwärts beginnen, 2 — 3' hoch, die ersten Wallspuren des Pfal, der 
bis 4' Höhe anwächst, den immer steileren Hang hinan. Hier liegt, 10"* 
hinter dem Wall, ein Thurm von Ib"" Durchmesser und 50"" Umfang. 
Wir lassen ihm den Namen des Walddistrikts „Unzeitig Stückt Nur 
QO"" von hier bergan begegnet uns, ebenwohl W hinter dem Wall, ein 
zweiter Thurm, Möller,*®) der einen Durchmesser von lö'' und einen 
Umfang von öS"" erkennen lässt. Die Bergwand steigt immer noch hinan; 
da zeigt sich bei bW weiter im Walde Gerheck ein dritter Thurm, *•) d. h. ein 
ringförmiger Hügel, 2—3' hoch, 46'* im Umfang, 15** im Durchmesser, der 
ein . Fundament beherbergt, dessen Situation unsere Fig. 30 und Durch- 
schnitt Fig. 31 erläutern. 133^* weiter hinan, bei dem Waldgrenzstein 
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Figur 31. 




Nr. 3 wird der Pfal von einem Holzabfuhrweg durchschmtten ; seine Hohe 
ist auf 4—5' gewachsen und zieht die schnurgerade Waldschneuse hinan; 
bei 122** weiter steht der Grenzstein Nr. 2. Noch 84"* weiter wird der 



^^) Zur Erinnerang an den langjährigen Direcior des antiquarischen Vereins, Regieruogs* 
Prfisident G. Möller in Wiesbaden (f 1861), den wannen Freund nassauisoher Geschichte 
und Alterthumakande. 

^^) Wir möchten damit dem belianntesten und verdientesten nassauisohen Historiker der 
Neuzeit, Dekan C. D. Vogel in Eirberg (t 1852) ein ehrendes Gedächtnias stiften.' 
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zu Heftrich gehörige Wald verlassen und man überschreitet einen 14 '^ 
breiten Fahrweg. Bei 73^ weiter hinau; wo die schiefe Berglehne in eiue 
flachere Kuppe überzugehen beginnt, wird von dem in ziemlich gleichblei* 
bender Höhe von 3' fortziehenden Pfal der Grenzstein Nr. 75 berührt 
Mit Nr. 14, noch 96 "" weiter, ist das Plateau erreicht Seitwärts von 
dem 3' hohen Pfal liegt der Thurm HabeP^) der die höchste Lage inne 
hat und in die jetzt beginnenden Fortificationen hineinschaut; noch 66'' 
weiter und wir stehen mit dem sog. Triangelpunkt an einer Verzwei- 
gung des Pfal und dem Beginn eines Schanzensystems, das eine eingehen- 
dere Betrachtung erfordert 



4. Die Verdoppelung des Pfal in der Gegend 

von Idstein. 

Die nun beginnenden Strecken der römischen Grenzwehr^ deren Arlne 
von diesem Punkte (im Idsteiner Walddistrikt P&iFenkreuz) an in westlicher 
Bichtung aus einander laufen^ um 1 Vi Wegstunden von hier hinter dem Dorfe 
Eschenhahn sich wieder zusammenzufinden und fortan wieder in einem 
Zuge vorwärts zu rücken^ zeigen nämlich in ihrer Anlage eine solche Sorg- 
falt und Umsicht, sind aber durch ihren streckenweise total ruinirten Zu- 
stand so schwierig wieder zu erkennen, dass zur Motivirung ihrer Anlage 
eine topographisch -militärische Skizze des vor uns liegenden Terrain-Ab- 
schnitts, wie er auf unserer Tal. lY dargestellt ist, unerlässlich erscheint 
Die Darstellung wird an Deutlichkeit gewinnen, wenn wir vom jenseiti- 
gen Endpunkt hinter Eschenhahn ausgehen und von da zu unserm Stand- 
punkt am Triangel zurückkehren. 

Betrachten wir nämlich von diesem freien Aussichtspunkte am Rande 
des Orler Waldes und des Eschenhahner Feldes aus das Terrain ostwärts, 
so steht jenseit dem Dorfe Eschenhahn ein bewaldeter Bergrücken vor 
uns, der vom Trompetergebirg als Arm oberhalb dem Thalkessel von 
Engenhahn sich ablösend schnurgerade von S. nach N. zieht, mit seinen 
Gehängen westlich zum Thalgrund von Eschenhahn, östlich zum Quellge- 
biet der Wörs und zum Gassenbacher Felde abfallt und gerade hoch 
genug ist, um von unserm Standpunkt aus die Gegend von Idstein und 
Dasbach vollständig zu verdecken, sodass erst die höher gelegenen Haide- 
flächen ob Lenzhahn ins Auge fallen. Auf dem schmalen Rücken dieses 
Bergarmes geht ein uralter, seines Zuges über eine grössere Zahl von 
Felsen- und Bergkuppen halber die „ Siebenkippeistrasse '^ benannter 
Fahrweg, im 8. Jahrh. schon als „Weristorpher Strasse^' urkundlich bezeich- 
net, genau von S. nach N. und verlässt die Kammhöhe erst gegenüber 



^ Wir eroeoeni mit diesem Nameo das GedächtDiBS des laiigj&hrigen VereinBsecretars 
aad rnn die Gründung^ des antiquarischen Museums in Wiesbaden hochverdieaten Archivars 
Fr. Babel «i Schierstein (f 1867 in Miltenberg). 
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imd eine Viertelstunde von der StaAt Idstein, nm von hier, immer im 
Hang abwarte, bei Wörsdorf zur Thalsohle herabzusteigen. Aber gerade 
die beiden unsem Bergzag ' b^teitenden und sfidwärts zur Wa.sserschei(le 
üanft ansteigenden schmalen und tief eingeschnittenen Lftngsthäler, hftben 
der Urephah (Auroff) und drüben der Werisah (Wörs) gewähren einen 
M leicht ausfahrbaren und so gut versteckten Anmarsch von N. her, d. h. 
von der Lahn das Wdrsthal und seine oberen Verästelungen herauf bis 
znr Wasserscheide gegen das Mainthal, dass die römische Strategie sich 
gedrungen fand, der Gefahr eines feindlichen Einbruchs von diesN' Seit« 
durch besondere Vorkehrungen zu begegnen. Daher die Verdoppelung 
und anderweite Verstärkung der Vertheidigungslinien, die wir jetzt im 
Einzelnen nachzuweisen haben. 

A. Vorderer Pfal. 

Der eine Arm des Pfal, den wir als der feindlichen Seite zunächst 
augekebrt als den vorderen bezeichnen, erstreckt sich von unsens Stand- 
punkt ob dem Kreuzweg an schnurgerade durch das Feld und ist als 
umbuschter, im Durchschnitt 4' hoher Rücken etwa 680' weit von hier 
ans zu verfolgen. Fig. 32 zeigt seine Profilirung auf dieser Strecke. Wo 

Figur 32. 



die Spuren des Walles erlöschen, da steht 12" hinter diesem seinem Aus- 
gang, im Distrikt „Auf der Lay", ein im Jahr 1846 von Archivrath 
V. Preuschen zu Idstein ausgegrabenes Wachtthürmchen, das fortan 
den Namen seines ersten Entdeckers*') führen möge. Seitdem ist seine 
dominiroiide Stelle durch ein eingepflanztes Eichbäumchen weithin kenn- 
bar gemacht worden. Seine Situation liL^st unsere Fig. 33, sein Profil 
I'ig. 34 erkennen. Seine seither durch Wegholen der Steine auf kaum 2' 
Höhe reducirte Fundamentmauer hat 15' llnifang ins Quadrat. 

Unweit dieser Stelle sinkt der Pfal dem Boden gleich zusammen, das 
Terrain beginnt sich dem Thalgrund entgegen immer mehr zu senken; 
wir stehen, wo das bisher offene Feld vom Hochwald begrenzt wird, voc 
einer gen S. steil abschüssigen Bergwand, die in das schmale Wiesengründ- 
chen unterhalb Eschenhahn abstürzt. — Der Pfal, der s. Z. hier wohi nur 
durch eine Verpallisadirung angedeutet war, durchsetzte (bei dem Chaussee- 
stein Nr. 27) die Passenge bis zum Wiesengrund hinab und zog dann an 
der etwas weniger steilen, mit gemischtem Gehölz bestandenen jenseitigen 

") ArcbirrMh Euleiil An:hi*d<rmiur v. Pieuschen lu ldsl«<n (t 18W>), »on desKa 
Mili^arisdieB Vrrdipnslrn »ownhl di« P^lfcrol« ii - l.iii'i-:iuir als die Ungebnog Kines Wobn- 
uriti ninnch schSors DeiikniMl aiifiuvirpispii liau 
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Bergwand (Distrikt Schafhachs-Lach) wieder hinan, wo in einem Driftheil 
des Hanges ein aus starken Thonschiefer-Platten aufgemauwtes Thurin- 
fundament entdeckt worden ist, dein wir den Namen Wittlich") beälegen. 
Sein Abstand von dem obgedachten Stein Nr. 27 an der Poststiafise (von 
Wellen nach Idstein) beträgt 378", von denen 189" auf den Hang bis zut 

Kigur 83. 
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Thaisohlc (Auroffer Bach) und 189" auf die jenseitige Bergwand kommen. 
Der Thurm hat genau V6' im Quadrat, bei 9' lichter Länge und Breite 

'-) Zar Erinneraag an Clirislian Willlicli, Burger und Gaslwinli la Eifli^iihalin, dr*- 
Mn von der g«naite«ien I.ahalkennlniBs begJeiteieni EiTer lär die«e Ponchungen der Verraaier 
einige wtseiilllchc Aufkliruiigen verdankt. Sein Witlhshaa» Rthrt mU langen Jahr«« dai 
Schild „Zam Pralgraben". 
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im Innern 9 seine Fnndamente stehen noch 3—4' hoch and die ziemlidi 
wohlerhattene Maaer hat ringstun 2' 1" Stärke. 

Der Pfal selber ist an dieser Bergwand bis zum Gebirgsrücken hinaaf 
durch keinerlei Erdanschwellung mehr erkennbar; auf dem Bücken des 
Berges zieht die obgedachte Siebenkippel-Strasse, Ib"" breit, sadnördlich 
vorüber und b* Ton ihrem Bande ist im Buchen-Hochwald abermals ein 
Thurmfündament, v- Cohauseni**) zu Tage gekommen. Jede Seite des 
Mauer- Vierecks hat 15' äussere, 11' innere Lange bei 2* 5" Mauerstarke 
und der relativ ansehnlichen Höhe von 3 — 1'. Ausser Nägeln, Kohlen 
und Scherben römischer Töpferwaaren &nden sich drei stark verrostete 
rönL Münzen, von denen die eine als FAVSTINA in Mittelerz bestimmt 
erkannt wurde. Als weiüiin schauender Signalthnrm überwachte diese 
Position die ganze seitwärts und nördlich vorwärts sieb ausbreitende 
Gegend.**) 

In steilem Hang stürzt sich die Bergwand östlich hinab; auch hier 
wird eine Pallisaden- Linie den Zugang hinlänglich gewehrt hahen. Ehe 
aber, am Fusse der Bergwand, der Schanzenzug des P&l selber wieder 
erscheint, macht sich, in 840'' Abstand vom.Signalthurm auf der Höhe, 
eine andere Befestigungs-Anlage bemerkbar. Hier wurde ein kreisförmi- 
ger, 8—10' über das Wald -Terrain vorragender Hügel, von etwa 40* 
Durchmesser, durchschroten und abgehoben. Er ergab Folgendes: In 
seiner Mitte etwa, auf seiner erhöhtesten Stelle, lag ein antiker Wacht- 
thurm (Erauss),*') von IV Mauerhöhe, 2' 4" Mauerstärke und 14' 6" 
äusserer Seitenlange ins Quadrat Neu an diesem Funde war aber die 
wohlerhaltene Spur einer den Thurm umschliessenden, aus schweren 
grösseren Thonschieferplatten bestehenden mauerartigen Umwallung von 
2, 2V2— 3' Breite und kaum 5" Höhe, die als irreguläre Kreisfigur, mit je 
8, 10 oder 11' Abstand von den Mauerecken des inneren Vierecks das 
Wachtthünuchen umgab (s. Fig. 35). Sie stellte sich als eine unr^el- 
mässig verstürzte Schuttlinie einer Bingmauer dar, die ohne Zweifel einst 
nach Aussen von einem stark verpallisadirten Spitzgraben umgeben, zwi- 
schen sich und dem Thurme ein Höfchen einschloss. Die runde Figur, 
die ohne sichtbare Unterbrechung diese Bingmauer beschreibt, hat — im 
Mittelpunkt des Vierecks übers Kreuz gemessen — von W. nach 0. einen 
Durchmesser von 40*, von S. nach N. von 42' bis zum äusseren Bande 
der Bingmauer. Interessant ist ihr Niveau. Inneriialb dieser Kreis -Be- 



*') Wir mochten damit die vielfaclieD und wesentlichen Verdieoste ehren, die unsere For- 
schung dem Berm Ingenienr-Obristen t. Gohausen, dermalen Conservator des Mosemns in 
Wiesbaden, bei Tenehiedenen Anlässen, namentlich auch in Verbindung mit den Bemühungen 
des obgedachten Herrn ▼. Preuschen su Idstein im Jahre 1853 su danken hat. Die Mdir- 
zahl der von dem Verf. im Holzschnitt wieder gegebenen Profile sind seinen trefflichen Ori- 
ginal-Aufnahmen — im Besitze des Staats- Archivs zu Idstein — entnommen. 

**) Die Anffindung des Thurmes erfolgte am 20. Juli 1868 und gab für alle folgenden 
Entdeckungen und Messungen in der Gegend die gesicherte Basis ab. Sein Abstand vom 
Tharm „Witllich*' betrigt 520^. 

**) Büi diesem Namen erinnern wir an den treuen Be wahrer der loschriftsieine des Ca- 
stell» „Zngmantel" und einen der ersten antiquarischen Schriftsteiler unseres Landes, den 
Inspe<^r G. Ph. Krauss zu Idstein (f 1792). 
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doute ist der Boden nämlich durchaus nicht verebnet, sondern die Mauer 
dem natürlichen Boden angeschmiegt worden; sodass der westliche nach 
der Bergseite gewendete Theil der Ringmauer 5 — 6' höher liegt als der 
östliche, wo dieselbe an die letzten Ausläufer des Pfal sich anschliesst und 
denselben gleichsam begrenzend abschliesst Die Mauer zeigt daher rings 
ein von 0. gegen W. bis zur Fundam^talhöhe des Mittelthürmchens an- 
steigendes Profil. 

Figur 35. 




Kreiß-Redouto „Krauijp'^ 

Alsbald beginnt der Pfal wieder seinai Zug in Form einer 2, 
hohen Böschung; deren nördlicher Abhang durch tiefe Wasser-Risse steiler 
gemacht und tiefer eingescbnitten ist; rückwärts geht sie ins Niveau des 
Waldbodens über. Rasch anwachsend erreicht der Wall schon in 280'' 
Abstand von der Redoute „Krauss" eine Höhe von 9', und eine neue, 
am 9« Nov. 1868 entdeckte Thurmanlage (Buchwies);^<>) die genau wie 
ein Schilderhaus mitten auf den Wallgang sich hingepflanzt hat Die nur 
noch 8—10" hohe und 2' dicke Mauer des Thurmes ist überall fast gleich 



»1 



') So beisst der umgebende Walddistrikt, in dem auch die vorberireheode Tharmk&latfe 
„KraoM*^ belegen ist. ^ ^ 
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Figur 36. 
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Thurm Bachwies. 



hoeh, ganz seharfkaDtig und sauber erhalten. Sein Viereck ist, wie F^ 36 
seigt, ziemlich nnregelmässig angel^ Das FnndameDt steckt ganz in 

gewachsener Erde, daher im Innern nichts 
mehr auszUFanmen war. Von hier aus 
zieht, von 9—10' zn 5 und 4* allmählich 
herabsinkend der breite, stattliche Plkl in 
schnurgerader Lioie noch Idb"" vorwärts, 
wo der Engenhahn - Idsteiner Pfad ihn 
kreuzt; jenseit desselben sinken seine letz- 
ten Spuren rasch zusammen. Allein die 
\'isirung lasst ihn, allerdings in weiterem 
Abstand, jenseit des Walddistrikts „Lit- 
tau**, im Gassenbacher HofTeld wieder 
finden. Hier zieht eine in einiger Entfer- 
nung — besonders von N. her — gut er- 

j kennbare Bodenanschwellung, ein breiter, 

iJ^ sanft abgedachter Kücken, als Rest des 
alten Walles, auf welchem der Grenzstein 
Nr. 76 aufgerichtet steht, quer durch das 
Feld zum Wiesengrunde der Wörs hinab. Abwärts und lOö** östlich von 
diesem Grenzstein wurde im Felddistrikt „an der Littau^ am 12. Juli 1869 
ein verwühltes Thurmfundament (Gassenbach) -^ bloss gelegt, dessen aus 
derben Thonschiefer-Brocken bestehende, 2' breite und durch die Boden- 
kultur aus allen Fugen geworfene Fundameute nur noch den Standpunkt, 
nicht mehr aber die Form und Grösse eines Thurmes erkennen liesseu. 
Indessen stellten Eohlenreste, verrostete Nägel und das Bodenstück eines 
Trinkgeflsses die Herkunft des Fundes ausser Zweifel. 

Von dieser Stelle noch 304* abwärts ist in den Wiesen bei dem 
Rinnsal der Wörs die tiefste Stelle erreicht, aber weder auf dieser Strecke, 
noch auf den nächsten öö'^ von der Wörs bis zum Rande des städtischen 
Wäldchens „Gerloh^ ist eine überirdische Spur des Pfal mehr erkennbar: 
desto besser hat ihn der Wald bewahrt, indem er 95"" unterhalb und lOO'' 
oberhalb des hier von der nahen Ziegelhütte her das Wäldchen durch- 
schneidenden Fahrwegs als ein 10** breiter, abwechselnd 3—5' hoher Damm 
sanft bergan zieht, wo abermals eine künstliche Verstärkung ihn markirt, 
Es ist, in 560"^ Abstand vom Thurm „Gassenbach" ein durch Archivrath 
V. Preuschen im Sommer 1846 aufgeschlossenes, im Sept 1869 restau- 
rirtes Thürmchen (Gerloh). **^ Seine Mauern, von Aussen 15' lang nnd 
ziemlich quadratisch, sind wenigstens 3' tief in den Grund fundamentirt, 
sodass sein Sockelvorsprung, wie es die perspectivische Ansicht Fig. 37 
und das Querprofil Fig. 38 verdeutlichen, nur wenig unter der WalÜiöhe 



*') Wir erionera hiermit an den Namen eines in der Flur des gleichnamigen Hofs auS' 
gegangenen Dorfes: der Abstand dieses Fundaments vom Bngenhahner Pfad betiägt 460^ 
also vom Thnrm Buch wies 460 + 195 '^ = 555^ 

'^) Wir behalten gerne den altdeutschen Namen des Walddistrikts bei, in dem es ge- 
legen ist. 
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sitzt Das iDDcre des Thumies, nach N. 9' 6", nach 0. 9' 4" weit im 
Liditeo, beetand 3' tief aus lauter Schutt, doräber lag verbrannte Er<le. 
Das TbQrmchen ist wieder eines von den wenigen, die sich oben auf den 
Wall, nahe seiner Böschung, wie ein Schilderhaus aufgepflanzt haben. — 
Von hier aus ist der Pfal noch auf 115" alhnählich sich verBachead 
nachweisbar; bei 92" weiterhin ist der östliche Hand des Waldes erreicht. 
Die zu Feld umgewandelte Bergwand hinan scheint jede Spur des Pfal 
erloschen; doch deutet die nach 0. ziehende, mit wilden Grasarten und 

rigor 37. 




Unkraut bewachsene Gewannenfurche dem geübten Auge seine Spur an, 
bis bei weiterem Ansteigen das Plateau der Seibacher Strasse erstiegen 
wird, ein doppelarmiger Wegweiser in Sicht kommt und in der Visinings- 
linie am östlichen Horizont der „Feldberg" mit seiner Felsgmppe „Brun- 
hildis Bettchen" die Gesichtslinie begrenzt Der gedachte Wegweiser, der 
merkwürdiger Weise gar nicht an der vorschriftsmässigen Stelle, d. h. in 
der Gabelung der beiden nach Ober- und nadi Nieder- Seibach fubrenden 
Strassea, sondern von je her 42" von diesem Punkte zurücksteht, verräth 
noch, gerade durch seinen abnormen Standpunkt, die alte Wegrichtung, 
d. h. den Zug des Pfal (s. Fig. 39). Zum Beleg Ist U' hinter, d. h. süd- 
lich dem Stock heute noch eine 8' lange, aber auf P/t' Tiefe und 2'/i' 
Breite zusammengeschrumpfte Strecke des alten Grabens von der Boden- 
kultur übrig gelassen worden. Vom Bande des Wäldchens Gerloh bis 
hierher haben wir 660" zurückgelegt 

Wir befinden uns auf dem Kamm der Hochfläche, die ostwärts gm 
Daabach sich flach kesselartig vertieft. Das Kirchlein des Dorfes — es 
wird von unserm Standpunkt aus querfeldein in 1032' erreicht — soll 
der Sage nach — anscheinend mit vollem Grund — auf dem Pfal stehen; 
doch sind bis in seine Nähe alle Spuren durch Acker- und W'iesenkultur 
beseitigt Nur auf unsere Höhe selbst (s. Fig. .^9), 25" rürkwärts der bis 
zum diauss^egraben verlängert gedachten Linie des Pfal und 8' seitab 
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östlich der nach Oberselbach führenden Strasse lag ein ums Jahr 1856 
zum Zweck einer Schürfung ausgegrabener Rest eines Signalthurms, 
der hier als Correspondent mit dem obgedachten Thurm ^Cohausen'^ (s. oben 
S. 76) nicht fehlen durfte. Der kreisrunde Schutthügel, „Heide nkippeP^«*) 
genannt, war laut Mittheilung des Bürgermeister Conradi von Dasbach, 
damals noch bei 4' hoch; das Steinmaterial wurde sammt verbrannten Stei- 
nen und Eohlenresten zum Bau der nahen Strasse verfahren. Das Volk 
hatte sonst diesen jetzt verschleiften Hügel für das Grab des Heiden- 
königs gehalten und die Arbeiter erwarteten mit Spannung, dass sie be- 
deutende Summen an Gold und Silber finden würden. Es hat sich aber 
hier so wenig etwas finden wollen, wie an so vielen anderen Stellen unse- 
res Landes, wo man diesen noch immer unfindbaren König schon ge- 
sucht hat 



Figur 89. 

/ 
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Wir setzen, da von hier hinab nach Dasbach jeder äussere Anhalt 
für Wall o4er Graben gänzlich mangelt, unsere antiquarische Wanderung 
am besten bei der kleinen Kirche des Dorfes fort Gleich hinter ihr und 
ausserhalb des Dorfes gen 0. tritt der Pfal neben einer alten Strasse als 
hoher heckenbewachsener Rain weithin sich fortziehend, in stattlicher Höhe 
von 4—6' wieder deutlich hervor. 36* rückwärts vom Wege, im Acker 
des Bürgermeister Christian Conradi, lag einst ein Thurm. •<>) Die Stelle 
liegt 430'' vom Ostgiebel der Kirche, d. h. in gerader Linie vom Heiden- 
kippel etwa 1400^ Herr v. Preuschen hat die Stelle am 2. Mai 1846 
aufgegraben und berichtet darüber Folgendes: „Auf dem in der Tractus- 
karte Nr. IV vom Jahr 1780 mit Nr. 356 und 357 bezeichneten Strich 



'^/ Die Iburmstelle mag zum Andenken den alten Namen beibehalten. 

^) Wir bezeichnen die Stelle mit dem Namen des um die AUerthümer der Gegend, wie 
um alle Interessen seiner Gemeinde gleich wohl verdienten Mannes. 
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und zwar zwischen dem 1. und 2. Furchensteine steckt ein gemauertes 
Fundament, anscheinend von einem Thurme, 8' 6" bis 9" jede Seite, im 
richtigen - Quadrat, die Mauern IV2' dick, V2' hoch, die untere Ecke 3V2' 
von der Furche des Nebenlägers; ein vierzölliger Ackerboden lag darüber, 
die 4 Ecken wurden von Aussen und Innen blossgelegt, seitdem aber 
durch die fortgeschrittene Kultur auch die letzten Steinbrocken beseitigt'^ 
Dieselbe Zerstörung gilt auch von einem gleichen Thurm- Fundament, das 
270** vom Thurm Conradi weiter östlich, 56'' rückwärts von dem hier 
auf 3—4' erniedrigten Rain gelegen war und jetzt nur noch in der Erin- 
nerung fortlebt Wir nennen die Thurmstelle „Prüser".**') Das Bau- 
material dieses Thürmchens war, wie auch bei dem vorigen Thürmchen, ein 
Grauwackenschiefer, wie er auf dem südwärts gelegenen Bergrücken, dem 
s. g. hohlen Steine, bricht 

Dermalen krümmt sich der Rain von hier ab südlich zurück; vordem 
aber ist der Pfal eine weitere Strecke von etwa lOO'* gerade aus gezogen 
und senkte sich dann in das Wiesengröndchen „Hockebach"**) hinab, des- 
sen obere Curve er abschnitt Wir verweisen dabei bezüglich der Situa- 
tion auf unsere Taf. VL 

Der Fahrweg von Dasbach nach Heftrich, der gleich zur Seite dieser 
Strecke, nördlich, den Rand des Waldes „Eichholz'' begleitend in einer 
Krümmung bergan zieht, sowie der breite Fahrweg nach Lenzhahn, der 
sich hier beim Walddistrikt „Altehag'* abzweigt und rechts, am westlichen 
Rande des „Eichholz'^ ziemlich steil bergan klimmt, haben in der Neu- 
zeit die letzten Spuren unseres Pfal an dieser Stelle durchbrochen und 
verebnet 

Auf der Linie des verschwundenen Pfal vom Ecke des Dasbach-Lenz- 
hahner Weges durch das niedere Gebüsch bis zu dem Grenzstein Nr. 3 
am Rande der „Hockebach'' gemessen zählen wir 90''; dann wird, genau 
in der bisher ^eingehaltenen Linie, eine im Durchschnitt 10' breite, 2' hohe 
und 20"" lange Bodenanschwellung bemerkt, als emtedrigter Rest desPfal,«^) 
den bei weiteren 15'^ der 18'' breite Fahrweg nach Heftrich hier schräg 
abschnitt Ebenso schräg tritt die Linie des Pfal hier in den Walddistrikt 
„Eichholz" ein, in welchem 44'' von ebengedachtem Rande des Fahrwegs 
und des Waldes seine Spur wieder überirdisch erkennbar wird. 

Von hier an aber complicirt sich im Innern des Waldes im Triangel 
das ganze Wehrsystem dieser Höhe, so dass wir, um Klarheit in die Sache 



*^) Nach dem Namen eines Militär-Ingenieurs, Herrn. Prfiser aus Hannover (dermalen 
Steoererheber in Göttingen), der bei Gelegenheit der im Herbst 1867 vorgenommenen Vermes- 
sung unseres Landes, im Auftrag des Königl. Generalstabs, dem Verfasser gerade in dem 
Heftricher und Dasbacher Reviere besonders freundlich an die Hand ging. 

*') Es ist dasselbe der eine der drei obersten schmalen Ausläufer des Wiesengrundes, 
der *U Stunde si'idlich von hier, nahe bei Idstein, das Thal der „Wolfsbach" heisst. Die- 
ses Thal spaltet sich rückwärts und aufwärts in drei Wiesengründchen , von denen das der 
„Stecker Wand" entlang ziehende das mittlere ist und durch seine als „Hockebach'' 
bezeichnete oberste Endstrecke als znr Ueberschreituug der Wasserscheide allein geeignete 
und daher militärisch-praktikabelste sich darstellt. 

*^ So noch im Herbst 1869; bereits im Februar 1870 war diese Strecke durch Wege- 
bauten zur Holzabfuhr dem Boden gleicli gemacht worden. 

Rofssl, BAmiieke Oreoswahnn. 6 
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zu bringen, zuerst noch den anderen zum Triangel zusammenlaufenden 
Arm des Pfal bis zu dieser Stelle nachholen müssen und daher zu unserm 
Ausgangspunkte (s. S. 74) zuräckkehren. 

B. Hinterer Pfal. 

Wie der Augenschein von alten Zeiten her ergeben, zogen südlich von 
dem eben beschriebenen Pfalarm und streckenweise ziemlich parallel mit 
ilim durch die Gegend von Dasbach und Idstein verschiedene Wälle und 
ähnliche Anlagen, über deren Bestimmung, da aller Zusammenbang zwi- 
schen denselben zu fehlen schien, nur Mutmassungen bestanden. Dieser 
Zusammenhang ist jetzt bis auf eine kurze Strecke von etwa 100"* nach- 
gewiesen, wie auch die Beziehung dieser Anlagen zu dem vorderen Pfiil- 
arm sich haben ermitteln lassen. Anhaltspunkte dafür waren: 1. die Tra- 
dition, wonach ein gewisses Häuschen mitten im Doi*fe Eschenhahn bis in 
dieses Jahrhundert hinein einen Rauchzins bezahlt habe, weil seine Herd- 
stelle auf dem Pfal graben stehe. 2. Die Thatsache, dass an der sog. Zie- 
merswand .Westhang des Siebenkippel- Bergrückens) durch Foi*stkulturen 
erst im Jahre 1842 der stattliche Wall verebnet worden ist, dessen Fort- 
setzung wohlerhalten auf dem jenseitigen (Idsteiner) Hang desselben Berg- 
rückens bis in den Wiesengrund der Wörs hinabzieht 3. Die faktische 
Beobachtung aufmerksamer Landleute in Eschenhahn und in Dasbach, 
dass alle paar Jahre, besonders wenn das Feld mit Hafer bestellt sei, ein 
gewisser Strich oder Strahl, hier 6 — 8', in Dasbach 10—12' breit, an 
höherem AVuchs der Jlalme kennbar — weil auf besserem Untergrunde 
wurzelnd — in einer gewissen Richtung schnurgerade verfolgt werden 
könne.**). Diese Anhaltspunkte sicherten die zum Theil sehr mühsamen 
Begehungen und Veimessungeu der Linie, deren Resultat Folgendes ist. 
Treten wir zu diesem Behuf einen Augenblick an den Rand des Eschen- 
hahnerfeldes zurück, von dem wir oben (s. S. 74) ausgegangen. 

Wo nämlich beim Beginn des Eschenhahner Feldes der Grenzstein 
Nr. 29 den Orler von dem Ehmbacher Wald scheidet, da liegt hinter dem 
Pfal, 60** seitwärts gegen S. hin, ganz nahe der Grenze zwischen Wald 
und Feld, ein kleines redoutenartiges Viereck, das schon längst bekannt 
und von de Biebourg (1760) so beschrieben ist: 

„Femer führt die Linie (er meint den Pfal) an den Wald, wo eine 
massige Anhöhe befindlich. Hier ist 150*" zurück von der Linie gegen 
Mittag in dem Wald und dicht verwachsenen Gebüsch eine noch fast un- 
versehrte kleine Schanze auf 50 Schuh im Quadrat.^**) Der Graben zeigt 
keinen Auswurf und ist nur in die gleiche Erde eingeschnitten. Das Mit- 
tel-Feld, welches der Graben beschliesset, hat auch keine grössere Höhe 



•'**) Die namlirbe Ersclieiiiiiii^ wenleii wir bei Adolf'MM-k nii cIit AnU* wiederfinden. Auf 
dem be;»ar^tftii Sirirli stein die Cresten/. der Halme hier nm V hoher als im Felde rlngsnm. 

•^^) N;t- li nnserrr .Messung fiberschreilet die innere Seite dieses Vierecks nur wenig die 
Dimensionen eineh \V iclitlhnrms, d. h. 16' ins Quadrat; die parallele äussere Grabenlime 
dagegen hat 32' Sciiciiläage. 
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und ist nur so geräumige dass es ein mittelinässiges Zelt fassen könnte/' 
Diese Besclireibung trifft auch heute noch zu. Auch eine neuere Eingra- 
bung ins Innere der Schanze hat nichts als gewachsenen Boden von glei- 
cher Farbe, aber keine Spur von Mauerwerk finden lassen. Gleichwohl 
hat sie ohne allen Zweifel, zumal mit Bezug auf die 220"" östlich davor 
(genauer, von dem Grenzstein Nr. 29 an: 240^*) vor sich gegangene Gabe- 
lung des Pfals, in deren stumpfen Nebenwinkel sie schaut, wie auch als 
Correspondenzpunkt mit den Thürmen „v. Preuschen" und v. „Cohau- 
sen*' ihre wichtige militärische Bedeutung gehabt Sie enthielt wohl schon 
ursprünglich nur einen Holzbau in der Mitte; ihre Gräben mögen mit dop- 
pelten Pallisaden- Reihen verwahrt gewesen sein. Wir haben ihr den Na- 
men Kaupert**) beigelegt 

Der zweite — hintere — Arm des Pfal hat sich aber von dem vor- 
deren in einem spitzen Winkel genau da abgezweigt, wo der Fahrweg 
von Ehmbach nach Eschenhahn den Pfal rechtwinkelig kreuzt, wovon auch 
ohne Zweifel der Lokalname „am Kreuzweg" herrührt*') Seine Spur ist 



^) Es »oll damit eriuiiert sein aii den L«Uer der vou dem Kuiiigl. Geiieralstab im Jahre 
1867 veranlassten Landesvermessung im Taunus, Joh. Aug. Kauper t, Vermessungs-Inspector 
im grossen Generalstabe, der zugleich allen antiquarischen Aulagen im Gebirg die gebüh- 
rende Beachtung widmete. Bei dieser Stelle begann im Oclober 1867 die mehrtägige Be- 
gehung des Pfal, die zum Zweck einer Revision der bisherigen Aufnahmen, den Verfasser, in 
Begleitung des Inspector Kaupert, bis zur I^nndesgrenze in der Wetterau führte. 

'^ Da die Ermittelung dieses ganz verschwundenen grossen Stuckes dir Linie von ent- 
scheidender Wichtigkeit ist, so möge — zur Prüfung — auch die Methode miigetheilt wer- 
den, nach welcher dabei verfahren wurde. Die Uniersucliung erfolgte, nach wiederholten 
Recognoscirungen , am 1. October 1868. Die Aufnahme begann auf der Siebenkippelslrasse, 
wo östlich der Idsteiner „Frauwald** am „Pol graben** endet und gegenüber au der Ziemers- 
wand, zur Seite der Waldschneuse, der verschleifte Wall sich den Berg hinab fortsetzt Am 
Fusse der Bergwand ist jede Spur verschwuuden, die schmale ßergwlese wird in 86^ schnur- 
gerade durchmessen. Ohne Zweifel hat der Wall sich durch die Thalsohle (d. h. Wiese =« 
86% ansteigenden Hang bis zum Fahrweg =» 126"^) so rasch als möglich hindurch geschwun- 
gen und die jenseitige steile Höhe, nach Ueberschreituug des 10 breiten Fahrwegs nach 
Niederselbach ebenso rasch wieder erstiegen. In diesem Falle mnss er hoch über dem heu- 
tigen Fahrweg und noch 60^ über dem zunächst niederen, von einem Steinbruch durch- 
brochenen alten Fahrweg (210^) vom Seibacher Weg bis zum Grenzgraben des Waldes sich 
hingezogen haben. ^ 

Bei dem letzten, breitwurzeligen, isulirten alten Buchbaum ist ein 26 breiter, von Was^ 
serfnrchen zerrissener Holzabfuhrweg durch den Zug des Pfal hindurch geführt. Gegenüber 
beginnt seine erste wiederum sichtbare Spur in einer hochstehenden, an einem hohen Rain 
in nordwestlicher Richtung sauft herabziehenden Hecke von uraltem Buschwerk. Diese hecken- 
bewachsene Böschung zieht zum Dorfe hinab und wendet ihre hier an 40—50' hohe Fronte 
der Thalsohle zu, in welcher die untere Hulfie des Dorfes, der Wehen -Idstciner Pbstsirasse 
entlang, hineingebaut ist. Wiesen und Gärten an diesem Hang heissen ausdrücklich „am 
Polrain**. Vom Anfang der Hecke hinab wird in 150^ Entfernung, bei einem alten Kirsch- 
baum, ein im Rain stehender Grenzstein erreicht. Dem Stein gegenüber, am Fusse der stei- 
len Böschung auf der Strasse gemessen, giebt bis zur Ecke des im Jahre 1868 neu gebauten 
mit Ziegeln gedcikten letzten Wohnhauses 107^, von da bis zur Ecke des etwas isolirten 
Häuschens, an dessen Herd!»täite die Erinnerung an den Pfui haftet (neben dem Wirtlishans 
„zum Pfalgraben**) 215'\ — Von dem vorgedachten Steine bei dem Kirschbaume an war, 
ehe zur Thalsohle herabgestiegen und das Dorf durchschritten wurde, hoch über den Rauch- 
fang des gedachten Hauses hiiii'iber am jenseitigen hinter den Hofrailhen und Gärten des 
Dorfes steil aufgehenden Hang bei einer Hecke durch Visirung diejenige Stelle festgelegt 
worden, wo die letzte Spur des durch die Feldcrescenz der hinterliegenden Aecker sichtbar 
hinziehenden Strahls gegen das Dorf hin ausgemittelt und mit Hülfe des Visirstabs markirt 
worden wsir. Der Abstand von jenem Hause bis an diese Stelle, wo die Visirung durch die 
Luft, d. Ii. über die Dächer hoch hinaus wieder auf den festen Erdboden gelangte, mochte 
auf 250^ sich berechnen lassen. Die weitere Bemessung dieses besonders im Koro- oder 
HalVil'eld bemerkbaren Strahls erfolgte durch sectionsweises vorsichtiges Vorgehen, d. h. Ein- 
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zvar im Felde verwischt; allein ein schattenhafter Strahl zieht zur 2eit 
der Fruchtreife genau von diesem Scheitelpunkt des Winkels aus, auf die 
Mitte des Dorfes Eschenhahn gerichtet, schräg durch das ganze Kornfeld. 
Die Linie weist am Abhang über dem Dorfe genau tlber den Rauchfang 
des obgedachten Häuschens hin und jenseit des Thalkeasels, unmittelbar 
hinter den in der Seitenstrasse, gegenüber dem Schulgebäude hinziehenden 
Häusern tritt der Pfal selber als stattlicher, zum Wiesengrund gen 0. steil 
abfallender, heckenbewachsener Rain zum Berge ansteigend wieder in 
Sicht. Auch sein Naine erscheint wieder, denn die hier angelegten Gär- 
ten hcissen „am Polrain". Noch Slff — vom letzten Hause an gerech- 
net — tritt die Linie in den Buchenwald, umkreist, auf der Höhe blei- 

Fignr 40. 



bend, in einer nach N. offenen Curve, das Wiesenthal und einen dort an- 
gefangenen Steinbruch, senkt sich zum Fahrweg nach Niederselbach herab, 
durchschneidet ihn und den darauf folgenden Hang, sodann den davor lie- 
genden schmalen Grund der „Ziemers Lindenwies", diese oberste schmale 
Verästelung des Thaies, in dessen seitliche Verzweigung das Dorf Esrhen- 
hahn hineingebaut ist, um unmittelbar gegenüber als neuerlich vcrschleif- 
ter Wall, an der Ziemerswand, südlich neben einer Waldschneuse hinan 
zu ziehen, wo er dann unterhalb dem (von Engenhahn an gerechnet) drit- 
ten Gipfel (im Volksmunde „Kippel") Quer durchsetzend den Kamm über- 
schritt**) Von hier auf der Ostseite herab trennt ein breiter Weg die 
Waldungen. 

Meckeii der Visirsiähe von Seilrn der einz^liipii bellielltglcD Acherbe«iU?r aof dem ihnen wohl 
bekaunten Strich. So ergaben sich noch 7 Ablheiliingen: 1. ^^ 48', 2. ^= IIS", 3, ^= tll", 
4. = 36", 5. ^ 96^ 6. = lOG", 7. =^ 160', znsamnien -^ 6T5^ Diesra ohne Alle RQckaitht 
auf den nahen Pfalarin zur Rechten vurgenommene, dem Strich der Crescenz duii:1i mhlreiclie 
Gewanuen schräg hindnrch aich forlaelxende Abviairen und Abgehen hatte um dna Bchlipss- 
liehe Resultat, dasa die abrisine Linie den vorderen Pfui taal genau an derjenigen Stelle 
traf, wo der I.okalname „am Kreuzweg" eine uralle Weg- oder Wallki-eiizung verriclh, d. h. 
au demjenigen Punkt, ho die Falirstras^e von Ehrniiacli nnch Esehenliahn den viirderen Pfal 
(juer durchschneidet und wn die nbvieirle Hülfslinie, d. h, der zvreile, hier erloschene Pfalanli 
sich eioat von dem noch bestellenden vurden-n Arme abgezweigt hat. Die Ürüsae dieses 
Winkels darr — nach AfWlogie der eulS|irechendeii Wiederrereinigungislelle beider Arme Im 
Triangel bei Lenzhahn — auf 35° bis 40" veranschlag! werden. Uebrigens trifft den Pfal, 
nur 3* öailich von dieser Stelle ein /weiter, schräg gegen Nordost gewendeter Durchbrach, 
der unter ilem Namen „Bäckerweg" ankommt und rortgelit. Nucli 2'2U" von iinserm „Krenl- 
weg" sauft auBleigeud ist unterlialb der Schanze ,,liau|iert" jener Grenzslein Nr. 29 wieder 
erreicht, von dem wir oben (S. 82) ausgegaogen sind. 

'") Dieser Punkt liegt, auf der Siebenkip|>el- (auch alle Wiesbader- geoanuten) Strasse 
geineMcn, genau 54ö>' hinter dem abgedachten Signallhurm „v. Cohausen" des vordereD P(al. 
An diuer tilelle ist das unter Fig. 40 dargestellte (juerprofil entnommen. 
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Seine im Jahre 1723 gesetzten Grenzsteine, die den herrschaftlichen 
von dem städtischen ,;FrauwaId^ scheiden, bezeichnen die alte Wall-Liniei 
die auf der Karte von 1779 und auch heute noch „am Polgraben" 
heisst; weiter gegen den Fuss hinab tritt sie zur Rechten immer merk- 
licher hervor und lässt an der Stelle, wo bald darauf der Engenhahner 
Pfad sie durchschneidet, eine Wallhöhe von 3-— 4' erkennen. Von hier 
aus bleibt der Wall als umbuschter Grenzdainm des Distrikts „Füllen- 
weide" noch in etwa gleicher. Höhe auf 590"" sichtbar, wo bei dem Grenz- 
stein Nr. 120 der breite Fahrweg von Gassenbach nach Niederselbach ihn 
abschneidet und er auf eine Strecke von etwa 100** verwischt und seine 
Richtung für uns uniindbar geblieben ist Indessen im nahen Tannen- 
Dickicht, wo die Wörs entspringt (Distrikt „Wiesborn'0> ist seine Fort- 
setzung und zwar in der stattlichen Höhe von 10', ja bei dem Borne sel- 
ber von 12 — 14' so trefflich erhalten, dass ein Zweifel über seinen weite- 
ren Zug nicht bestehen kann. Der Pfal hat den Quell förmlich umfasst, 
er bildet mit seiner steilen Böschung einen rückwärts tretenden Busen, an 
dessen Fusse der Born entquillt und einen kleinen Tümpel bildet In die 
Böschung hat ein vielhundertjähriger Eichbaum mit 5' dickem Stamm seine 
Wurzeln getrieben, die zum Theil als Luftwurzeln sich in den Wasser- 
spiegel einsenken. Diese buchtenartige Einsenkung des Pfal lässt errathen, 
dass um die Quelle herum ursprünglich ein Teich oder vielmehr Sumpf 
sich angelegt habe. Ueberhaupt ist die Stelle dicht verwachsen und bil- 
det in ihrer Düsterheit eine wildromantische Partie. Auf dem Rinnsal 
der Wörs gemessen, befindet sich der Pfal an dieser Stelle 930 "" rück- 
wärts jener Stelle, wo der vordere Pfal zwischen dem Thurm „Gassen- 
bach** und dem Stadtwald „Gerloh** die Wörs überschritt; es ist dies über- 
haupt der grösste noch nachweisbare Abstand zwischen den beiden Pfal- 
armen. 

Unser Pfal aber streicht alsbald wieder, in 5 — 6' Höhe noch 140'' 
fortziehend, ostwärts zum Dickicht hinaus, sinkt allmählich, noch 115"" wei- 
ter, auf 4—5' Höhe herab und verschwindet in dem Gebüsche, das östlich 
sanft sich erhebt und dessen Rand gegen das Seibacher Feld die Grenz- 
scbeide bildet, die der Pfal zwischen den Grenzsteinen Nr. 50 und 51 
überschritten haben muss.**) Noch etwa 100*" vorwärts etwas zur Rech- 
ten — und die Wasserscheide am sog. Diebsweg, ist erreicht Von hier 



*^ Das WaldterraiD hinter dem Pfal bis. zum N. Seibacher Feld war vor einem Men- 
schenalter noch Ackerfeld; die Wildniss nördlich vor dem Pfal noch Wieseogrand mit einem 
Fischweiher, neben dem in älterer Zeit ein ausgegangener herrschaftlicher Hof „Wersborn" 
bestand. Reste eines stattlichen Weiherdamms liegen vorwärts und parallel dem Pfal im 
Gebüsche. Krauss im Hanau. Magazin, 2tes Stück (1784), S. 16, „Um&ländi Nachricht von 
dem Zug des Polgrabens** berichtet darüber: „Oberhalb Idstein sieht man iliH deutlich durch 
die Quelle der Wörs gehen. Es scheint, dass hierbei eine Schanze gewesen sei, denn es 
zeigen sich verwachsene Fundamente. Doch kann man ohne aufzugraben nicht gewiss davon 
werden, denn in den alten Zeiten hat hier auch ein herrschaftliches Hofgebäude gestanden, 
das nun schon lange eingegangen ist, sodass man es auch nicht mehr anders zu nennen 
weiss als „am alten Hof**. Um 1470 war er noch in baulichem Stand, wie Idsteiner Hof- 
rechnnngen um diese Zeit beweisen: In älteren Dokumenten von 1355 heisst er: M^nser hub 
Wersborn". 



86 

aus war er 270'' rückwärts unsichtbar geblieben; hier steht er in Form 
einer uralten Strasse wieder vor unsern Augen. Denn zu unsern Füssen 
zieht die 8'' breite Diebsstrasse genau auf der Wasserscheide zwischen 
Lahn unxl Main vorüber, die rechtshin gegen die Waldhöhe vor Engen- 
hahn sich verläuft; während sie links ziemlich gerade aus gen 0. fort« 
zieht *^) Bald gewahrt man, bei der Hebung des Weges in einiger Feme 
jenseit Dasbach die Waldhöhe „Eichholz'S auf die unser Weg loszu- 
ziehen scheint. Ö84'' vom Grenzstein Nr. 50 an gerechnet biegt sich der 
Diebsweg nördlich zu einer Thalniulde hinab und der Pfal, von dem auf 
den letzten SO'' noch Spuren einer durchbrochenen Böschung sichtbar 
waren, verschwindet. Geht man aber, den heutigen Diebsweg verlassend, 
seiner bisherigen Richtung nach geradlinig querfeldein bis zur Höhe 
des Plateau bei der Niederseibacher Strasse (= 320''), so steht man 
schnurgerade einem Feldweg gegenüber, der wieder den Namen „Diebs- 
weg'' führt, SOö"" lang bis zur Oberseibacher Strasse*') fortzieht und hier 
dem Blicke gestattet, seine Fortsetzung, die streckenweise wieder als form- 
liche Wallböschung auftritt, hinter dem Dorfe „Dasbach'' her und zur 
Waldhöhe des „Triangel" hinan mit dem Auge zu verfolgen. Diese neue 
Strecke des „Diebs weg" von der Idstein- Oberseibacher Strasse vorwärts in 
den Grund hinab, wo cler Dasbach - Oberseibacher Fahrweg ihn abschnei- 
det, beträgt 710^ und der Abstand dieses Punktes nördlich von dem dicht 
hinter dem Dorfe Dasbach stehenden Wegweiser 300^ Gedachte TIO"" 
lange Zwischenstrecke lässt den alten Pfal noch an einer 243'' langen 
Stelle als 3' hohen gen N. abgeböschten Rain erkennen; doch hat die 
Bodenkultur, in neuerer Zeit auch die Fabrikation von Feldbacksteinen, 
sehr an seiner Zertrümmerung gearbeitet 

Von dem bezeichneten Punkte an dem lO"" breiten Dasbach-Obersel- 
bacher Fahrweg gerade aus gen 0. erhebt sich das Feld zu sanftem An- 
steigen; aber die weite, von oben herab gemessen 1160'' lange und mehr- 
fach coupirte Terrainstrecke bis zum Grenzstein Nr. 191 bei der Wald- 
höhe oben, vor dem Kiefernstück „Hahlheck", lässt keinerlei andere Spur 
mehr gewahren, als den 8 — lO' breiten Strich einer üppigen Crescenz, die 
hier durchs Haferfeld hindurchzieht und, in Folge des Fruchtwechsels, jedes 
dritte Jahr sichtbar wird. In der grünenden Frucht ist dei*selbe als dunkler 
Streif bemerkbar; zur Zeit der Reife stehen seine Halme wohl T höher 
als diejenigen im Felde hüben und drüben. 

Die Linie steht hier ungefähr SSO*" südlich von dem vorderen Pfal, 
bei dem Thurm „Conradi", zurück, erreicht aber, als sanft abgedachte 11 b"" 
lange Bodenanschwellung die Höhe nördlich vor und parallel mit dem 
Saume des isolirten Kiefernwaldes „Hahlheck", überschreitet dann den 



10) Das Staatsarcliiv zu Idstein eiuhäli Naclirichteu von 1697. wonach ein Tkeil der sog. 
Diebsstrasse von jclier die Gemarkungen von Idstein und Niederselbach geschieden hat. 

*^) Auf dieser Strasse vorwärts bis eu der letzten Spur des vorderen Pfal bei dem 
obgedachten Wegweiser (a. Fig. 39) gemessen, belifigt der Abstand der beiden Pfalarme von 
einander 820^. Auf dem fiogeuhahner Pfad gemessen betrug dieser Abstand ebensoviel. 
Von liier aus ostwärts treten beide Arme sicli allmählich wieder näher. Wir verweisen auf 
Taf. V. 
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am Rande des „Eichholz^^ heraufziehenden IT" breiten Fahrweg von Das- 
bach nach Lenzhahn, der 327'' unterhalb dieser Stelle von dem vorde- 
deren Pfal sich bergan abgezweigt hat, und verbirgt steh gerade aus im 
Wäldchen „Eichholz", bei dem wir den vorderen Pfalarm (s. oben S. 74) 
wieder aufnehmen, um beide mitsammen ihrer Wiedervereinigung im Tri- 
angel entgegen zu führen. 

C. Der Triangel. 

Die in#dem Idsteiner Walddistrikt „Pfaffenkreuz" begonnene Gabelung 
des Pfal (vgl. Fig. 41) hat bei der Schanze „Kaupert" ob Eschenhahn ihre 
Wiedervereinigung gefunden, indem die inzwischen weit auseinander gelau- 
fenen Aeste sich immer näher rücken und am einen wie am andern Punkte 
sich wieder zusammenschliessen, um als einfache Linien rückwärts und 
vorwärts dieser 1 '/i Wegstunde langen Strecke weiter zu ziehen. Nament- 
lich aber ist die Schlusspartie hier am Triangel durch manche Veruni- 
ständungen eine der complicirtesten des ganzen Systems und bedarf daher 
einer specielleren Darstellung (vgl. hierzu Taf. VI). 

1. Der vordere Pfal, 

den wir (siehe oben Seite 74) am Saume des Waldes und des Dasbach- 
Heftricher Tahrwegs verliessen, ist hier auf 44"* in den Wald hinein 
verebnet Nun beginnt (Tafel VI bei a) seine überirdisch sichtbare 
Erhebung von 1 bis 2 Fuss; bei weiteren 50"* immer bergan erreicht er 
3—4 Fuss Höhe. Bei a und b sind Verbindungswälle bemerkbar, die sich 
ihm nähern, ehemals ihm sich angeschlossen haben werden. Am deut- 
lichsten ist der dritte bei c, der in löO*" Abstand vom Fahrweg nach Hef- 
trich sich ihm unmittelbar anschliesst Noch weitere 40'' hinan erscheint 
der Wall wie abgeschnitten und durch Waldkultur verebnet Allein bei 
genauerem Zusehen krümmt sich der Wall hufeisenförmig nach links, d. h. 
nach Aussen hin ist er 30"" weit Anfangs noch 3' hoch, hernach immer nie- 
driger erkennbar; hier erscheint der Ueberrest eines Schutthaufens. Von 
hier an ist der Wall auf weitere 80*" verebnet und ein 3"" breiter Waldweg 
zieht quer durch ihn hindurch. Wo er jenseit desselben mit 3' Höhe wie- 
der ansteht, scheint sich ihm ein oberer Verbindungswall anzuschliessen, 
der jedoch bei unserer Zeichnung unberücksichtigt geblieben ist Bei 
70^* von dieser Stelle ist er bis auf wenige Spuren verschleift, bei wei- 
teren 40* wird er wieder, merklicher, bei nochmals 72^* wird er von dem 
ö'* breiten Firste weg**) durchschnitten. Oberhalb dieses weithin ziehen- . 
den Fahrwegs, 330^ steht auf dem Walle der Grenzstein Nr. 170. Auf 
dieser letzten Strecke vor dem Triangelpunkt ist die äussere Erschei- 
nung unseres Pfal noch eine sehr verschiedenartige. Bei 32'' ob dem Fir- 



*>) Auf diese Schreibweise (First = Hölie, also Höhenweg) ändern wir die im Munde 
des Volkes gebräiicliliche Aussprache „Fürsteweg" ab, das von dem Transpurt fürstlich 
nassauischer Leichen vom Schlosse zu Biebrich her auf ffieAem Wrge nach drr Fürstengnifk 
in VVe'ilbiirg zu träumen pflegte. 
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steweg ist er verschleift, tritt aber alsdann gleich mit 4' Wallhöhe wieder 
auf, die bei weiteren 60"" bis zu 5 und 6' ansteigt Er ist hier fast wohl 
erhalten, an beiden Seiten halbkreisförmig aufgewölbt; von vom zur Kamm- 
höhe hinan braucht man 8^ von hinten hinab 6*. Von hier bis zu obge- 
gedachtem Waldgrenzstein Nr. 70 bleibt der Wall noch 237 ** weit in ziem- 
lich gleicher Verfassung. Der Vereinigungspunkt der beiden Wälle und 
Gräben liegt aber ostwärts noch weitere 36*^ hinter diesem Grenzstein, 
womit dann, zugleich auf dem Gipfelpunkt der Waldhöhe, der Triangel- 
punkt erreicht ist In seiner Nähe, aber rückwärts, treffen (wie Tat VI 
zeigt) die Gemarkungen von Lenzhahn und Dasbach mit d,er Idstei- 
ner im „Pfaflfenkreuz" zusammen. 

2. Den hinteren Pfal (B) 

hatten wir, 327^ südlich und oberhalb des vorderen, an der Stelle verlas- 
sen, wo er in das junge Wäldchen „Birkenstück^ eintrat, und treffen ihn 
nun auf dem Triangelpunkt wieder. Wir wollen ihn von hier bergab- 
wärts, soweit als thunlich, begleiten und beschreiben. 



Triaw^f 




Im Angelpunkt mit 6—7' Wallhöhe auftretend sinkt er allgemach wie- 
der herab und ist 70^" vom Triangel herab auf 36 "" an einer Stelle, die 
vordem zu Feld angelegt war, total zusammengeschleift Von hier weitere 
107*" hinab ist der obgedachte Firsteweg erreicht Die Wallhöhe ist in- 
zwischen auf 3' herabgesunken. Weiterhin 140^ auf ebenwohl 3—4' 
erniedrigt, steigt er dagegen, 86^* weiter, wieder auf 6—7' an. Die näch- 
sten 130'' ist er kaum noch erkennbar, dann auf 50"" ganz verebnet Hier 
beginnt bei einem modernen Wassergraben das ehemalige vor etwa 40 Jahren 
zu Wald angelegte „Birkenstück^^; noch 60"" und das £nde des Waldes ist 
erreicht ^^) Auf dieser letzten Strecke scheint sein ehemaliger Zug nicht 
mehr ausgemittelt werden zu können. Hier tritt er — oder vielmehr seine 
Zugrichtung — über den obgedachten Fahrweg nach Lenzhahn hinüber, 
58 "" unterhalb dem Grenzstein Nr. 101, der von da nach dem Ecke, des 



^*) Um die jeweiligen AbstaDde der beide» Schenkel des Triangels sn teigen, haben wir 
in Fig. 41 ein Stück des vorderen Pfal als grosse Kathete angenommen and von der Linie 
des hinteren Pfal, als Hypothenuse, Lothe gefallt. Die innere Winkelspitze des Triangels 
berechnet sich auf 35 ^ 
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Walddistrikts „Altehag*' (s. oben S. 81) hinabweist. Von diesem Grenzstein 
bis zu dem Punkt hinab, wo der Lenzhahner mit dem Heftricher Weg 
zusammcnstösst (307 '*) und von da noch 20"* gerade aus, ist bei dem Ecke 
des jetzt abgetriebenen Buchwaldes „Altehag'^ die Stelle erreicht, wo, bei 
A, der vordere Pfal von Dasbach her (s. oben S. 81) heraufzog. 

3. Die Terbindangswälle. 

Das Eindringen feindlicher Kolonnen in das Wehrsystem der Triangel- 
höhe war aber noch durch anderweite künstliche Vorkehrungen erschwert. 
Die beiden Schenkel der Anlage sind nämlich, auch zur Herstellung leich- 
terer Communication unter ihren Vertheidigern, an mehreren Stellen durch 
bogenförmig bergaufwärts flach gekrümmte oder gebrochene Wallanlagen 
mit einander in unmittelbare Verbindung gesetzt Der erste Verbindungs- 
wall ad, sowie der zweite be sind stark geschleift und ihr kaum 2—3' 
hoher Zug ist nur von unten her noch erkennbar. Anfang und Ende sind 
besonders schwach hervortretend. Deutlicher ist der dritte Wall. Er 
beginnt am vorderen Pfal (bei c), d. h. 130'' aufwärts von dem Rande des 
Heftricher Fahrwegs gerechnet Er erscheint als ein gen W. abgebösch- 
ter, gen 0. sanft aufwärts gekrümmter Erdwall, der sich mit seinem End- 
arm an eine dem vorderen Wall ziemlich parallel laufende, 1—1 V2' l^o^^ 
Linie fp anlehnt, die sich östlich noch eine Strecke verfolgen lässt Ebenso 
zieht, fast parallel mit fp, aber näher dem hinteren Pfal, eine bei h an- 
setzende schwache Wall-Linie östlich den Hang herauf, deren Fortsetzung, 
die aber verwischt ist, an die Innenseite des hinteren Hauptwalles sich 
angelehnt haben muss. Rückwärts begangen stellt sie sich so dar. Zu- 
nächst tritt, von obgedachtem Wassergraben auf der Grenze gegen das 
,3irkenstück" ausgehend, eine Parallel-Terrasse als eine 1— P/«' hohe 
Bodenanschwellung hervor; bei g zweigt sich der Querwall ab, der mit 
immer merklicherer Böschung auf 3—4' Höhe anschwillt Von Oben her 
ist aber Alles verebnet; wir haben es bei diesem Verbindungswege über- 
haupt — wie so oft — nicht mit einem selbständigen Walle, sondej-n nur 
mit einem terrassenartigen Terrain -Einschnitt zu thun. Diese Böschung 
hat aber bei weiteren W bereits eine Höhe von 5' erreicht In einer 
weiteren Entfernung von 10" tritt eine 6' tiefe, IT breite abwärts verlau- 
fende Mulde (ohne erkennbare Bestimmung, vielleicht nur eine zufällige 
Auswaschung des Bodens) in den Wall hinein. Bei weiteren 33"" schliesst 
er sich — und zwar unmittelbar — an den vorderen Pfal an. In dem 
hier gebildeten unteren Bogenwinkel erscheint eine Schuttstelle, vielleicht 
eines Thurmfundaments. 80^ weiter aufwärts ist der obgedachte Waldweg 
bemerkbar, der allenfalls als ein ehemaliger Wallgang angesprochen wer- 
den könnte, bis in die Nähe des hinteren Pfals (gegen 250"^ hinüber, wo 
er mit dem Anschlusspunkt des dritten Verbindungswalles bei g zusam- 
menzufliessen scheint Sein mittlerer Abstand von cg auf der Längen- 
Achse des Triangels gemessen beträgt 92"", seine Böschungshöhe wird 3' 
kaum erreichen. Er ist, seiner Unbedeutendheit wegen auf der Zeichnung 
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Tat \1 weggeblieben. — Ob endlich der lOO"" von hier aufwärts durch- 
ziehende sog. Firste weg auch schon innerhalb des alten Wehrsystems als 
Zafuhrweg gedient haben möchte, ehe man bei seinem Aus- und Eintritt 
die Wälle niedergeworfen hat, wollen wir einstweilen dahingestellt sein 
la.ssen. Sein Zug weist ihm eine das innere Vertheidigungssystem vervoll- 
ständigende Bestimmung zu. Er überschreitet, von dem eine Viertelstunde 
südlich entfernten Dorfe Lenzhahn herkommend und lO^" hinter dem 
hinteren Pfal bei dem Grenzstein Ni. 85 aus dem Feld in den Wald ein- 
tretend diesen hinteren Pfal, den er niedergeworfen hat, und ist von da, 
bis zu der Stelle, wo er den vorderen Pfal durchbricht, 170'* lang, übri- 
gens ohne eine Spur von Böschung. 

Der Blick auf alle diese östlich aufgekrümmten, in einem gewissen 
ParaUelismus unter sich und mit dem obersten Rand des Wiesengrundes 
„Hockebaeh'' stehenden inneren Wälle lässt es als in die Augen fallend 
erkennen, dass sie lediglich einem von Norden her einbrechenden Feinde 
zu begegnen bestimmt waren, dem durch diese Vorkehrungen das Vor- 
rücken Schritt für Schritt streitig gemacht werden konnte und sollte. 

4. Die Terstärknngen des hinteren Pfal. 

Die bisher aufgezählten Verschanzungen müssen übrigens ihren Er- 
bauern noch immer nicht hinlänglich gedeckt erschienen sein. Es zeigt 
sich nämlich bei näherem Zusehen eine weitere Verstärkung des Pfal 
durch gewisse »Schanzenzäge, die an und für sich dem angegriffenen Werk 
eine besondere Festigkeit gewährten, ausserdem durch Zwischenwälle mit 
dem Hauptpfal in Verbindung gesetzt sind. Dazu kommt ihre terrassen- 
förmig hinter einander ansteigende Lage, sodass die Vorschrift altrömi- 
scher Taktiker, den Kampf, wenn thunlich, nnv „ex loco superiorc'^, d. h. von 
einem höheren Standpunkt aus aufzunehmen, auch hier wieder zu ihrer 
vollen Anwendung gelangt Allerdings ist die Waldkultur hart mit diesen 
Anlagen umgegangen; ihre Spuren sind oberhalb des Firstewegs fast 
unfindbar geworden und sind noch g(»nauerc Untersuchungen hier drin- 
gend erwünscht Was uns von dic>eu Seitenwällen bis jetzt erkennbar 
geworden, beschränkt >idi auf Folgende : 

Es sind hinter dem Hauptpfal £ noch drei Linien bemerkbar, von 
denen die erste (c) nnd zweite (A;) den Pfal unmittelbar in spitzen Winkeln 
treifen, während b ide, bei q, durch eine schräge Verbindungslinie unter 
sich zusammcnhäng(*n. Das Terrain steigt hi(T vom Hauptwall B über 
i und k hinaus bis zur Waldgrenze fortwähl end an, sodass z. B. der den 
Hauptpfal deckende Rückwall bei q den crsteren um etwa 10' überragt. 
Die Wallhöhe an dieser Stelle ist 4' gegen 6' des Hauptiifals, — Der 
zweite Rück wall ist im Ganzon weit mehr verwischt als der erste und 
nur noch bis etwas unterhalb des Firstewegs sichtbar; er muss sich aber 
über denselben hinaus erstreckt und jenscit desselben den Pfal getroffen 
haben. — Endlich tritt noch eine dritte Linie (/) convergirend an die vor- 
hergehende und dadurch mittelbar an den Hauptpfal heran. Wie weit alle 
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diese Linien sich westlich erstreckt und wo und in weicher Gestalt sie 
geendigt haben mögen, hat die fortschreitende Wald- und Feldkultur der 
Erforschung für immer entzogen. 

Uebrigens ist auch die obere gegen die Triangelspitze (o) zugewen* 
dete Partie des hinteren Pfal wol auch mit Rücksicht auf die unfern ge- 
legene ßedoute Eichelgarten gewiss nicht ohne Verbindungswege und 
sonstige Deckungen geblieben. Doch haben wir nur noch eine solche 
terrassenartige Linie, ditf in der Nähe des Pfal noch eine 2' hohe Böschung 
zeigte aber gegen S. hin auf 1' herabsinkt (tnn), entdecken können. Auch 
über die Frage, ob diese zur Rückendeckung des Pfal errichteten Ver- 
stärkungslinien ursprünglich nicht noch zahlreicher gewesen als die von 
uns — und theil weise, wegen des stark verebneten Reliefs nur mit eini- 
ger Mühe — aufgefundenen Linien, hat sich keine Gewissheit mehr ge- 
winnen lassen. Soviel aber ergiebt sich, dass auch dieser ganze Deckungs- 
apparat des Triangels ebenso mit der Angriifsfronte west- und nordwärts 
gerichtet und auf eine trichterförmige Vertheidigung angelegt ist, wie das 
Hauptwerk. Das Reduit für die ganze Anlage wollen wir gleich näher 
betrachten. 

5. Die Verstärkungen der Triangelspitze und die Bedeute 

Eichelgarten. 

Dass auch die oberste Spitze unseres Dreiecks, vom Firsteweg als 
Basis an gerechnet, nicht ohne Verstärkungen geblieben sein werde, liegt 
theils in der Natur der Anlage, theils ist es auch in einigen Spuren noch 
nachweisbar, die jedoch so wenig mehr erkennbar sind, dass wir vorgezo- 
gen haben, sie auf Taf. VI wegzulassen. Beide Unterstützungswälle liegen 
unterhalb der Terrasse mn und oberhalb dem Firsteweg, beide lehnen sich 
rechtwinklig, der eine bei 90'', der obere bei 146* Abstand vom Firsteweg, 
an die Aussenseite des hinteren Pfals an, der untere ist bei 3' Böschung 
noch 40"" lang, der obere, bei 2' Höhe, noch weiter zu verfolgen und beide 
scheinen unter einander parallel zu ziehen; allein das Terrain ist in die- 
ser oberen »Partie in der That so verebnet, dass eine bestimmte Figur 
sich nicht mehr hat erkennen lassen wollen. 

Diese künstlichen Verstärkungen des von Natur schon zur Vertheidi- 
gung so trefflich geschaiTenen Berghanges setzen nun aber, behufs militä- 
rischer Besetzung oder doch Ueberwachung aller dieser Haupt-, Rücken- 
und Querwälle schon für gewöhnliche Zeiten eine Mannschaft voraus, deren 
Zahl unmöglich von den einzelnen entlegenen Wachtstationen der Pfal- 
linie gestellt werden konnte, selbst wenn man sich beide Pfalarme mit 
der gewöhnlichen Zahl solcher Thürme besetzt denken wollte. Merkwür- 
diger Weise sind aber innerhalb dieses ganzen Triangelsystems bestimmte 
Thurmspuren fast nirgends mehr sicher nachweisbar. Wenn wir nun aber 
auch hiervon, als von einer etwaigen Zufälligkeit absehen wollten, so würde 
immerhin die innerhalb desselben unterzubringende Mannschaft bei Wei- 
tem nicht ausreichen, um diesen ganzen in eine Festung verwandelten 



92 _^ 

Wald angemessen zu bewachen, geschweige denn im Ern^fall energisch 
zu vertheidigen. Auch der etwaige Nachschub, auf den man aus dem zu- 
nächst gelegenen; aber immer noch eine starke halbe Stunde entfernten 
Pfalgraben-Casteli „Alteburg" bei Heftrich rechnen durfte, war zur Be- 
setzung dieses complicirten und so ausgedehnten Schanzensystems nicht 
als ausreichend zu erachten; es musste aus militärischen Gründen ein näher 
gelegenes Reduit unterstellt werden, wie sich denn ein solches auch, in 
Gestalt einer unter dem Namen „Eichel garten^ versteckten römischen 
Feldverschanzung am 22. November 1868 wirklich ergeben und damit das 
ganze Werk seinen taktischen Abschluss gefunden hat. 

Bei 2(W in geradem Abstand rückwärts von dem im Graben des hier 
wieder einfachen Pfals stehenden Waldgrenzsteins Nr 74 liegt, 80'' jen- 
seit, d. h. östlich von der Triangelspitze eine in ihren Gräben und Wäl- 
len noch wohl erhaltene römische Redoute. Ihre Längsfronten laufen dem 
Pfal genau parallel, das Verhältniss ihrer Breite zur Länge ist genau das 
von Hygin (Strateg. c. 21) vorgeschriebene von 2 : 3, die Gräben zeigen 
noch eine durchschnittliche Tiefe von 3—4', die Wälle eine gleichstarke 
Höhe, die mittlere lichte Breite von einem Rande des Wallganges zum 
andern ist = 46^ In der Flanke (nach S. und N.) ergab der Graben, in 
seiner Sohle gemessen, 212', auf der Contreescarpe 220', die Parallel-* 
fronte des inneren Walles = 194'. — In der Fronte (nach W. und 0.) 
zeigte der innere Wall 128', die Grabenlinie 140' Erstreckung. Dabei 
möge jedoch bemerkt sein, dass sänimtliche Wallkonturen gegenwärtig 
ihrer Schärfe beraubt sind und daher alle Messungen nur annähernd zu- 
treffen können. Eine Ausgrabung hat ergeben, dass die Redoute ohne 
alles Mauerwerk aus dem Grunde ausgehoben war, dass auch eigentliche 
Thore fehlten, sodass wohl ein starkes Pallisadenwerk, in welches hölzerne 
Dammbrücken hineinführten, die Ringmauer ersetzt haben wird. Rechnen 
wir nun, mit Rücksicht zugleich auf ein ringsum laufendes Intervall, zur 
Abrundung 120' Frontlänge (statt 128') und 180* (statt 194') Flanke, so 
erhalten wir einen ganz correcten, für eine Cohorte gerade ausreichenden 
Lagerraum, die ihre 6 Centurien parallel der Front in eben so vielen Zelt- 
gassen — zu je 30' Tiefe — bequem unterbringen konnte,**) nur dass wir 
in allen diesen Lagerplätzen des Taunus der Winterstrenge entsprechend, 
statt der Zelte uns Baracken nach ländlicher Bauart werden zu denken 
haben. Die Gestellung der so auf 300 bis 360 Mann zu veranschlagen- 
den Besatzungstruppe unserer Redoute wird dem nächstgelegenen Castell 
„Alteburg*' obgelegen haben. 

6. Das Triangel-System als Sehlüssel-Stellung. 

Die ebengedachte Redoute „Eichelgarten'' bildet zugleich die relativ 
höchste Stelle des beschriebenen Schanzensystems — der nahe stehende 
Dreieckstein der Landesvermessung hat 1561, 2 Par. Fuss über dem Meere — , 



♦*) Vgl. Rüstow, Heerwesen des Jul. Caaar. 1862, S. 67. 
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doch wird die Abdachung des Terrains von da zum nahen Pfal; also von 
S. nach N., kaum einige Fuss betragen. Das Profil des unmittelbar hin- 
ter ihr westwärts fortziehenden Pfal enthält Fig. 42. Die Triangelspitze 

« 

Figur 42. 




liegt 216'' von der nordwestlichen Ecke der Redoute. Wir können dem- 
nach diese Spitze oder vielmehr den in sie hineinschauenden 60"" hinter 
ihr, 30'' hinter der Linie des Pfal liegenden Thumi „Habel"**) als den 
Schlusspunkt dieses ganzen Systems betrachten, das uns, ehe wir dem Pfal 
wieder fernerhin folgen, zu einigen Betrachtungen auffordert 

Der Triangel bildet, nach dem Obigen, den fömlichen Abschluss die- 
ser militärischen Stellung zur üeberwachung und Vertheidigung der Idstei- 
ner Gegend, zunächst des von beiden Pfalarmen umschlossenen Terrain- 
Abschnitts zwischen dem Wald von Orlen und dem Idsteiner Walddistrikt 
Pfaffeukreuz. Nirgends auf der ganzen Linie ist der üebergang über 
die Wasserscheide und der Durchbruch zum Rheine hin so sehr erschwert, 
als an dieser Stelle. Wie eine hohe lange Mauer hat sich der Bergrücken 
der Siebenkippel von S. nach N. in die Landschaft hinein geschoben; ihm 
gegenüber, in ziemlich paralleler Längserstreckung — jene 1098', diese (im 
Zug des Pfalgrabens) lö03' hoch — die nach der Stadt Idstein abfallende 
Seibacher Höhe.^^) Mit den rechts und links gelegenen Höhen zusammen 
genommen haben diese beiden Rücken drei Thalwege formirt, zur Rech- 
ten westwärts den schmalen Engpass von Eschenhahn, in der Mitte den 
Thalgrund der Wörs, zur Linken, ostwärts, das vom Hexenkirchhof an bei 
dem ausgegangenen Dorfe Wolfsbach so genannte Wolfsbacher Thal, 
eine Vieitelstunde südlich von Idstein. Dieses Thal gabelt sich aufwärts 
noch einmal in mehrere Gründe aus, den einen breiteren gen Dasbach 
und darüber hinaus, und noch zwei weiter östlich, von denen der eine in 
die Hockebach zum Pfaffenkreuz hinan auslaufende hier vorzugsweise 
in Betracht kommt. Alle diese Thalengen reichen mit ihren südlichen 
Rändern fast bis an die Wasserscheide zwischen Lahn und Main hinan, 
die hier nur schmale Rücken bildet, und deren Ueberschreitung ganz be- 



*^) So oben S. 73» Note 20. Die s. Z. von Herrn v. Pren sehen veranlasste und in letzter 
Zeil von dem Verfasser revidirte Ausgrabong dieses Thnrmrundaments hat wegen stark vor- 
gerückter Zerstörung keine genaueren Anhaltspunkte mehr ergeben. Wu die Mauer noch 
unvirbrtr»heii war, zeigte sie 2' 3" Stärke. Die von der erste» Aufgrabiing her zum Vor- 
schein gekommenen Steine hatten zwisclienzeitlich die Lenzhahner zum Wegebau nutzbar zu 
macheu gewusst. 

*^) Wir verdanken der Güte des üerrn Kataster -Geometer R. Cuntz von Soiiaumburg 
(jetzt in Wiesbaden) die geodätisch genaue Festlegung dieser mittleren Thaleiusenkung. Dar- 
uach liegt das Bett der Wörs, wo der vordere Pt'Hl sie überschritt, 192,77 rh. Fuss (»1ö6,9m 
Par. Fuss) unter dem Selbacher Wegweiser; 492,84 ^^^' ^^^^ ^ber unter dem Fundament des 
Signallhurms „v. Cohausen" auf der SlebenlLippelstrasse. 
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sonders am westlichen Hang des Pfaffenkreuz , sofort in die zum Main 
und liheiu abfallenden Thäler hinein führt Hauptaufgabe dieser ganzen 
Stellung war es nun, diesen Uebergang Seitens feindlicher Heerhaufen um 
jeden Preiss zu Verhindern; es galt daher durch künstliche Terrainhinder- 
nisse zu ersetzen, was das natürliche Relief des Bodens hier versagt hatte 
Daher die Verdoppelung der Wehr-Linien, mit Einbezug der damals ge- 
wiss noch stark versumpften Niederung um die Wörsquelle, daher die 
ansehnliche Zahl von Thürmcn, mit Signalwarten auf der Eschenhahner, 
Siebeukippeler, Seibacher und Triangelhöhe, daher endlich die in ihren 
Trümmern noch imponirende Einschanzung dieser Höhe, die zu ihrer 
gewaltsamen Durchbrechung eine förmliche Belagerung nothwendig gemacht 
hätte und obendrein ihren nächsten Succurs im Castell „Eichelgarten'' un- 
mittelbar hinter sich im Rücken hatte. Zu alle dem darf nicht übersehen 
werden, dass dieses ganze Wehrsysteui auf die seitliche Nähe zweier star- 
ken Castelle der „Alteburg* im 0. und des „Zugnjantel" im W. gestützt war, 
welch letzteres von Mainz aus bequem in einem Tagemarsch zu erreichen 
stand. So formirt sich Alles in naturgemässer Weise, sodass die sorg- 
fältige Einschanzung des Triangels nichts Auffallendes mehr hat Ob je- 
doch lediglich die Umsicht der römischen Strategie die gedachte wohlbe- 
rechnete Vertheidigungsform für diese Gegend angerathen oder ob — was 
manches Wahrscheinliche für sich hat -- die Gegend von Idstein bereits 
vor Anlage des Pfalgrabens ein oder das andere Mal als Durchbruchs- 
punkt kattischcr Heerhaufen gegen Mainz hin ausersehen und dadurch 
zum Schauplatz militärischer Operationen geworden war, müssen wir in 
Ermangelung historischer Ueberlieferungen leider vorerst dahin gestellt 
sein lassen! 

Wir gedenken dabei in erster Linie der grossartigen, mit unserm 
Pfal in keinerlei Beziehung stehenden Wall- und Graben- Anlage, mit ent- 
schieden altrömischem Profil, deren wir oben (S. 66) erwähnt haben. Sie 
nimmt die Höhe des merkwürdiger Weise sogenannten „Todtenbergs'' 
ein und macht den Eindruck einer mit der Front nordwestlich dem nahen 
Dorfe Heftrich zugewendeten Defensiv-Stellung. Sie würde eine Special- 
forschung im hohen Grade verdienen. 

D. Das System unserer Verdoppelung des Pfal im All- 
gemeinen. 

üebersieht man nunmehr, an der Hand unserer Taf. VI, die ganze 
bisherige, so eigenthümliche Anlage, so wirft sich unwillkürlich die anti- 
quarische Frage auf: „Wie mag diese Verdoppehmg dos Pfal entstanden 
sein?" Sind wohl diese beiden Anne gleichzeitig für die erste Anlage 
des Works projectirt und vollondot worden? Oder mögen sie zu vei-schie- 
denen Zeiten entstanden sein und wenn dies, welcher Arm war dann der 
ursprüngliche und welche Motive mögen später zur Anlegung einer zwei- 
ten Wall-Liniü gefuhrt haben? 
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Letztere Anschauung, als ob diese Arbeiten wirklich zu verschiedenen 
Zeiten ausgeführt seien, hat in der That auf den ersten Blick manches 
für sich, insbesondere wollte uns anfänglich der hintere Pfal als die frü- 
here Anlage erscheinen, die sich aus irgend einem Grunde nicht als hin- 
länglich gesichert erwiesen hätte und der als Correctur und zugleich zur 
Verstärkung der Position dann später eine zweite Linie hinzugefügt wor- 
den wäre. Besondere Unterstützung schien diese Ansicht in dem immer- 
hin eigenthümlichen Umstand zu finden, dass der hintere Pfal gar keine 
Wachtthürme finden Hess, während der vordere auf seiner gleich langen 
Strecke mit einem Dutzend derselben gamirt war.*') Selbst die bekannte 
Stelle des Tacitus (German. 29), wo er von der Herstellung des Pfals 
spricht — limite acto promotisque praesidiis — schien etwas Analoges 
anzudeuten, als hätte die hintere Linie sich irgendwie als unhaltbar erwie- 
sen, wäre eines Tages als ungenügend aufgegeben, durch eine vorgescho- 
bene Linie ersetzt und ihre ganze Bewachungsmannschaft nach dieser vor- 
deren Linie vorgeschoben, wp noch heute diese Menge von Thurmfunda- 
menten für ihre Postenkette im Boden erhalten ist. Gleichwohl muss diese 
Anschauung, nach meiner vollen Ueberzeugung fallen gelassen und viel- 
mehr derjenigen beigepflichtet werden, die die Gesammtanlage in einer 
Gedanken-Conception entstehen und aus einem Gusse ins Leben treten 
lässt Unsere Motive sind folgende: 

1. Abänderungen und Correcturen sind bei einer Anlage von solch 
immenser politischer Tragweite, die dazu bestimmt war, den grossartigen 
Gedanken eines Drusus zu vollziehen, d. h. der Rheinlinie als Operations- 
basis durch Gewinnung und Festhaltung des Zehntlandes erst ihre mili- 
tärische Sicherung zu geben, nicht wohl anzunehmen. Der altrömische 
Generalstab war in Beurtheilung und Erfassung aller zur Sicherung der 
Reichsgrenzen erforderlichen Verhältnisse so geübt, die Traditionen der 
gegen die Germanen operirenden Feldherm das ganze erste Jahrhundert 
hindurch, an dessen Schlüsse unter Domitian und Trajan der Limes erst 
seine Vollendung erreicht zu haben scheint, noch so fest und treu, dass 
nicht unterstellt werden kann, es wäre bei den wiederholten Prüfungen, 
denen das Werk vor seiner Ausführung sicher unterworfen ward, etwas 
übersehen worden, was später als eine strategische Lücke oder Blosse 
sich herausgestellt hätte. 

2. Der äussere Anschein ist über die Gleichzeitigkeit und da» Zu- 
sammengehörige der Anlage ungemein lehrreich. Steht man bei der 
Schanze „Kaupert'' im W. und folgt mit dem Blick dem Zuge nach 0. hin, 
so ist entschieden der linke, nördliche Arm der stracks durchgehende 
Zug; ebenso entschieden erscheint, wenn man vom Wartthurm Habel her 
den Triangel nach W. hin anschaut, der linke, d. h. südliche Pfal als 



**') Bis in die Neuzeit kannte man anf diefiei* Strecke nur «He Schanze „Kaiipert", die 
Tliurme „v. Pieuschen" und „Gerloii** und die Tlinmispur „Conradi". Die Forschungen von 
1867 und 1868 liabeu n(K'li dazu flnden lassen die Tiiurmspuren und Thürme: Piüser, 
Heidenkippel, Gassenbach, Buchwies, Krauss, v. Cohausen , Wittlich und es 
ist möglich, dass ihre Reihe damit noch nicht einmal erschöpft ist. 
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der durchgehende Zug, an den sich der vordere zu irgend einem Zwecke 
nur anreiht 'Die' Beobachtung im Einzelnen aber zeigt, dass die Verstär- 
kung eines Armes durch den andern an einem Ende wie am andern zu 
gleichem Zwecke beabsichtigt gewesen und mit den gleichen Mitteln nach 
demselben Systeme erfolgt ist Dies aber ist nur unter der Annahme 
denkbar, dass der Anlage eine ursprüngliche Gesammtidee zum Grunde lag, 
d. h. dass sie gleichzeitig und systematisch so geschafifen wurde wie sie ist 
3f Der allerdings befremdliche Umstand, dass dem hinteren Pfal die 
Wachtstationen zu fehlen scheinen, erläutert sich, abgesehen von der argen 
Verheerung, ja auf grosse Strecken ganz vollständigen Vernichtung dieses 
Armes wohl hinreichend aus dem Umstände, dass die kleinen Pickets, die 
in diesen Thürmen untergebracht waren, viel weniger zu activer Verthei- 
digung der angegriffenen Linie — denn das Beste hierbei that doch 
die solide Construktion und die sorgfältige Unterhaltung aller Thcile des 
Pfal selber — als vielmehr dazu dienten, eine ununterbrochene bei Nacht 
wie bei Tag aufmerksame Vorpostenkette herzustellen, zur Mittheilung der 
Parole, der Befehle und sonstiger Signale von Thurm zu Thurm und von 
Castell zu Castell. Hierzu genügte aber eine Linie vollständig und dass 
man die vordere, als die am meisten cxponirtc dazu wählte, lag vollstän- 
dig in dem Zweck der Anlage begründet Im Ernstfall wird selbstredend 
auch der hintere, als Bückhalt dienende Wall mit seinen Verpallisadirun- 
gen und Wurfscharten ebenso von Vertheidigern besetzt gewesen sein, wie 
der vordere. Auch dürfte die Redoute „Eichelgarten" gewiss in der Lage 
gewesen sein, nicht allein für die Triangelschanzen, sondern überhaupt 
auch für einen weiteren Theil des hinteren Pfal die erforderliche Be- 
setzung abzugeben. 



5. Das Zugrmantel-System. 

Obgleich der Pfal von unserm obgedachteu Punkte am Kreuzweg nur 
noch als einfacher Wall gen W. weiter zieht, so ist doch die nächste, auf 
eine Stunde Weg sich erstreckende Partie dieser Wehren den eigenthüm- 
lichen Terrainverhältnissen so angepasst, dass wir diese Strecke als ein 
System für sich betrachten können und daher am zweckmässigsten nach 
seinen verschiedenen Gesichtspunkten zu skizziren versuchen. 

1. Die Situation. 

Es ist in der That ein neues System, das an dieser Stelle seinen An- 
fang nimmt, wo unweit .Orlen das Grenzwehrland, unter engem Anschluss 
an die Tiefen und Hohen des Zugmantel-Gebirgs nicht allein Schanzen und 
Wälle zu seineu Voraussetzungen hat, sondern vorzugsweise ein gewisses 
Strasson-Xetz den Stützpunkt der ferneren Wehranlagen bilden hilft. 
Denn wo man von jener Stelle bei dem An&ng des Orler Waldes, 
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1 Stunde von der Schanze „Kaupert" rückwärts gewendet ins Freie tritt, 
da steht der Pfal, in stattlicher Breite von SO"" auf eine Länge von mehr 
als 450"* wie ein halbverschleifter, aber immer noch 5' hoher mit Haide- 
kraut bewachsener Damm vor uns*®) und der Blick umfasst die ganze 
Haide - Landschaft, mit dem Dörfchen Hambach im Wiesengrund der 
Tiefe zur Linken und dem stattlichen Zugmantel -Gebirg ostwärts im Ge- 
sichte, dem der Pfal, das tiefe Defilö durchsetzend, geradlinig zustrebt 
Derselbe bildet hier auf der Höhe eine neue Art Vergabelung, wie am 
Triangel, nur dass nicht zwei Pfalarme sich trennen, sondern der hintere, 
südliche Arm in Gestalt eines Fahrwegs neben und hinter dem Pfal her- 
zieht, dem er sich unweit der Schanze „Kaupert" ziemlich nähert und ohne 
Zweifel einst beim Kreuzweg durch einen Seitenarm (Bäckerweg) wieder 
angeschlossen hat, während die Hauptstrasse rechts hin auf dem Plateau 
das Trompetergebirg, d. h. die alte Wiesbader Strasse (zur Platte == pla- 
tea) aufsucht Das alte Strassennetz dieser Hochflächen, das als eine 
wesentliche militärische, auf die Verstärkung der Landwehr berechnete 
Anlage erscheint, bedarf noch eine specielle Untersuchung. 

2. Die Befestigungen. 

Da die Wehranlagen des Gebirgs Äst im Anschluss an die alten Stras- 
senzüge ihr Verständniss gewinnen können, so beginnen wir mit diesen. 
Darunter ist der wichtigste 

a. Der Holieweg. 

unter dem bisherigen Namen „der alten Idsteiner Strasse" setzt der 
aus der Gegend von Langenschwalbach, d. h. von W. her uns entgegen 
kommend« Höheweg bei dem Waldgrenzstein Nr. 322 seinen Zug, rechts, 
d. h. südöstlich sanft abbiegend, gerade vorwärts durch das Ackerfeld von 
Orlen fort, auf 470*" von der breiten Wallspur des Pfal zur Linken begleitet 
Weiterhin wird er, bereits 604*" seitwärts des Pfal, von dem von Ham- 
bach gen Orlen hin ziehenden Fahrweg durchschnitten. Seine Breite ist 
die bisherige von 12'' im Durchschnitt Gegen 300 "" weiter zieht der Weg, 
sanft abfallend, neben der in das Schanzensystem des Gebirgs einbezoge- 
nen, sog. Wolfskaut, in 100^ Abstand vom Rande dieser Bergwand, 
seitlich vorüber. Mit 906^* wird eine Ecke des den Westhang des Zug- 
mantels bedeckenden Tannenwaldes erreicht, von wo in geradem Ansteigen 
bei 630'' eine Waldschneise, in weiteren 225*' aber der Graben der sog. 
Limburger, d. h. der von Wiesbaden über Neuhof und Kirberg nach Lim- 
burg a. L. ziehenden Chaussee überschritten wird. In 12'' quer hinüber 
und abermals 22^ weiter ragt ein zweiarmiger (nach Langenschwalbach 

2 St und nach Idstein 1 St) hinweisender Stock. Im Walde rechts, 50" 
rückwärts vom Höheweg, 35'^ seitwärts der Limburger Strasse, liegen die 



***) Auf seinem Rucken steht bei einer Signalslange ein Dreieckstein der Landesvermes- 
sang, in der Höhe von l448|a P. Fnss. Seine Böschung hat hier 6' Höhe. 

Bossel, Bdmische Orenzwehren. 7 
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Ruinen des römischen Castells „Alteburg/'*») dem wir den Bergnamen 
„Zugmantel" beilegen möchten. — Von diesem Stock an, wo sich der 
Höheweg auf IG'* erbreitert hat, zieht er, zur Rechten den Tannenwald, 
zur Linken eine vierseitige, offene, auf allen vier Seiten von Tannenwald 
eingeschlossene Fläche, 465'' weit bis zu einem Waldgrenzstein, von dem 
aus nördlich, also parallel der Limburger Chaussee ein 263'' langer Holz- 
abfuhrweg zum Pfaldamm hinführt Die südliche Raineinfassung dieses 
Feldes, die Anfangs nur als eine handhohe Bodenanschwellung zu bemer- 
ken war, ist hier auf dem letzten Viertel des Höhewegs vor dem gedach- 
ten Grenzstein auf 2' Höhe angewachsen. Von nun an zieht der Weg 
wieder, in seiner herkömmlichen Breite von 12'' (= 30'), in sanftem An- 
steigen 620'' weit, dann 316" ebener Weg, wo der zweiarmige Stock nach 
Neuhof Va St und Ehmbach V4 St weist Von hier bis zum nördlich 
von da ziemlich parallel dem Höheweg vorüberziehenden Pfal (18' west- 
lich von dem Grenzstein Nr. 38) beträgt der Abstand nur noch 203 ^ Der 
Höheweg erhebt sich allmählich wieder, in 1140^ ist das Ende des Wal- 
des erreicht, 43" hinter der Schanze Kaupert, 124" hinter und oberhalb 
dem an der Orler Waldgrenze im Pfal sitzenden Grenzstein Nr. 29. 

Hier wird die Beurtheilung der Situation schwierig. Denn ein un- 
mittelbarer Anschluss an den nahen Pfal, etwa „am Kreuzweg '', wo der 
sog. „Bäckerweg" den Pfal kreuz% ist nicht erkennbar; der Weg bleibt 
vielmehr entschieden Höhe weg, krümmt sich rechts auf der gedachten 
Höhe, wo er aus dem Wald hervortritt, wendet sich also vom Pfalgraben 
rasch ab und zieht, in einer Serpentine sanft absteigend gegen Südost der 
neuen Wasserscheide zu. Bei Ö94'' trifft ihn (und wir können seinen wei- 
teren nach der Trompeterstrasse gewendeten Zug, der in 170" weiter die 
neue Landstrasse von Neuhof nach Idstein kreuzt und den Thalkessel 
von Eschenhahn zu seiner Linken unter sich behält, hier nicht weiter 
verfolgen), von der Seite des Pfal her ein alter Fahrweg, der zum Pfal, 
von hier in 710", zurücklenkt, den er durchschneidet Er führt den Na- 
men „Bäcker weg'' und stellt sich als der Seitenarm dar, mit dem unser 
Höhe weg wieder an die Landwehr des Pfal angeschlossen ist Vom Pfal 
aus gerechnet zeigt er, überall in Wagenspur-Breite, Anfangs einen berg- 
an scharf abgeschnittenen, 4' hohen, aber bis zu 3 und 2' herabsinkenden 
Rain, der bereits in 240" Abstand vom Pfal völlig verschleift ist Wir 
betrachten diesen bisher so räthselhaften ^äckerweg**, dessen nordöstliche 
gleichnamige Fortsetzung hinter dem Pfal nach der Oberauroifer und 
Idsteiner Gegend bis jetzt noch keine Untersuchung gefunden, als eine in 
das Wehrsystem dieser Gegend wesentlich einbezogene Verbindungslinie 
zwischen den die künstlichen Wehranstalten des Pfal beherrschenden 
natürlichen Höhenpunkten des Gebirgs. 



*•) Wir vermeiden den alten Namen, u;n Verwechslungen mit anderen ganz gleichnami- 
gen Caslellen des Taunus, i. B. bei Rettert, bei Heftrich u. a. zu vermeiden. 
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b. Der Pfal mit seinen Nebenwerlien. 

Wir kehrcD auf die westliche der beiden durch eine tiefe muldenför- 
mige Einsattelung des Ober-Libbacher Thalgrundes in zwei markirte Gipfel 
(Hörner) zerlegten Höhen des Zugmantel-Gebirgs zurück. Neben dem eben 
beschriebenen Höheweg zieht der stattliche Damm noch 450"* weit berg- 
abwärts deutlich dahin. Diese völlig mit dunkeln Ericasträuchem bewach- 
sene Stelle tritt in Gestalt eines sehr spitzwinkligen dunkeln Dreiecks, 
mit einer Basis von 32'' zu einer ostwestlichen Höhe von 450 , besonders 
von der östlichen gegenüber gelegenen Höhe des Zugmantel aus, sehr auf- 
fallend in die Augen. Alles südlich davon zwischen dem Pfal und dem 
immer mehr seitwärts abbiegenden Höheweg belegene Terrain war — und 
ist zum Theil heute noch — ödes, mit einzelnen Wachholderbüschen be- 
wachsenes Haideland. Wo der Pfal als Damm aufhört, bezeichnet die 
nördlich einfallende Böschung am B^nde der Felder als Gewannengrenze 
seinen Zug und eine Thurmstelle markirt ihn, an dem Punkte, wo in 
748'' unterhalb dem obgedachten (S. 96) Dreiecksteine der nordsüdlich 
heraufziehende Fahrweg von Hambach nach Orlen ihn durchschneidet. 
Hier steckt unter einem dicht wider den östlichen Rand des ebengedach- 
ten Weges anstossenden, auf dem Walle selbst gelegenen Rundhügel ein 
Thurmfundament*^) 

In steilem Hang zieht 590'* weit die Grabenlinie, jedoch ohne über- 
irdische Spur, nur als Gewannengrenze und als Gemarkungsgrenze zwi- 
schen Orlen und Hambach, bergab zur tiefsten Einsenkung im Wiesen- 
grunde, der hier in nördlicher Richtung gen Nieder-Libbach abfallend bei 
seinem südlichen Ende den sanften Hang gegen die alte Idsteiner Strasse 
hinan verlaufend in zwei Zipfel ausgeht. Der eine, östliche davon heisst 
im Seyen, der andere aber, der im Hintergrunde und seitwärts an den 
von Steinbrüchen zerrissenen, aber in der Front noch von mächtigen 
Parallel -Terrassen besetzten Bergabhang der sog. „Wolfskaut" sich an- 
lehnt, wird „im Streiten" genannt Ein dreieckiges mit seiner öden 
Spitze nördlich gewendeter Zwickel Ackerland hat sich zwischen beide 
Wiesengründe eingekeilt *i) 

Dieses den Wiesengrund theilende Stück Feld ist^ — auf der gedachten 
Linie des Pfal gemessen — 126'' breit, der erste, westliche Wiesenstrich 
SO'', der zweite, wieder bergan und waldeinwärts gewendete Zwickel (im 



^ Vor Zeiten hiess man die Stelle „am Römer Backofen," vgl. Kraus im Han. Magaz. 
II. Stück, 1784, S. 13, in einer Greuzbesclireibung von 1590 „am Backufen**. Die Stelle 
liegt 334^ nördlich von dem Punkt, wo der Hfiheweg diesen Hambacher Fahrweg durch- 
schneidet. Von hier an auf dem Höheweg rückwärts bergan gemessen zShIen wir 1084^ bis 
dabin, wo er den Pfal 'erreicht hat, an den er zuletzt anlehnend bis zu dem Grenzstein Nr. 22 
oben am Waldesrande eintrifft, wo die Höhe erreicht ist und der Pfal sich nadelspitz zuzu- 
schärfen scheint. Der angrenzende Hambacher Walddistrikt heisst „am PohP. 

^*) Dieser ganze Wiesengrnnd ist, wie auch der benaclibarte , in welchen das Dörfeben 
„Uambach" sich eingebettet hat, von einem noch wohl erkennbaren System polygoner Li- 
nien eingeschlossen und von vielen den einzelnen Strecken des Polygons entsprechenden, auf 
eine trichterfönnige Vertheidigung angelegten Parallel- Wällen förmlich eingeschanzt. Eine 
Klarlegnng dieser interessanten Stelle würde sehr erwünscht sein. 

7* 
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Seyen) 45'' breit Mit dem beginnenden Kiefernwalde tritt in schnur- 
gerader Richtung am Rande des Waldes steil bergan ziehend der Pfal wie- 
der einigermassen sichtbar auf und erreicht, wo er dem zweiten Gipfel- 
punkt des ,^ugmanteP sich nähert, die stattliche Wallhöhe von 6, 8—10'. 
Vom Wiesengrunde herauf bis dahin wo dei* Fahrweg von Nieder-Libbach 
nach Neuhof ihn kreuzt, sind 690^, von hier**^) bis zum Gipfelpunkt auf 

Figur 43. 




der Limburger Landstrasse 51 2 ^ Der Höhepunkt und das Hochplateau, 
das wir hier betreten, bildet zugleich einen strategischen Abschnitt im 
System und erfordert eine besondere Aufmerksamkeit 

c. Nebenwerke des Pfal. 

1. Der Signalthurm „Forst".^*) 

Die strategische Wichtigkeit unseres Höhepunktes für das ganze 
System der Landesvertheidigung — denn die kürzeste Linie von Mainz 
zur Kanmihöhe des Taunus, auf der also am raschesten sich Hülfstruppen 
zu bewegen vermochten, — führte gerade auf den Zugmantel — , diese 
ausserordentliche Wichtigkeit dieser Stellung setzte eine Vorkehrung vor- 
aus, durch die eine ständige Correspondenz dieses Postens mit dem Haupt- 
quartier am Rhein ermöglicht ward. Dies konnte nur durch Signal- 
thurm e geschehen, und wenn wir auch keine Spur eines solchen mehr 
auf dieser Höhe entdecken sollten, so musste gleichwohl das Dasein eines 
solchen mit Nothwendigkeit vorausgesetzt werden. Wir erkennen aber die 
Stelle eines solchen noch deutlich, genug an einer bisher unverständlich 
gebliebenen, von einem kreisförmigen 6 — 8' hohen Wall umschlossenen 
kesseiförmigen Vertiefung von 166'' Umfang und 48'' Durchmesser, auf 
der höchsten Stelle unseres Plateau und 160'' rückwärts von dem hier 
8—10' hohen Damme des Pfal.'**) Sein Mittelpunkt steht genau auf dem 
letzten Drittheil des Raumes, den man von der nördlichen Ringmauer des 
Castells „Zugmantel" bis zur Linie des Pfal zu durchmessen hat und zu- 
gleich in der Richtungslinie der westlichen Flanke dieses Castells. Vgl. 
Taf. VH. Der auf seinem Walle gegen W. hin errichtete Dreieckstein der 



^*) Wegen seines auf dieser Strecke höchst klar hervortretenden Profils verw^eisen wir 
auf Fig. 43. 

'^*) Zur Erinnerung an Justizralli Forst zu Wehen (f 1857 in Wiesbaden), der um die 
Allerlhümer seines Amtsbezirk» liochverdicnt ancii zu der im Jalire 1853 vorgenommeuen 
Ausgrabung des Castells die erste Anregung gegeben. 

^*) Die eine in unserer Fig. 44 bemerkbaren liücke gen N. ist etwas zu stark aurgetragen; 
es scheint an dieser Stelle mehr eine znfäilige /erslürung Platz gegriffen zu haben. Der 
eigentliche Zugang zu dem den Thorm umschliessendeu Hofe lag auf der dem Pfal zugewen- 
deten Nordseite des Kreiswalls. Seine Profile in der Richtung von a nach b ergiebt unsere 
Fig. 45, von f nach g Fig. 46. . 
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Landesvermessung bezeichnet die Stelle, mit 1432,^ Par. Fuss, als höch- 
sten Funkt der Gegend, also in fast gleicher Höhe mit dem obgedachten 
Gipfelpunkt, wonach wir den f^ngmantel" also als einen Doppelgipfel 
d. h. mit zwei gleich hohen und auch ähnlich geformten Kuppen versehe- 
nen Gipfel anzusehen hätten.'") Wir denken uns die Anlage so, dass 
inmitten dieses Kreiswalles ein kleinerer, viereckter oder runder Signal- 
thurm, rings in gleichen Abständen von dem Walle, sich erhob. Wenn 
man sich die Bewaldung hinweg denkt oder sich in Gedanken auf die 
Höhe eines solchen Wachtthurms versetzt, so gewährt der Punkt eine weit 

Figar 44. 




reichende Femsicht. Gen West lag, nahe dem Galgenkopf, 1586' hoch, 
das ehemalige Castell der Kemeler Haide an der Grenze des Horizonts, 
während ostwärts gegenüber das kahle, 1561rj Par. Fuss liohe Plateau vou 
Lenzhahn mit seinem Feldkastell in die Ge^jichtslinic fallt Gen Süden, 
wo der Rücken des vorliegenden Rhein-Taunus den Gesichtskreis absperrt, 
muss ein anderer Signalthurm die tclegraphische Vermittelung vou unserer 



*») SpraclUich hat Rficken („die PralbauUrq Osleuroiias, Würeburg 1869, S. 49") auf 
eine ähiiliche Deutung- dieses häuOg vorkummenden Wald- und Berg-Nameiis (zuck manial '^ 
doppel-flchle) liingewieseu, eine Abteilung, die jedocli eiuer sprarhwtüsenscliariliflicn Begrüu- 
dnDg sauocli eimaugelt. 
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Höhe über das Thal von Neuhof hinüber zu den Castellen zu Wies- 
baden und Mainz vermittelt haben. Die geradlinige Verbindung des süd- 
lichen Thores in der Ringmauer des Castells Zugmantel, der Zug des da- 
vor liegenden gepflasterten Fahrwegs, die Fundstelle des Capricorn**) auf 
dem alten Fahrweg im Wald „Fürstenrode'' mit der Militärstation „im 
Höfchen"*') am Südfuss der vorderen Taunuskette und den bei Wiesbaden 
gelegenen befestigten Punkten lässt den ehemaligen Standort dieses Signal- 
thurms auf der Kammhöhe des Gebirgs und zwar ziemlich nahe östlich 
von dem heutigen Jagdschloss ;,zur Platte" muthmassen. 

2. Der Lagerplatz. 

Unmittelbar hinter dem Pfal, der hier in stattlicher Wallhöhe von 8', 
stellenweise bis 10' ostwestlich vorüberzieht, liegt eine fast horizontale, 
erhöhete Fläche (vgl. Taf. VH), die besonders gegenwärtig, wo man den 
vordem dort bestandenen Hochwald abgetrieben hat, sehr markirt erkenn- 
bar ist Im S. bildet der alte Idsteiner Weg, stellenweise noch mit sicht- 
barer Randböschung, seine Grenze; im N. auf 448^ weit, fast parallel da- 
mit die Wall-Linie des Pfal, westlich, wo die Limburger Chauss6e in der 
Richtung von S. nach N. vorüberzieht, ist die Sache schon schwieriger zu 
erkennen. 

Die Anlage dieser Strasse, ums Jahr 1780, hat gewaltige Terrainver- 
änderungen hier herbeigeführt, insbesondere sind die gen W. gewendeten 
Wallabhänge dieses Platzes, namentlich südlich des Signalthurms, dessen 
Kreiswall in diese Seitenböschung des Platzes eingriff, durch Ausgraben 
und Wegschaffen des Grundes arg zerstört Allein an der nordwestlichen 
glatt abgerundeten Ecke des Platzes, welche der Pfal bilden hilft und 
welche der Strassenbau nicht berührt zu haben scheint, ist die Böschung 
auch nach W. noch gut erhalten und stark erhöht. Die Stelle macht 
vollständig den Eindruck einer abgerundeten 9' hohen Castell-Ecke. Die 
291'' lange Westfront des Walles, der in der Richtung des obgedachten 
Wegweisers von 9' auf 5' herabsinkt, den Wall des Signalthurms „Forst*' 
berührt und weiter südlich auf 3' fällt, begleiten dicht verfilztes Haide- 
kraut und zahlreiche Wachhold erhecken, diese treuen Begleiter der römi- 
schen Schanzenlinien auf den höheren Kämmen des Taunus. Die gerad- 



^ Die von Habel auf der Karte zu der bezüglichen Abliandlnng (Annal. B. II, 3, 
S. 101 und Taf. I) angegebene Zugsrichtung dieser Strasse stimmt, soweit es die im höhern 
Gebirg belegene Partie derselben betrifft, mit den Beobachtungen des Verf. überein, wonach 
die Stelle dieses verseil wund enen Signalthurms an dem Punkte gesucht werden darf, wo in 
dem Worte „Platte** auf Taf. I der Buchstabe a steht. Statt der Wirzburg wird die damals 
(1834) noch nicht entdeckte Militär- Station „Hof eben" als Anhaltspunkt zu dienen haben; 
aber näher nach Wiesbaden hin beginnt, mit Ausnahme des sicheren Punktes am Casteil 
Heidenberg, der Zug sehr zweifelhaft zu werden. Insbesondere bedarf die Strassen Ver- 
bindung zwischen Mattiacum und dem Castellum Mattiacorum am Rhein, die auf zwei Linien, 
die über den Berg der Melonier (aller Mainzer Weg) und die durchs Mühlenthal (alter Gaste- 
1er Weg) erfolgte, die unterhalb der Hammermühle bei einem das Thal überbrückenden Via- 
duct vor sich gegangen sein mnss, noch einer ganz neuen und selbständigen Untersuchung. 
Der Abstand unseres Castells Zugmantel von dem nächsten Waffenplatze Mainz beträgt 
rund 20(XX)'', d. h. gerade den Tagemarsch einer röm. Legion. 

"} Vgl. Annalen d. Vereins Bd. IV (1846), 8. 209. 
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linige Fortsetzung dieser Westfronte dfes Platzes fällt mit der Westfront 
des nahen Castells genau in eine Linie. — Nur die gegenüber liegende 
Ostfront dieses Vierecks ist in Folge der Waldkultur bis zur Unkenntlich- 
keit verwischt; wir nehmen einen am Rande des Tannenwaldes hinziehen- 
den, den Höheweg südlich mit dem Pfal nördlich verbindenden Holz* 
abfuhinveg als diese Grenze an. Somit erhielten wir innerhalb dieser vier 
Seiten ein Areal von ungefähr 37 Met Morgen und wenn wir es als La- 
gerplatz bezeichnen — während es nach modernen Begriffen vielleicht 
richtiger als Manöverfeld angesehen werden dürfte — so folgen wir 
darin der Andeutung des Inspector Kraus, der s. Z. die Stelle vor An- 
lage der Limburger Chaussee, also in ziemlich unverdorbenem Zustand 
und mit weit schärferen Grenzen geschaut hat, als es der Jetztzeit ver- 
gönnt war und dieselbe (vgl. unten S. lOö) einen „erhabenen Lagerplatz^' 
nennt Zu Zeiten der Verstärkung der gewöhnlichen Castell- Besatzung 
mag ein Barackenlager diesen Raum erfüllt haben. Man erkennt aber 
auch aus dieser Einrichtung, die im Taunus ohne Beispiel ist, die beson- 
dere Vorsicht, mit der die römische Strategie bestrebt war, die Zugmantel- 
Höhe gegen jeden Angriff zu behaupten. Den wichtigsten Stützpunkt aber 
hierfür bildete 

3. Das Castell Zagmantel. 

Kaum 50"" rückwärts des Höhewegs und 25'' seitwärts von dem Gra- 
ben der heutigen Landstrasse nach Limburg, bei dem Chauss^estein Nr. 26, 
liegen die Ruinen des früher unter dem Namen Alteburg oder auch 
„die Schanze auf der Libbacher Haide'^ bekannten Römercastells. Der 
Platz war vordem mit Gestrüpp bewachsenes Haideland. Seit der im 
Herbst 1853 von dem histor. Verein für Nassau daselbst vorgenommenen 
Aufgrabung *^) ist hier ein dichter Tannenwald erwachsen und die Stelle 
im Zusammenhang nicht mehr zu erkennen. Wir geben die Beschreibung 
nach den Aufnahmen des früheren Conservators Architekt Kihm (f 1857)^ 
sie sind auf unserer Taf. VH in reducirtem Massstab wieder gegeben. 

Das Castell bildet ein wohl orientirtes Rechteck, dessen Längsfronten 
gegen N. und S. gewendet sind. Hier hat, von 0. nach W., die Ring- 
mauer eine Erstreckung von 520', jede der Flanken von 370'; ihre Stärke 
betrug an den meisten Stellen, in Folge wiederholter Zerstörungen, nur 
noch 5'; nur an den wenigen Stellen, wo die Mauern in der Tiefe noch 
unverbrochen waren, Hess ihre ursprüngliche Fundamentstärke von 10—12' 
sich wieder erkennen. Die Verhältnisse der umgebenden Wälle und Grä- 
ben sind nach den auf Taf. VII eingetragenen Linie ab, cd, fg und hi 
in vier Profilen (Fig. 47, 48, 49, 50) dargestellt Alle vier Ecken der 
Ringmauer sind halbkreisförmig abgerundet Die Thore sind sämmtlich ^ 
durch nach Innen vorspringende viereckte Thürme zu beiden Seiten des 



^") ^^l* ^cn Aasgrabungsbericht des Verf. in Period. Blatt, d. Geachichts- u, Alterih.- 
VereiDe zn Caasel u. s. w. (Febr. 1854) Nr. i, S. 12 ff. 
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Eingangs flankirt Von diesen vier Thoren liegen jedoch nur zwei, die 
beiden Principalthorc in den Flanken, auf der Längenachse des Castells, 
also einander in der Mitte jeder Flanke gegenüber, während die beiden 
andern Thore in der Vorder- und Hinterfront des Castells nicht in die 
Mitte, sondern in das östliche Drittheil dieser Seiten verlegt sind. Den 
Ringmauern parallele Aussengräben, deren Profile unter Fig. 27—30 er- 
scheinen, jetzt nur in Spuren noch sichtbar, waren im Jahre 1780 noch 
vollständig vorhanden; sie sind seitdem, mit Ausnahme einiger Erdaufwürfe, 
die noch 5' Höhe zeigen, bis zur Unkenntlichkeit verschleift Ein 8' brei- 
ter Pflasterweg, der auf das hintere Thor hin und durch dasselbe einzog, 
liess sich — vorwärts diesem Thor nach S. sanft bergab — noch auf eine 
Strecke von 200 bis 300' durch Aufgrabung verfolgen. Im üebrigen waren 
die meist bis auf die Sockelfundamente ausgebrochenen Ringmauern be- 
reits so beschädigt und aus ihrem ursprünglichen Mauerverband so gewichen, 

Fi^ren 47, 48, 49, 60. 




^kti 




•^rs^ 




4V 




dass es nur mit Mühe gelingen konnte, ihren ursprünglichen Zusammen- 
hang zu constatiren und in der Vermessung festzulegen. '•) 

Es ist übrigens schon mehr als ein Jahrhundert darüber hingegangen, 
dass dieses Castell, dessen Mauern noch ums Jahr 1780 2—4' überirdisch 
dagestanden haben und damals abgebrochen wurden,*®) die Aufmerksamkeit 



*») Gercken, Reisen iii Schwaben u. s. w., 1788, Th. IV, S. 270, berichtet, dass sich 
beim Ausgraben der Mauersteine zum Wegebau ergeben habe, dass das Castell von einer 12' 
dicken Gnssmauer sei eingefasst geweseu, wie er selber an etlichen Stellen sich überzeugt 
habe. Vgl. auch Period. Blätter von 1854, Nr. 4, S. 12, 13. 

*®) Dieser Verwüstung erinnerte sich im Jahre 1853 noch ein alter Mann aus Neuhof, 
der als Knabe bei jenem Neubau der alten Hunerstrasse Handiangerdienste ^elhan. Ins- 
besondere war ihm der Abbruch der saudsteinemen Thorbekleidung, sowie die Auffindung 
einiger Inschrift-Steine in Erinnerung geblieben, die durch die Fürsorge des Inspeclor Krau ss 
damals in das Schloss zu Idstein gebracht, später in Wiesbaden aufgehoben wurden und jetzt 
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aller Gebildeten im Lande beschäftigte. Vor mir liegt eine kleine, sehr 
selten gewordene Brochüre, nur 15 gedruckte Seiten,®^) deren verworrene 
und höchst schwülstige Darstellung kaum geniessbar und durch das Feh- 
len des dazu gehörigen Kärtchens beinahe unvorständlich ist Am deut- 
lichsten ist noch; von allen antiquarischen Phantasien des Verf. abgesehen, 
die Stelle über unser Castell, das er S. 8 mit den Worten beschreibt: 

„Von gedachter starken Schanze zurück auf 900 Schuh liegt femer 
in dem anstossenden Wald und Gebüsche ein ganz behaltenes Werk, 
als je wohl die Linie (er meint den Pfal) hat Die Breite ist nicht gar 
400 Schuh, die Länge an 700 Schuh, dass also der Raum gemächlich 1000 
Zelte fassen kann, und beinahe zwei Drittel davon zu Gassen, Plätzen vor 

Wall und Graben noch frei bleiben. In dem Mittelraum finden sich 

hier und da flache Gruben, Stücken von gebrannten Ziegel-Platten, auch 
Kalksteinen, die nur unfern des Rheins gefunden werden und wegen der 
kleinen Schnecken, woraus sie zusammengebacken scheinen, ganz vorzüg- 
lich kennbar sind. Ueberhaupt ist dieses Werk nicht so ganz in seinem 
Umfang, dass man das eine Thor und Eingang (praetorium) mit seiner Ver- 
wahrung noch wohl sollte ermessen können.'^ Einen Bericht über die s. Z. 
vorgegangene Zerstörung unseres Castells verdanken wir dem um unsere 
vaterländische Alterthumskunde hochverdienten Inspcctor Ge. Phil. Krauss*^ 
(geb. 1713, gest 1792) in Idstein. Da auch er als Augenzeuge berichtet^ 
so fügen wir die Stelle hier wörtlich ein: 

,^un sind wir mit dem Polgraben an die Stelle gekommen, welche 
die beträchtlichste ist; es ist ein schöner erhabener Lagerplatz, auf dem 
aus allen Gegenden die Wege zusammenstossen und über ihn laufen, 
besonders die grosse Strasse von Mainz über Limburg nach dem ganzen 
nördlichem Deutschland. Hier war eine grosse viereckige Schanze, die 
Ecken abgerundet, die von langen Jahien her die alte Burg hiess (vgl. 
oben S. 103), 260"" lang*») und 160"" breit, ohne den isie umgebenden Graben. 
Man hat vor Kurzem wohl an 2000 Karren grober Steine, die in dieser 
Gegend selten sind, aus der Schanze geholt und zum Strassenbau verwen- 
det Man fand dabei eine Menge Scherben von vasis samiis, drei römische 
Inschriften, römisches Geld, Grabsteine von Ziegeln, die Inschriften von 
Leg. XXII PR. P. T., auch CoH. III. TR. u. a. m. Ausser der grossen 
Schanze finden sich auch etliche kleinere umher und nahe bei der grossen 
ist die eigentliche Quelle der Aar, welche bei Diez in die Lahn fällt 



unserm Maseum einverleibt siud. Es sind die drei in den Anna), des Vereins Bd. IV, p. 534 
bis 536 näher beschriebenen und hier auf unserer Taf. VIII zum ersten Male abgebildeten 
Steine Nr. 1, 2, 3. 

^^) Unter dem Titel: Nachricht Von Gelegenheit einiger Komischen Verschantzungen. 
Nebst einem best möglichst verzeichneten Plan auch knrtzer Unlersucliung der Zeil und Ab- 
sicht. Heransg. von C. P. de ßiebourg, Mathemat. cult. 1760. IitslciM truckts J. H. Kürss- 
ner, tiirstl. Nass. Sarbr. Usiugischer Hof- und Cantzlei-Buchdr. 

^') In dem Aufsatz: Umständliche Nachricht von dem Zug des Polgrabens über das 
Gebirg. Vom l(nspector) K(rauss) in l(dstein. Aus dem Hanau. Magazin Bd. VII vom Jahre 
1784, Stück 1—2, S. 9—24, insbesondern S. 13 ff. 

»») Der Verf. rechnet den Schritt zu 3 Fuss. 
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Bei dem jetzigen Aufgraben hat man entdeckt, dass sie mit einer runden 
Schuttmauer, etwa 12 Schuh im Lichten, eingefasst war/' 

Was Inspector Kraus noch als Ruine gesehen, war bald darauf so 
vollständig verwischt, dass der ältere Habel**) davon schreiben konnte: 
„Wie bald kann doch die Unwissenheit und Gleichgültigkeit gegen Alter- 
thümer und Geschichte solche ehrwürdige Denkmäler, die eine Gegend 
besonders merkwürdig und berühmt machen, vernichten!^ Und im Octo- 
ber J802, wo er das Castell abermals besucht hatte, schreibt er: „Dieses 
Denkmal sah auch ich vor seiner Vernichtung. Jetzt ist es leider ganz 
ausgegraben! Gestern besah ich es wieder mit wahrem Bedauern. Ich 
fand auf seiner ehemaligen Lage noch Stücke von den braunen feinen 
erdenen Gefässen der Römer, deren sie sich zu Tellern, Schüsseln und 
Trinkgeschirren bedienten, aus Siegelerde verfertiget. Die Glasur war 
noch eben so schön, als wenn sie erst aus der Fabrik gekommen wären, 
ungeachtet es jetzt schon über etliche 20 Jahre ist, dass die Bauern alle 
Fundamente ausgebrochen, und dieser Burgplatz von der Gemeinde Grien, 
in dessen Gemarkung er liegt, als Drieschland verschiedene Male benutzt, 
gehackt, geackert und geegget worden ist. Mehrere Jahre standen die 
tiefen Gräben, woraus die dicken römischen Kalkmauern gebrochen wor- 
den, noch ofifen, allein nun sind sie mit dem Karst wieder alle zugezogen 
und geebnet*' 

Die Bedeutung dieses unseres Castells und seine Stellung zu den 
übrigen Taunusbefestigungen, die dasselbe als ihren näheren Stützpunkt 
zu betrachten hatten, hat sich bereits aus den vorhergehenden Erörterun- 
gen ergeben. 

4. Die Fandstücke. 

Die Wichtigkeit unseres, in gerader Linie nur zwei Meilen vom 
Rheinufer entfernten, Pfalgraben-Castells geht aber indirekt auch aus den 
dort gemachten Funden hervor, unter denen allein drei inschriftliche 
Fundstücke**) hervortreten, während auf allen acht zwischen Lahn und 
Nied bekannten Castellen bis jetzt nichts der Art hat zum Vorschein kom- 
men wollen. Sie zerfallen in: 

1. Inschriften. 

1. Die Basis der Statuette eines militärischen Genius aus grauem 
Sandstein, V 3" lang, in der Mitte 9" breit, 2" hoch. Die Statue selber 
ist verloren; auf der Basis befinden sich noch die Füsse des Genius und 
die Anfänge eines Altärchens zu seiner Rechten. Der Stein ist nach hin- 
ten convex zugerundet, als wenn er in eine Nische hätte passen sollen. 
Gefunden im Jahre 1778. 



*') Im „Reichs- Anzeiger oder AI Ig. Intelligenz-Blatt" n. s. w. Jahrg. 1802, Bd. I, Nr. 71. 
•*) Vgl. die Abbildungen auf unserer Taf. VHI, 1—3, Inscript. Nass. in Annal, Bd. IV, 
p. 634, Nr. 70-72. 



107 
IN. H. D. D. G. C. AITh 

GaxTAro. a\ basso . Cos. 

d. h. In honorem domiis divinae. Genio Centuriae Aviti. Gentiano et 
Basso Consulibus. Das Consulat des Gentianus und Bassus fällt in das 
Jahr 211 nach Chr. Geburt 

2. PEDAT. TREVEROR 

VM. P. LXXXXVI 

SVB CVR. AGENTE CRES 

CENTINO RESPECTOS 

LEG. WT. AVG. 

d. h. Pedatura Treverorum passus nonaginta sex sub curam agente Cres- 
centino Respecto Centurione Legionis octavae Augustae.**) Gefunden im 
Mai 1778. Der „rauhe und grobe Waldsteln^', wie Neuhof®') ihn nennt, 
auf dem die Inschrift in altrömischer Cursivscbrift eingemeisselt, ist ein 
unzUgerichteter „Taunus-Schiefer^^ Die erste Nachricht darüber gab In- 
spector Krauss in einem gedruckten Bogen: Lapidem litteris romanis in- 
scriptum in aspectum lucemque protulit G. P. Krauss. Wisbadii 1778. 

3. Eine dritte wiederum datirte Inschrift (oder doch ein grosses Bruch- 
stück einer solchen) lautet: 

IMP. CAES 

PID 

FELICI AVG. . ONTIF. MA 
XIMO. TRIB. POTEST . T . 
COS. PP. PRO 
TREVEROR . 



EO DEVOTA 
MVRVM A Sc 
MAXIMO ET / 

d. h. Imperatori Caesari (Marco Aurelio Severo Alexandro) pio felici 
Augustu pontifici maximo tribunicia potest(a)t(e); consuli, patri patriae pro- 
(consuli cohors) Treverorum (Alexandriana) eo devota murum a s(olo resti- 
tuit) Maximo et A(eliano consulibus). Das Consulat des L. Marius Maxi- 
mus und L. Rose. Aelianus fällt in das Jahr 223 nach Chr. Geb. Die 
durch Punkte angedeuteten Buchstaben in Zeile 1, 2; 7 sind im Original 
ausgemeisselt; sie weisen auf den Namen des Kaiser Alex. Severus hin, 
nach dessen Ermordung im Jahre 235 in Mainz die Tilgung seines Na- 
mens auf seinen Denkmälern erfolgte. Was die Inschriften mittheilen 
ergibt etwa folgende Thatsachem 1. Unser Castell und die sonstigen dazu 
gehörigen Vertheidigungswerke befanden sich im Anfang des 3. Jahrb. 

^) Unsere Lesart dtfferirt mit der in den Inscr, Nass (Aunal. Bd. IV, S. 534) gegebenen 
iu 2 Stelleu, die eine erneute und möglichst sorgfältige Vergleichung des Steins and seines 
Abklatsches an die Hand gegeben. Z. 1 ist nämlich nicht N, sondern ein ligirtes ßT (= at) 
zu lesen (wonach die Bemerkung von Becker in Bonn, Jahrb. 1866, S. 158 nicht mehr ganz 
zutrifft); in Z. 4 ist statt B in RESBECTO ein P unverkennbar. 

^^ Nachricht von Alterthümern um Homburg v. H., 1780, S. 51. 
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noch in festem Besitz der Römer. — 2. Um jene Zeit wurden, besonders 
unter Kaiser Alex. Severus, gründliche Reparaturen und Verstärkungen 
an diesen Werken vorgenommen. 3. Die damals zur Besatzung gehörigen 
Fusstruppen- Abtheilungen waren vorzugsweise Trevirer und gehörten zur 
Leg. Vin. Augusta. 

2. Militär- Ziegel. 

Aus den Stempeln der Militär-Ziegel, die zu verschiedenen Zeiten im 
Castell und in seiner Nähe gefunden worden waren, ergab sich, dass auch 
Truppenabtheilungen der XXII. Legion, insbesondere auch eine 3te Ge- 
hörte der Trevirer hier in Besatzung standen. Wir führen dieselben auf als 

1. LEG. XXn PR (Inscr. Nass. p. 541). 
LEG \ 

2. XXn i abgebildet auf Taf. Vm, 4). 
PRP J 

3. LEG. XXn P. P. F. (Inscr. Nass. p. 544). 

4. LEG. XXII PPFCV (Inscr. Nass. p. 546). 

5. COH III TR. 

Nur eine der verzeichneten 5 Ziegeln (Nr. 2) konnte bezüglich ihres Fund- 
orts qoch im Museum nachgewiesen werden. 

3. Httnzen. 

Die Münzfunde in der Gegend des Castells sollen besonders in frühe- 
rer Zeit sehr häufig gewesen sein, sind aber unbeachtet verkommen. Das 
Wenige, was die Neuzeit noch als Nachlese dargeboten, darunter ein 
ALEXSEVERVS (in Silber), ein FLAVCONSTANTIVS (Mittelerz) findet 
sich verzeichnet in den Period. Blättern der Geschichtsvereine zu Kassel 
u. s. w. 1857 Nr. 1; 1858 S. 99, 1859 S. 289. 

4. Anticaglien. 

Unsere Ausgrabung von 1853 hat vielfaches Trümmerwerk, doch auch 
einige wohlerhaltene Stücke finden lassen. Die charakteristischsten sind 
auf unserer Taf. VIII, Fig. 5—19 abgebildet Unter den eisernen Ge- 
iräthen ist das interessanteste ein bei Nr. 5 abgebildetes eisernes Gestell 
eines Reiterfahnchens, eine unten hohle eiserne Hülse mit Knopf an der 
Spitze, übers Kreuz mit einer ursprünglich T 3'' langen Querstange ver- 
sehen, deren eines Endstück leider fehlt und an deren umgekrümmten 
hakenförmig aufgebogenen Enden das viereckte Fahnentuch eingehängt 
war, das auf langer Stange dem Geschwader von einem vexillarius vor- 
aufgetragen wurde. — Das fehlende Stück der Querstange ist in der Zeich- 
nung ergänzt Nr. 6, 7 Lanzen, Nr. 8 Wurfspiess, 9, 10, 11 verschieden- 
artige Nägel vom Bauwesen, Nr. 12 Schreibgriflfel, Nr. 13 Schlosseinrichtung 
Nr. 14 Stemmeisen, Nr. 15 Hiebmesser, Nr. 16 Drillbohrer. — Von Thon fand 
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man zahllose Stücke, wenig Ganzes, sowohl von gewöhnlichem Thon wie 
die unter Fig. 17 und 19 abgebildeten Schüssel und Topf, als auch von feiner 
rother Erde. Von letzterer wurden drei Üntersatz-Schüsselchen, in einander 
stehend, auf der gepflasterten Strasse im Innern des Castells stehend auf- 
gefunden; eines derselben ist unter Nr. 18 dargestellt. — Auch Bruch- 
stücke von Glasgefassen, Kopf- und Halstheile viereckter Kännchen, zum 
Theil gerippt, u. A. wurden aus dem Schutt erhoben. 



Wir wenden uns zu dem Zuge des Pfal zurück, den wir an der Ecke 
des Lagerplatzes, wo die Landstrasse nach Limburg an ihm vorüberzieht 
(s. oben S. 102) in der stattlichen Wallhöhe von 10' bei 4b^ Böschung ver- 
lassen haben. ®^) 

Die ersten 404'' lang immer westöstlich vorschreitend hat die Bö- 
schung des von 11 und 10' auf 6 und 4' Höhe herabsinkenden, die Orler 
(jetzt mit jungen Waldpflanzen besamte) Haide unmittelbar hinter sich; 
dann beginnt der Orler Tannenwald. 32'' vorher zeigt sich ein 12"" brei- 
ter Einbruch im W^all, wie eine ehemalige Einfahrt, wir halten es für ein 
Werk zufalliger Zerstörung behufs bequemer Zufuhr. Dieser Wald zieht, 
wie der Pfal, auf der Grenze zwischen den Gemarkungen Orlen und 
Ehrenbach dahin. Der Pfal sinkt auf 20*" bis zur Wallhöhe von 4 und 3' 
herab und verwandelt sich in einen Hochweg, der beim 30ten Schritte quer 
durchgebrochen und ein Hohlweg geworden ist. 432^* vom Beginn des 
Orler Waldes, am Ende des obgedachten Lagerplatzes, bei dem im Pfal 
stehenden Waldgrenzstein Nr. 42 krümmt sich der Pfal, höchst auifallend, 
südlich zurück. Er umschliesst nämlich buchtenartig®*) den obersten, bis 
zu seinem Fusse hinanziehenden Ausläufer eines nach N. hin steil abfallen- 
den Seitenthälchens, das in den Grund übergeht, den die neue Strasse von * 
Ehrenbach nach der Zugmantelhöhe quer durchschneidet.'®) Der Pfal um- 
armt diese Ausbuchtung in 120*" Länge, der Bogen hat eine Sehne von 
66^ bei einem Radius von 44" und seine Wandung erhebt sich stellenweise 
über 14' Höhe. Beim östlichen Ausgang dieses Wallsegraents ist das Ter- 
rain ausgeglichen und der Pfal verschleift. 

In diesem reducirten Zustande stellt sich bei weiteren 30"" der Pfal 
auf 4 — 5' Wallhöhe wieder her und bleibt 30^* weiter nur noch 3—4' hoch; 



^^) An wenigen Stellen im ganzen Taunus ist das Werk so wohl erhalten und so deut- 
lich zo verfolgen, wie an dieser eine halbe Wegstunde langen Strecke von der Zugmantel- 
höhe bis oberhalb Escheuhahn. Mit Rücksicht darauf, dass öfter auch Fremde von wissen- 
schaftlicher Bildung von Wiesbaden ans ein Stück des Grenz walles zu besuchen wünschen, 
verweilen wir etwas umständlicher bei dieser bequem en'eichbaren Strecke. 

**) S. die Curve im Pfal auf unserer Taf. Vll gegen den oberen Rand hin. 

^^) Der Wiesengrund, dessen obersten Ausgang diese Ausbuchtung des Pfal decken 
sollte, ist in seinen mittleren, noch mehr unteren Partien von mannichfachen polygonen Schan- 
zenflguren tlieils begrenzt, theils durchzogen. Oberhalb derselben ziehen parallel dem Pfal 
einige Terrassen, die auf unserer Situation Taf. VII in der oberen Ecke noch angedeutet sind. 
Der Einblick in diese ihm gänzlich neuen Verhaltnisse gab dem Verfasser den ersten Aulass, 
seine Studien in dieser Beziehung auch ausserhalb der antiken Befesligungslinten auszudeh- 
nen und die Deutung solcher Parallel-Terrassen innerhalb unserer Thäler vorerst mehr noch 
zu errathen als zu erkennen. 
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in weiteren 45"" ist der ihn durchbrechende Fahrweg von Ehmbach nach 
Neuhof (s. oben S. 109) erreicht Hüben LaubholZ; drüben Nadelholz be- 
gleiten seinen ferneren Durchzug (3— -4' Höhe), bis er bei weiteren 30** 
abermals von 3' auf 1' herab verschleift ist Fernere 40^ lang erhebt er 
sich von 3—9' ja lO' hoch, wo er völlig im Gebüsche steckt Von hier 
ab sinkt er rasch (in 130^) von 8' auf 5' und 3' herab, '^) bis wo beim 
Lichten des Hochwalds der Waldgrenzstein Nr. 29 erreicht wird, der die 
Waldungen von Orlen und Ehmbach von dem oflfenen Felde von Eschen- 
hahn abscheidet und wo die Verhältnisse sich wieder klarer übersehen 
lassen. Denn der Pfal, seither den nördlichen Abfall eines Walles bildend, 
der südwärts mit der Bodenfläche des Waldes durchaus und in gleichem 
Niveau zusammenhing, tritt auf einmal auf beiden Seiten frei und selb- 
ständig, wie ein sanft gekrümmter, nach beiden Seiten abgerundeter, um- 




buschtcr Rücken hervor, der in S'' Breite und 3—4' Höhe pfeilgerade 
über dem Bergrücken ins offene Feld hinein fortschiesst Unbemerkt haben 
wir den hier fast verschleiften Pfal überschritten und sehen seinen um- 
buschten Rücken nunmehr zur Linken neben uns. In 120"^ gerade aus 
wird die bedeutungsvolle Lücke erreicht, wo am sog. Kreuzweg der von 
Eschenhahn über den auf 15' Wegbreite durchbrochenen Pfal hindurch- 
setzende Fahrweg nach Ehmbach ihn niedergeworfen hat und nun quer 
durchsetzt Zur Orientirung über die von jetzt ab beginnende Verdop- 
pelung des Pfal (s. Taf. V), die vom Triangelpunkt bei Lenzhahn bis an 
unsem Standpunkt reicht und die im Zusammenhang mit den Terrainver- 
hältnissen (s. oben S. 87—92) dargestellt ist, wird der Punkt des Höhe- 
wegs den günstigsten Standpunkt gewähren, wo derselbe hinter der Schanze 
„Kaupert" und 124*" rückwärts und südlich oberhalb unseres Waldgrenz- 
stein Nr. 29 aus dem Walde ins Freie tritt 



6. Von der Waldhöhe „am Pohl'' bis zur Arde. 

Das Zugmantel -System der Landwehr liegt hinter uns; vom Wald- 
grenzstein Nr. 22 an auf der Höhe setzen wir in westlicher Richtung unsere 
antiquarischen Begehungen fort. Von dem Pfal ist tiberirdisch nichts mehr 
sichtbar geblieben; nur der Name des zu Dorf Hambach gehörenden 
Walddistrikts „am Pohl*' hat die Erinnerung an seine Nähe treu bewahrt. 
Dieser Wald begleitet uns fortan eine geraume Strecke rechts, also nörd- 



^*) An dieser Stelle ist dos Profil Fig. 51 eutnomiaea. 
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lieh; unseres breiten Fahrwegs ~ es ist der obgedachte Höheweg — 
während der Walddistriet gegenüber, zu Orlen gehörig, den Namen i^Hei- 
denkopf" trägt 175** von unserm Grenzstein und nur 12'' vom Wege 
wird ein 4— -5' hoher durchwühlter Hügel bemerkt, der jedoch kein Thurm- 
fundament, eher ein germanisches Grab geborgen zu haben scheint Da 
unser Höheweg genau die Wasserscheide einhält, so kreuzen sich die von 
den Thalschaften hüben und drüben heraufziehenden Wege auf seiner 
Linie und schon 480"" von unserm Ausgang am Waldesende her zeigt ein 
Wegestock nach Langenschwalbach 2 St, Ehmbach 1 St, Niederlibbach 
Vs St Der nächst folgende Kreuzungspunkt wird in 645'' bei dem Stock 
Idstein 2 St, Langenschwalbach IVa St, Wehen Va St erreicht 
Der alte Distrikstsname ^Heidenkopf^ hört hier auf; weiterhin zieht der 
Höheweg, als ziemlich gleich breiter FahrWeg von 12* (= 3O0 Breite, 
durch die Waldungen lab"" dahin. Hier steht, nahe (12 Min. südl. von) 
dem Hofe Georgenthal, ein neuer Wegweiser, der ausser Idstein 2V« 
St und Schwalbach IVa St, auch nach Steckenrod (Va St) weist 
Hier beginnt eine Wegstrecke, die den oben bereits (S. 98) erwähnten 
Namen Bäckerweg führt, der bei Eschenhahn sich als ein Verbindungs- 
arm mit dem Pfal erwies, hier geradezu als ein Stück unseres den Pfal 
vertretenden Höhewegs sich herausstellt Dieses Wegestück ist zuerst 
1180"" lang bis zu einem südwärts offenen stumpfen Winkel mitten in der 
Linie; von da weitere 1000'' westlich lehnt sich der Bäckerweg im Walde 
Scheuern an eine von N. her ziehende Strasse an, die als eine querüber 
Höhen und Tiefen ziehende Verbindungsstrasse mit Mainz, als entschiede- 
ner Römerweg, sich herausstellt Er ist weithin unter dem Namen der 
Eisenstrasse bekannt Sie verlässt das mittlere Aarthal bei dem vor- 
maligen Michelbacher Hüttenwerke, dessen uralter Betrieb ihr den Na- 
men gegeben haben mag, und steigt auf die Höhen zwischen Breithard 
und Strinz Margarethä hinan, bleibt Höheweg und senkt sich erst hier, 
an unserer Stelle, wieder ins obere Aarthal — gen Hahn — hinab, um 
über die in dem Gebirgskamm des vorderen Taunus befindliche Einsatte- 
lung „zur eisernen Hand'' abermals hinan und auf dem Südhang des Ge- 
birgs nach Wiesbaden und ins Bheinthal gen Mainz wieder hinabzusteigen. 
>- Ein neuer nach Idstein (2 St) weisender Stock bezeichnet unsem Stand- 
punkt. Von der Eisenstrasse an zieht unser Weg 800*" weiterhin und 
dreht sich südwestlich auf dem Rücken einer gen West steil abfallenden 
Kuppe hin, wo er in weiteren 880^" seinen höchsten Punkt erreicht. Das 
Terrain senkt sich noch 230"" sanft bergab und ein neuer vierarmiger Stock 
(nach Born 7a St, Wingsbach V« St., Seitzenhahn 1 St, Ehmbach P/a St 
deutend) bezeichnet den Austritt des Höhewegs aus dem Walde auf das 
Feld von Watzhahn, das in 200^* erreicht wird. '«) Noch 332'' weiter steht 



'^) UebrigeDs ziehen durch die vor uns liegende Gegend und zwar auf den nurdÜchen 
Hangen noch manche Spuren von Schanzen, deren Zusammengehörigkeit noch zu ermitteln 
bleibt, dem Höheweg anscheinend parallel, der in oberster Linie über ihnen herzieht. Ein 
schön erhaltenes Stück liegt rückwärts der sog. runden Wiese (Gem. Steckenrod), das mit 
scharfer 6—9' hoher Böschung 160^ lang fortzieht. Eine andere Spur wird gefunden, wenn 
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zur Linken des Weges ein Grenzstein, der das alte Fernidusstift Bleiden- 
statt abtheilt von Nassauischem Grund und Boden. Die Bleidenstatter 
Seite des Steins haben wir (in Fig. 52) abgebildet, gegenüber steht N. S. 

(Nassauer Seite). Zur Linken bemerkt man parallele 2 bis 3' 
Figur 52. h^he^ aber sehr verschleifte Wälle im Walde. Bei 170 tritt 
der Höheweg aus dem Walde hervor und der Punkt gestat- 
tet wieder eine orientirende Uebersicht über die Gegend. 
Die bewaldete, weithin gesehene Kuppe zu unserer Rechten 
führt den bezeichnenden Namen „Wachtkippel^^ (mit 1443 
Par. Fuss absol. Höhe); ein ehemaliger Signalthurm nebst 
Beobachtungsposten darf hier mit hoher Wahrscheinlich- 
keit vorausgesetzt werden. Jcnseit des tief eingeschnittenen Thaies der 
Arde, über Born (liüben) und Lindschied (drüben) hinaus begrenzen die 
von Schwalbach und dem Kheingau her heransteigenden Berghöhen den 
Horizont, von denen der Galgenberg bei Kemel am kräftigsten ins Auge 
fällt eW bewegen wir uns weiter auf diesem Hochplateau, der Höhe- 
weg senkt sich gen W. hinab und wird .hier von einem uralten, ehedem 
8, jetzt 10' breiten Wege quer durchschnitten, der von Nordwest heran- 
ziehend und gen Südwesten über die Wasserscheide hin weiter absteigend 
die heutige Bleidenstatter'*) Strasse. Wenige Schritte seitwärts tretend 
schaut man in den weiten vertieften Wiesengrund gegen Nordost, Diets- 
grund,'*) hinein, der gen Norden dem Laufe des Dietsbomes folgend von 
allen Seiten in polygone Terrassen eingegränzt und auf seiner südwest- 
lichen Wand gerade unterhalb unseres Bleidenstatter Weges, von dreifachen 
parallelen Schanzenböschunpen überragt ist, denen unser Bleidenstatter 
Weg, als oberste Parallel-Terrasse, mit 4' hohem Rain, sich anreiht 

Von hier fähren zwei Wege ins Thal der Arde hinab; der eine ist 
der eben genannte Bleidenstatter W.g, der in 5 Minuten zu einem öarmi- 
gen, nach 1. Born ^/^ St., 2. Bleidenstatt 1 St, 3. Schwalbach V« St, 
4. Breithard 1 St, 5. Steckenrod ^4 St. weisenden Stocke führt und quer 
über in das stark eingeschanzte Thal des Pohlbach hinüber leitet und 
dessen Thalsohle bis ins Aarthal unterhalb Adolfseck hinab begleitet 



man 37^ ruclcwärts, d. b. nurdlicb von dem am Dtirchschnitt unseres Höhewegs nnd der 
Eisenstrasse stehenden Stock auf letzter sich genau nach W. wendet und auf gerader Linie 
durch den Wald fortgeht. Die ersten 200^* und darüber, ist Alles verwischt; dann beginnt 
3' hoch die Wall-Linie und zieht 200^ weit fort. £twas aufwärts zieht der 10^ breite Falii^ 
weg von Steckenrod nach llalm vorüber. 15^ jenseit waldeinwärts zeigt sich wieder eine 
3 — 4' hohe Wall-Linie, die in 67^^ weiter bis zu 5 und 6' ansteigt. Dies ist eine untere Ter- 
rasse; etwa 15' höher nnd 86^ rückwärts von hier liegt eine 'zweite Terrasse, die sich 
95 '^ weit bis zum Fahrweg nach Hahn hin verfolgen lässt. Weiler östlich steht der Wall 
8' hoch in steiler Böschung noch 50^ ^""g» sinkt bei weiteren 50^ auf 4' herab nnd ist bald 
darauf verwischt. Die zweite obere Terrasse wird hier in 90^* bergan wieder gefnnden In 
einem Bruchstück von 40^ Länge bei 3 — 4' Höhe. Zu aller oberst zieht unser Höheweg als 
alte Idsteiner Strasse. Dem künftigen Forscher muss es überlassen bleiben, durch Dctailauf- 
nahmen, wozu dem Verf. die Zeit gebrach, Ergänzung und womöglich Zusammenhang in 
obige nur lückenhafte Beobarl.tungen zu bringen. — Unser Höheweg zieht in einer gleich- 
bleibenden Breite von 12^ dahin. 

"•"*) Wir andern stilischwcigends die Schreibart der Endsilbe, aus der die moderne Ortho- 
graphie, wie in hundert ähnlichen Fällen, überall eine Stadt gemacht hat. 

'*) So werden wir wohl statt der gewöhnlichen Schreibart Diezgrund, das Wort sprach- 
lich richtiger zu schreiben haben. 
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Der andere, unser Höhe weg, den wir specieller verfolgen, setzt sich, auf 
eine kurze Strecke (560 "0 weiter fort, wo in 11 70*" nördlich von Born, bei 
dem Durchschnittspunkte der Strasse, die von Born nach Breithard sanft 
hinan führt, abermals ein Wegweiser sich aufpflanzt, dessen Arme nach 
Adolfseck Va St., nach Breithard 1 St. ifnd nach Idstein 3 St weisen. 
Der bergan führende Fahrweg nach Breithard erreicht in 285*" den Rand 
des Waldes und in weiteren TW gerade aus den vorhin gedachten 5armi- 
gen Stock; wir müssen aber seinen weiteren Verlauf aufgeben und zu dem 
Bomer Stock auf unserm alten Idsteiner Weg zurückkehren. 

Bald gelangen wir, sanft bergab wandelnd, auf einen frei gelegenen 
Punkt, wo wieder ein alter Grenzstein die einst gräflich -nassauischen und 
Stift Bleidenstätter Besitzungen trennte; N. S. = Nassauer Seite, S. B. = 
Stift Bleidenstatt bezeichnet (vergl. Fig. 45), in 218"" ist die Grenzspitze 
eines Tannenwaldes erreicht, um den sich die alten zur Thalwand hinabstür- 
zenden Wege ein breiterer nördlich in vielen Serpentinen, ein schmälerer 
südlich und weniger eingekrümmt herumziehen. Da'diese beiden Wege jeder 
an einer anderen Stelle zur Arde und über den. Bach vorrücken, so müssen 
wir solche specieller unterscheiden und beginnen zunächst mit dem linker 
Hand hinabziehenden, mit dem wir als Fahrweg von Born nach Schwalbach 
zu Oberst die Arde erreichen und den wir als Nr. I bezeichnen. Dieser unser 
Römerweg führt zunächst zwischen Waldungen sanft bergab 485 ""; das 
Adolfsecker Buchenwäldchen zur Linken, das Strüthchen genannt, zeigt 
mehr als 30 grössere germanische Grabhügel, von denen einige aufgegra- 
ben u. s. Z. von dem verstorbenen Pfarrer Luja in Dotzheim durchforscht 
worden sind. Die im Ganzen auf 20*" erbreiterte Strasse erweitert sich 
in 400"" zu einem Plateau, das man den Tanzplatz nennt Bergab wendet 
sich der Weg sodann 1300^* weit und die Strassenbreite kehrt auf ihr 
früheres Mass von 9— W allmählich wieder zurück. Zur Ausgleichung mit 
dem stark vertieften Niveau der heutigen Aarstrasse ist ihr Gefalle auf 
einige hundert Schritte weit 5 — 6' tief in den Fels ausgehauen und ver- 
tieft. Man zählt noch 100"" bis in schrägem Absteigen an der Bergwand 
der Fusspunkt des Höhewegs, mit dem er auf dem östlichen Rande der 
Aarstrasse aufsitzt, erreicht ist Zur Seite des „Schützenhofs'' herabge- 
stiegen und hinter dem „Schwalbacher Hof'' in schon sehr verwischtem Zug 
vorübergehend ist das Bett der Arde, rechtes Ufer, nur 100"* von der Aar- 
strasse westlich entfernt Die Widerlager der ehemaligen Fahtbrücke sind 
noch an beiden Ufern kennbar. Soweit dieser erste Weg zur Thalsohle. 

Den IL bildet, vom obgedachten Punkte an, der zur Rechten abbie- 
gende, breitere, am Rande des Waldes hinziehende Fahrweg, der vor sich 
und nordwärts freie Blicke über den gewundenen Thalweg und seine viel- 
fach eingeschanzten Seitengründe verstattet In 10 Minuten serpentinen- 
artig gewundenen Weges ist die Thalsohle und eine Stelle der Aar, gleich 
unterhalb dem Dörfchen Adolfseck erreicht, wo dieselbe in Folge meh- 
rerer Krümmungen eine Durchfahrt ohne Schwierigkeit verstattet 

Zu diesen beiden Uebergängen im Thalgrunde gesellt sich aber, strom- 
abwärts, noch ein dritter. Er ist am schwierigsten zu erkennen; am 

Kossei, Bömuche Qrens wehren. 8 
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ersten noch, wenn wir diese Linie thalaufwärts verfolgen, an der Aar- 
strasse beginnen und den oben (S. 113) gedachten öarmigcn Stock in der 
Gemarkung von Steckonrod zu erreichen suchen. Zunächst bildete hier, 
etwa 6 Minuten (oder SeO"") unterhalb Adolfseck, die sogenannte Adolfs- 
ecker Gosse, ein ehemaliger den ganzen Grund dammartig durchsetzen- 
der Querriegel die Verbmdungslinie der Aar mit den am Hang hinauf- 
ziehenden Befestigungslinien. Die Richtung der Wall-Linie des Pfal, die 
vom Ufer der Arde bis an die Stelle, wo die neue Aarstrasse bei dem 
Stein Nr. 359 südnördlich durchzieht, auf 200'' Länge und eine dermalige 
auf 3 bis 4' zusammengeschrumpfte Höhe, bei 12' Breite, nahe dem Bache 
angenommen werden kann, ist eine gebrochene Linie, indem der Wallweg 
Ib"" vom Ufer der Arde einen nach S. ofifenen stumpfen Winkel bildet. 
Die Verfolgung dieses Walles ist aber durch allerlei Terrainveränderun- 
gen und insbesondere dadurch erschwert, dass ein Stück gerade bergan 
ziehender Hohlweg im Jahre 1847 zugeschleift und zu Feld angelegt wor- 
den ist Sein heckenbepfianzter Rain zur Rechten zieht zum Borngra- 
ben hinein, der geologisch als eine natürliche Fortsetzung des Lindschie- 
der Grundes sich darstellt Der Graben beginnt erst wieder in lO?'' 
geraden Abstands vom östlichen Rand der Strassenlinie, wo der seitwärts 
herauf kommende Fahrweg wieder erreicht wird. Die erste Stufe des Han- 
ges über der Thalsohle ist daher nur in einer Curve erreichbar. Die 
Gegend wird hier von einer steilen, kahlen, als Schafsweide benutzten 
Bergkuppe dominirt, dem sog. Hunskippel,^^) an dessen südlichem Hange 
in einem unbedeutenden Seitenthälchen der ziemlich wasserarme Born- 
bach zum Wiesengrunde hin abfliesst Mit seinem nördlichen von unten 
her zu Ackerland benutzten Hang senkt sich der Hunskippel in einen 
Wiesengrund hinab, der entlang dem Süd-Rande des jenseitigen Waldes 
„Franken berg'' und entlang einem Wässerchen, „die Pohlbach",'*) etwa 
die Gegend bezeichnet, in welcher, mehr nach der Arde hinab, das aus- 
gegangene Dorf Ressfeld") zu einer Zeit gestanden, da man von Adolfs- 
eck noch nichts wusste. Zwischen diesem seitlichen ostwestlich lang ge- 
streckten Wiesenthaie „Pohlbach" und den kahlen Felshängen des Huns- 
kippel zieht nun die Linie des Pfal im Hang, in einer sanften Curve 
Schritt für Schritt ansteigend, bergauf. Die Richtung war noch vor weni- 
gen Jahren,'*^) wenn auch nur, wie bei Eschenhahn und Dasbach, als schat- 
tenhafter Zug durch die Crescenz der reifenden Kornfelder erkennbar. 



^^) Im Volksmunde „HuitdskippeP' statt des in der Neuzeit nicht mehr vet-standenen 
Huus-, Hünen-Kippel. Das Grundwort ist dialektisch, wie oben Siebenkippeistrasse =» 
Kopf, Kuppe. 

''^) Wiederum einer der in der Tauuuhgegend so häufigen Ortsnamen, die mit Pohl, Pfal 
(allerlliumliche Abkürzung siiilt Pfahlgraben) zusammengesetzt sind. 

^^) Kommt unter dem Namen „Regeneresfeld" schon im »lahre 812 vor. Seine Gemarr 
kung iMt seil dem IG. Jaluh. der von Adolfseck zugewachsen. Vgl. Vogel, Topogr. des 
Herzogth Nassau 1836, S. 32. 

'**) Kl» war am 14 Juli 18(U, als der Verfasser, in Begleitung des am jene Gegeud 
wohlverdienten Landmessers W. Wagner von Kemel (f 1862) die Terrain Verhältnisse von 
einem günstigen Standpunkt, auf der Felswand bei der „alten Schanze** auf dem gegenüber- 
liegenden Ufer der Arde, recognoscirte und diese letzte Spur des Pfal aufnehmen konnte. 
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Dieser aus der Entfernung anscheinend 10—12' breite schattenhafte Weg 
stieg, vom unteren der beiden parallel der Pohlbach über einander her- 
ziehenden vertieften und bewachsenen Hohlwege gen Ostsüdost, wohl über 
V4 Stunde weit bemerkbar, den Berghang hinan, bis er sich nahe der 
bewaldeten und einen Theil des Horizontes bildenden Kuppe des „Kümpf- 
chens'' im Gebüsche verlor. In der Neuzeit ist diese matte Spur des Pfal, 
hauptsächlich in Folge veränderter Bodenkultur, mehr und mehr zusam- 
mengeschwunden. 

Wir erkennen also, auf jene erste Stufe an der scharfen Wegkrümme 
Ober dem Thale zurückkehrend, äen Pfal in jenem S' hohen Rainö wieder, 
der ISO*" von jener Krümme, zur Rechten den oberhalb dem Pohlbacher 
Weg herlaufenden Feldweg bilden hilft. So zieht er, unterwegs bis zu 6' 
hoch anwachsend und allmählich wieder auf 3' zurücksinkend, 510"* der 
Höhe entgegen. An einer Stelle, etwa 20^* oberhalb unserm Feldweg, zog 
einst ein Abfuhrweg parallel mit unserm Weg vorüber, dessen altes Recht 
erst in der Neuzeit erloschen ist Noch öO'' hinter und ober diesem jetzt 
verlassenen und in Ackerland verwandelten Wege liegen im Felddistrikt 
,yHinterm Hof" die letzten Reute eines Thurmfundaments. Die Steine 
seiner Grundmauern wurden im Jahre 1824 weggeholt und zur Hierstellung 
des das Thal der Pohlbach durchziehenden Weges dorthin verfahren. An- 
deres Steinmaterial, zum Theil noch mit anhängendem Mörtelbewurf, wurde 
1869 au derselben Stelle weggebrochen und so bezeichnet heute nur noch 
eine Quadratruthe Land, mit etlichen Mauersteinen überdeckt, die Stelle 
jenes Wachtthurms, dem wir den Namen des Distrikts. Hinterhof*) be- 
lassen wollen. Ein 10' breiter, besonders von weitem sichtbarer Strahl®^) 
zieht, zur Zeit der Kornreife, in dieser Gegend, 20^" vor, d. h. nördlich und 
unterhalb der Thurmstelle Hinterhof, schnurgerade durch das* Feld. 
Unser Standpunkt steht schon ansehnlich über dem Wiesengrund der Ar de 
erhöht, etwa gleich hoch dem jenseitigen Lindschieder „Pohlfeld". — 
Wir gehen der im Korne bemerkbaren Linie parallel im Rücken nach und 
und gelangen aufwärts, in 6 bis 8 Minuten vom Hinterhof, an eine andere, 
im Distrikt „Raizer Feld" gelegen gewesene, jetzt nur noch in der Erin- 
nerung existirende Thurmstelle, die wir, dem Namen der Gewann ent- 
sprechend, Wassergall nennen wollen. Die Postenkette auf dem jensei- 
tigen Thalhang konnte von hier aus bis zur Kemeler Höhe und dem dor- 
tigen am Rande des Horizonts einst sichtbaren Castell mit dem Auge ver- 
folgt werden. Von dem Thurme selber ist keine äussere Spur mehr vor- 
handen. 

Von hier aus will sich, in Folge intensiver Kultur lange keine sicht- 
bare Grabenspur mehr zeigen. Vom „Hinterhof" bis hierher (Distr. „Wai- 



Das Volk deutet den breiten Zug im Koiii, neben dem nncb, wie eine dünner«* Linie, ein überall 
gleich weit von iinn Hbsieliender »rimiulcr Pfad auf der Norduäl^Seile herziriil, als den frühe- 
ren Fahrweg für die Wein fuhren aus dem Rheingan in die Wetteran. Auf dem einspur- 
breiteii Zug seieu die Wagen gefahren, auf dem Pfade daneben her der Fuhrmann g^gtuigen. 

'*) Der Name „Hof" erinnert an das „Hof eben*' im Wiesbader Waiddislrikl KiesH- 
born, am Fuss der Platte, wo seit 1B4(> enie römische Miliiarstation, mit Ziegeln der XXII. 
I>egion, nachgewiesen ist. 

^) Es ist ein Theil Jenes obgedachten (S. 14, 79) schattenhaften Zuges. 
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chendell") rechnen wir 725^ von da bis zur Waldecke des „Adolfsecker 
Kümpfchen" kaum 90''. Beim Eintritt in diesen stark verwaclisenen 
Tann ist auf 365"* — soweit der Adolfsecker Theil des „Kümpfchens'^ 
reicht — keine Wallspur mehr zu sehen; dann aber, von der Grenze des 
Adolfsecker Wäldchens an,®') bei dem Breitharder Grenzstein Nr. 173 in 
das Breitharder Kümpfchen eintretend, lässt sich die Böschung, 10—12' 
tief nördlich abfallend, wieder erkennen und auf 370^" verfolgen, wo sie 
mit dem östlichen Ende der Wiese im Hang ausgeht. 

Von hier an wird guter Rath bezüglich seiner Fortsetzung recht 
theuer! Wir zählen, ohne irgend eine äussere Spur, vorerst noch 300" 
bis zu einem breiten gen Schwalbach durch den Wald hinziehenden Fahr- 
weg. Nahe seitwärts steht der obgedachte (S. 114) öarmige Stock, Die 
erloschene Linie des Pfal kann nur in Verfolgung der letzten Grabenspur 
im Breitharder „Kümpfchen'' und zwar vermittelst Combination gefunden 
werden, die uns auf den Bleidenstatter Weg und seine obgedachte (S. 113) 
Anlehnung an den Höheweg hinweist Wir sind hier auf einem Plateau 
angelangt, wo die Fortsetzung von Wall und Graben entbehrlich erschie- 
nen und ein Anschluss an das ganze rückwärts liegende Strassennetz für 
ausreichend befunden worden sein mag. Gerade diese Anschlüsse aber 
und üebergänge aus dem direkten Wehrsystem in die unterstützenden 
Wegverbindungen und umgekehrt bedürfen noch einer genaueren und weit 
ausgedehnteren Untersuchung, als der Verfasser ihnen hier und anderwärts 
angedeihen lassen konnte. — Indem wir nun dem alten Bleidenstatter 
Weg folgen, der uns in 1 Stunde Wegs nach Bleidenstatt, d. h. ins obere 
Thal der Arde hinabführen würde, verweilen wir auf ihrem Durchschnitts- 
punkte (S. oben S. 112), wo der Höheweg links zum „Wachtkippel'' an- 
steigt, rechts aber nach dem Wegweiser bei Born und weiter abwärts sich 
hinabsenkt. Bei der nächsten Waldspitze stehen wir wieder an jenem 
wichtigen Punkte, wo der Höheweg sich vergabelt, um ins Thal der Arde 
— als Strasse I und H, wie wir sie oben bezeichnet haben — hinabzu- 
steigen. 



7. Das Thal der Arde und seine Qehänge. 

Auf dreierlei Wegen hatten die Römer den Thalweg der Arde von 
Osten her zu finden und zu überschreiten versucht: I. auf dem Stand- 
punkt der bis in die Neuzeit bestandenen alten Brücke, 10 Minuten unter- 
halb dem in einem Seitenthale des Aargrundes belegenen Badeortes Lan- 
genschwalbach , da wo die von Born herabsteigende alte Strasse die neue 
Aarstrasse durchschnitten hat. 2. Eine Viertelstunde aarabwärts, dicht 
unterhalb dem Dörfchen Adolfseck, an einer zum Hindurchfahren mit Boss 



*i) Geinarkuugi<grenze zwischen Hreithard unH Adolfseck und zugleich Amtsgrenze zwi- 



schen Wehen und I^an genschwalb ach. 
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und Wagen wohlgeeigneteu Stelle des Baches; endlich 3. zehn Minuten 
weiter hinab, nahe dem heutigen Chauss^estein Nr. 359, wo der uralte 
Weg, der feindlichen Seite am nächsten zugekehrt und darum am meisten 
gefährdet, nach N. hin von Wall und Graben begleitet und geschützt war, 
um im Thalgrunde als erhöh eter Dammweg unter dem Namen der Adolfs- 
ecker Gosse, von dem Auisgange des Seitenthälchens der „Pohlbach" bis 
ans Ufer der Arde, sich fortzusetzen. — Um jedoch an dieser tiefsten 
Stelle des Ardegrundes nicht unvermittelt abzubrechen, sondern in die mi- 
litärische Vertheidigung des ganzen Grundes einen gewissen Zusammen- 
hang zu bringen und ein besseres Verständniss anzubahnen, haben wir es 
vorgezogen, diese drei Linien auf dem linken Ufer noch eine Strecke zu 
verfolgen und ihrer Wiedervereinigung behufs Gewinnung der Kemeler 
Höhe, entgegen zu führen. 

Wir beginnen mit der ersten als Nr. I bezeichneten Strecke des Pfal. 
Die Situation aber ist diese: Das enge tief eingeschnittene Thal, das dort 
dem Bache entlang südnördlich vorüberzieht, ist hier 'durch ein von W. 
her konmiendes Seitenthal geöffnet, in das sich der Badeort Schwalbach 
der Länge nach eingebettet hat, das seinen zahlreichen mineralischen und 
süssen Quellen zum Abfluss dient. Dieser Thalweg steht senkrecht auf 
der Achse des Ardethals, von dem Bräungesberg nördlich, von dem Höhberg 
und seinen Absenkern südlich überragt, während die das rechte Ufer der 
Arde begleitenden Gehänge — Eulenberg geheissen — als geschlossene 
Bergwand mit steiler Böschung sich diesem Schwalbacher Seitenthal quer 
gegenüberstellen. 

Von dieser steilen Höhe steigt der alte Idsteiner Weg (unser Höhe- 
weg) herab, durchsetzt die Thalsohle ®2) etwas schräg flussaufwärts KW 
weit zum Flussübergangspunkt®^) und erreicht das Ufer in einer sanften Curve 
70 '^ oberhalb der heutigen im Chaussee -Zuge belegenen grossen Brücke. 
Sie wendet sich nach Ueberschreitung des Mühlgrabens, der zugleich das 
Rinnsal des Schwall- Bachs in sich aufgenommen, gerade auf den abge- 
rundeten Fuss des Bräungesbergs zu (wo jetzt eine kleine Lohmühle 
steht), den er gewiss in gerader Richtung erstiegen und überschritten hätte, 
wenn nicht die Steilheit seiner durch wiederholte Parallel -Schanzenzüge 
noch besonders verstärkten felsigen Gehänge unübersteigliche Hinder- 
nisse in den Weg gelegt hätte. Der Berghang musste daher umgan- 
gen werden, der Fahrweg um seinen Fuss sich herumziehen und 580*^ 
weiter, wo der Heimbacher Thalgrund von N. her mit dem Schwalbacher 



^<) Man beachte wohl, dasb die neueren Slrassenau lagen hier [mehr als 15' tief einge- 
brochen haben «iid das» da» Niveau des Terrains bis zur Brücke hier sehr bedeutend verän- 
dert worden ist. ^ 

**') Die gemauerten Widerlagen der alten Brücke sind noch 8 — 10 lang auf beiden 
Ufern vorbanden. Von dem beschriebenen Wege ist seit der Anlage der neueren Land- 
ötrassc (1851) in der heutigen Wiesenknltnr keine Spur mehr sichtbar. 

•••) Im Einzelnen sind die Abstände Folgende: Vom linken Ufer der Arde, wo die Brücke 
»land, zur cinbogigen Brücke über den Mühlbach = 123^, von da über den Brückenbo- 
gen M d die daran vorüberziehende neue Landstrasse =- 26^, bis zum Eck der Lohmühle = 
45^. Hier wendete sich die damals 12' breite Strasse, als Hohl weg, ^an einem hohen Ufer 
westwärts entlang auf die Marienkirche von Schwalbach zu. Bei UO wird der Adolfsecker 
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Thale sich vereint, den Aufgang suchen.**) So ist der Fahrweg entstan- 
den, der längs dem Gehänge des Heimbacher Thaies bergan zieht and 
heut^ unter dem Namen des Lindschieder Weges bekannt ist Eine 
halbe Wegstunde von der Thalsohle, bei dem einarmigen Wegweiser auf 
der Höhe, spaltet sich dieser Lindschieder Weg, indem der eine Ast ge- 
radlinig zur Kemeler Höhe, der andere mehr nordöstlich zum Dorfe Lind- 
schied und seinem Pohlfeld hinzieht Wir verfolgen den Weg vorerst 
nicht weiter. 

n. Der dicht unter Adolfseck die Aarstrasse treflfende und zum Bach- 
bett hinabziehende Strassenzug führte, ohne bröckenartige Vermittelung, 
durch die hier ziemlich seichte Arde gegenüber neben einer Felswand auf 
einspurigem Wege hinan, der sich alsbald wieder spaltet Der Arm zur 
Rechten führt, zur Rechten den Ardegrund, auf eine Kuppe, wo im Ge- 
büsch eine alte Schanze steckt, biegt hier links immer bergan auf ge- 
krümmten Wegen um den Heuberg herum gen Lindschied hinan, wo er 
sich an das auf die Kemeler Höhe berechnete .Strassen-Netz anlehnt Der 
mehr gerade aus sich bergan ziehende ebenwohl einspurige Arm umgeht 
den Heuberg auf der Südseite und trifft dann mit dem vorigen zusammen, 
um Lindschied und die Höhe dahinter zu gewinnen. 

HL Complicirter wegen schwieriger TerrainverhältnisbC ist der Auf- 
gang oberhalb des Frankenberger Passes im Zuge des Pral. Die obge- 
dachte (S. 114) Adolfsecker Gosse, die sich als ein annoch 3' hoher Damm, 
von der neuen Aarstrasse noch 168" lang bis ans rechte Ufer der Arde 
quer durch den Wiesengrund hinzieht, trifft hier am jenseitigen Ufer der 
hier 8 — 9' breiten und 4' tiefen Arde auf die Reste eines anderen Damm- 
wegs, die Lindschieder Gosse genannt. Mit sanftem Ansteigen hat sich 
diese Gosse noch eine Strecke von 165^ weit fortgesetzt, wo die steilen 
Ufergehänge, zwischen denen der Lindschieder Grund von der Höhe herab 
in einem auf SO'' eingeengten schluchtartigen Hals in das breitere Wiesen- 
thal übergeht, ihn beiderseitig einschliessen. 

Zur Linken des gen Lindschied hinanziehenden Thalgrundes fallt die 
Bergwand unter einem Winkel von mindestens 40* nördlich zum Lind- 
schieder Grund, östlich zum Aargrund ab und bildet einen sich nach unten 
zuspitzenden Bergrücken. An der Stelle des punkürten Kreiswalles auf 
Ta£ X, wo der von Adolfseck nach Lindschied hinanziehende röm. Fahr- 
weg eine scharfe Krümmung nach W. macht, liegt eine Befestigung noch 



3^ breite Weg überschritten, der auf dem gedachten hohen Ufer hinzieht. Der nun folgende 
Acker, auf dem alte Hufeisen gefunden wurden, ist 103 '^ ^^^^t ^^ seiner nördlichen Seite 
und noch 190^ weiter zieht ein 4 — 6' hoher steiler Rain, der 25^ weit durch eine Stütz- 
mauer ersetzt ist. 35^ weiter beginnen die ersten Häuser des Stadtchens, 14 ^ weiter steht 
das Eckhaus der Adolfstrasse. Endlich noch 55^ weiter biegt sich der alte ztdetzt zwi- 
schen Höfen sich hindurchziehende Weg bergaufwärts in den heutigen Lindschieder Fahr- 
weg ein. Die Stelle bleibt 170 x hinter dem Chorende der Schwalbacher Kirche zurück. 

^^) Zum sicheren Beleg, dass dieser Weg einst wirklicli begangen und beritten war, 
worden gelegentlich der im Jahr 1851 bei Anlage der heutigen Landstrasse vorgenommenen 
Terrain Veränderungen' eine ziemliche Anzahl von Hufeisen, zum Theil von eigenthümlicher 
Schmalheil (wohl ftir Manllhiere) daliier ausgegraben. Es ist leider damals weder eine An- 
zeige erstattet, noch auch eins der Fundstücke aufbewahrt worden. 
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in dem Buschwerk verborgen. Es ist ein viereckter 4' hoher Wall von 30'' 
Seitenlänge, mit vorliegendem Graben, in dessen Mitte eine noch zu unter- 
suchende Thurmstelle steht Eine Strecke hat der Wegbau s. Z. in diesem 
Wall zerstört, sein Rest ist noch auf 3 X 30'' erkennbar. Streckenweise ist 
derselbe noch von einem zweiten tiefer liegenden Graben eingefasst Wei- 
ter bergan sind die nordwärts gelegenen steilen Hänge, die den Grund 
einfassen, von terrassenartig gestalteten Böschungen begrenzt und hängen 
unter stumpfen Winkeln unter einander zusammen. Ihre specielle Ver- 
messung steht noch aus, doch dienen sie augenscheinlich dem Zwecke, \ 
einem Feinde zu begegnen, der die untere Partie des Passes forcirt und 
das gegenüber liegende Vorwerk „Alte Schanze" genommen hätte und 
sich nun anschicken würde, das letzte Terrainhinderniss zu überwinden. 
Denn wie ein tiefer und breiter Festungsgraben schiebt sich dieser Lind- 
schieder Gnind in den Flussübergang hinein, dessen natürliche Vertheidi- 
gungsfähigkeit die römische Strategie durch künstliche Linien um ein nam- 
haftes zu erhöhen gewusst hat 

Wir wenden uns zu der „Waldhöhe" gegenüber, die den südlichen 
Hang des Liudschieder Grundes bilden hilft Diese Höhe, ein gegen das 
Flüsschen sich absenkendes Plateau, das mit sehr steilen Rändern wie 
eine Felswand gegen 100' über die Thalsohle und die dem Felsen aus- 
weichende Strömung der Arde aufragt, ist nun der eigentliche Schlüssel- 
punkt der ganzen btellung. Wo nämlich der Pfal von den Höhen der 
Kemeler Haide zum Liudschieder Pohlfeld herabsteigend sich dem Fluss- 
thal nähert und dem Uebergang entgegen strebt, blieb für das Herabstei- 
gen in die Thalsohle, bei der Steilheit der Wände des gedachten Plateau, 
eine doppelte Wahl. Der alte Hinabfuhr-Weg von Lindschied zur Kellers 
Wiese am linken Ardeufer, die alte Richtungslinie des Pfal, führt vom 
Plateau fiussabwärts zum Wiesengrund hinab. Der Zug der römischen | 

Vertheidigungslinie durfte aber dieser Ablenkung gegen N. schon darum 
nicht ausschliesslich folgen, weil dieselbe fiussabwärts, d. h. ins enge 
Waldthal hinab führte, wo der ümblick und die Aussicht verloren ging 
und in der Thalsohle selber ein Rückweg thalaufwärts hätte gesucht wer- 
den müssen, um den Uebergang zu erreichen. Das Defil^ sollte vielmehr 
auch hier auf dem möglichst kürzesten Wege passirbar sein, d. h. man 
musste der Brücke entgegen streben. Es musste daher oben am Scheide- 
wege auf der Höhe des Plateau den Weg zur Rechten, d. h. südwärts 
nach der Liudschieder Gosse und zur Brücke hin, eingeschlagen werden. 
Zu diesem Behuf wurde ein 5*^ breiter, 3—4' tiefer, hin und wieder bis 
zu 6' vertiefter ausgehöhlter Grabenweg in die aus Taunusschiefer gebil- 
dete Felssohle eingehauen, der von der Höhe sanft abwärts steigend noch 
eine Strecke zur Rechten hinzieht und mit ziemlich steilem Fall in einer 
Krümme zum Liudschieder Grunde hinabsteigt Er macht, wo er dem 
Grunde sich nähert, eine abermalige scharfe Krümmung, hat sich hier auf 
6" erweitert und krümmt sich abermals, wo er die Thalsohle des Grundes . 
erreicht, nunmehr längs des von Lindschied herabfiiessenden Bächleins, 
am unteren schmalen Halse des Grundes, in die Liudschieder Gosse 
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hiiii'in, mit der er ohne Zweifel als hinter, aber dicht neben ihrem ver- 
pallisadirteii Dumm hinziehender Fahrweg, das linke Ufer der Arde und 
den Flussübergang, die Brücke, erreichte. 

Der ganze Walddistrikt, durch den dieser Fahrweg von der Höhe 
herabzieht, führt den Namen der „alten Schanze" (s. Fig. 53). Denn 
wo der Graben, wie oben erwähnt zur Rechten abbiegt, um (bei f) auf Sei- 
ten des Lindschicder Grundes in Serpentinen zur Thalsohle herabzustei- 
gen, da tritt er in eine Umfestigung ein (bei e), deren Wälle noch heute 

ri(-ur 63. 



Der Brückenkopf „Alle Schanze" bei AdolTseek. 

3' hoch, stellenweise, namentlich bei dem Austritt aus der Schanze, 6' hoch 
die umlaufenden Gräben überragen. Der Grundplan des Ganzen ist ein 
Viereck; doch sind die West- und ein Tlieil der Nordseite durch Wald- 
kultur vollständig verwischt 

Der Graben begleitet die ümwallung kenntlich nur noch auf der Ost- 
und einem Theil der Nordseite,- welche beiden Flanken in einem rechten 
Winkel zusammenstosscn, während die Verbindung der südlichen Umwal- 
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lung mit der östlichen durch eine abgerundete 12'' lange Eck-Curve her- 
gestellt ist. Die Südflanke der Schanze beruht vollständig auf dem Rande 
des PlateaU; dessen fast senkrechter Absturz zum Flussthal und zum Lind- 
schieder Grund jedes feindlichen Angriffs spottete. Eine Verbindung von 
winkeligen mit abgerundeten Ecken, wie hier, dürfte unter den Taunus- 
Castellen ohne Beispiel sein; dem Augenscheine nach war muthmasslich 
auch die Südwest-Ecke abgerundet^ während die nordwestliche einen rech- 
ten Winkel gebildet haben mag. Durch dieses kleine Castell, das den 
Flussübergang wie ein Brückenkopf beherrscht, zieht nun der von* der 
Höhe herabsteigende ö*" breite und durchschnittlich noch auf 4' vertiefte 
Pfalweg quer hindurch, in einer dem Terrain sich anschmiegenden 42*" 
langen Krümmung, sodass er 26 "" unterhalb seiner Abzweigung vom Ab- 
fuhrweg bei der Nordflanke, ziemlich in der Mitte derselben ins Innere 
eintritt und dasselbe auf der Südflanke bei f, sofort sich seitwärts hinab- 
krümmend, wieder verlässt An dieser Stelle wurden Nachgrabungen vor- 
genommen, die jedoch weder ein anstehendes Fundament, noch auch die 
Spur eines Thores mit Sicherheit erkennen Hessen. Wir geben noch, unter 
Verweisung auf Fig. 52, die Masse des ümfangs, soweit sie in dem dicht 
verwachsenen Terrain sich feststellen Hessen: Ostseite = 43'^ und bis zur 
Mitte der gekrümmten Ecke noch 6'* = 49*"; Südseite, soweit die üm- 
wallung bis an den austretenden Pfalweg reicht, = 24"*; hierzu die Hälfte 
der Eck-Curve mit 6* = 30^ — Das noch überirdisch erhaltene Stück 
der Nordflanke bis zum Eintritt des Pfalwegs ist nur noch 12*" lang; die 
jenseit des 5** breiten Grabens sich hinziehende völlig verwühlte Fort- 
setzung dieser Wallseite mag auf SO"" veranschlagt werden, doch entzieht 
sieh dieselbe, wie auch die ganze Westfront und deren Unibiegung in die 
auf dem Rande des Plateau ruhende Südseite bis an die 5—6' hohe Stelle, 
wo der Pfalweg bei f die Redoute verlässt, vor genauerer Untersuchung, 
jeder näheren Beschreibung. 

Um nicht bei dieser brückenkopfartigen Position allzulange zu ver- 
weilen, so möge hier nur noch einer strategischen Linie gedacht werden> 
die in Gestalt einer Anfangs 2—3' abfallenden Böschung von der Stelle 
ausgeht, wo die obgedachte Südost- Curve der Redoute (bei a) in die Ost- 
flanke übergeht Auf einige Schritte von da verwischt zieht sie in schnur- 
gerader Linie gegen c hin nordwärts, wird hier von dem T" breiten Heu- 
Abführweg zur Kellers Wiese unterbrochen und setzt sich jenseit noch 
eine grosse Strecke, zuerst 40^* noch in gerader Linie, dann in einer dem 
Zuge des Thaies folgenden Curve, immer — wie es scheint — in gleicher 
Höhe über der Thalsohle fort Die Linie wurde noch 450"* weit verfolgt 
und einige Minuten oberhalb und rückwärts der im Thale sichtbaren und 
den Pass sperrenden Frankenberger Mühle abgebrochen. 

Die ganze Gegend scheint von solch militärischen Linien durchzogen 
zu sein, die künftigen Forschern noch manche dankbare Untersuchung in 
Aussicht stellen. Wir beschränken uns darauf, unsem Pfalweg nur noch 
eine Strecke weit zu begleiten. Nachdem er den Brückenkopf von f bis g 
(Fig. 48) durchzogen, steigt er, von g an nordwestlich gewendet in neuen 
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Krümmungen bergan und stösst, noch ehe er bei der „Hünepusch" ge- 
nannten, ehemaligen mit Buscliwerk verwachsenen Ruine einer Wachtsta- 
tion lien Höhepunkt dieses das „Pohlfeld" benannten Felddistrikts erreicht, 
auf einen vom Dorfe Lindschied her sanft ansteigenden und in nörd- 
licher Richtung weiterziehenden mit hohem Rain eingefassten Fahrweg. 
Jenseit desselben und über den „Hünepusch" hinaus ist bis zum nahen, 
aber höher situirten Fahrweg nach Hnhenstein jede äussere Spur dessel- 
ben verwischt Diesen aber muss er einst an irgend einer Stelle erreicht 
habAi und jnit ihm in das Revier neuer Bergstrassen übergegangen sein, 
das nach Kernel und nach Hohenstein weiset 

Somit hätten wir auch diese dritte Flussübergangs-Linie, sowie I. und 
II. bis zu ihrem Anschluss an die nach der Kemeler Höh« hinanstreben- 
den Strassenzüge fortgeführt und wir verlassen hiermit das System römi- 
scher Grenzwehren, soweit es von Seiten des Verfassers bis jetzt ein ge- 
naueres Studium gefunden hat 

Doch möge schliesslich noch eines antiquarisch interessanten Vorkom- 
mens aus dieser Gegend noch gedacht sein. Denn wo der obgedachte 
Fahrweg zur Kellers Wiese (s. Fig. 53 bei g rechts hinab) die Thalsohle 
erreicht, da treten aus der bewaldeten Bergwand einzelne pittoreske Fels- 
kuppen — aus Taunus-Schiefer — hervor, die oft auch weiter hinab 
und hinauf die Thalwände neben dem Lauf der Arde so malerisch gestal- 
ten helfen. Auf einer derselben, von 11-12' Höhe, am Boden 9' breit 
und mit ihrer in Bänke getheilten und von zahllosen Spaltflächen schräg 
durchsetzten Wand ostwärts gukehrt entdeckten sich neuerdings die un- 
verkennbaren Züge einer kunstlos in römischer Cursivschrift eingehauenen 
Inschrift, deren Nachbildung hier in Fig. 54 wiedergegeben ist: 



Fijnr H. 
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Die Buchstaben stehen dem Leser in Brusthöhe gegenüber; der Fusspunkt 
des 1. Buchstabens der 2. Zeile (R) steht genau 4' über dem Boden; jeder 
Buchstabe der beiden Zeilen hat eine Höhe von 1'/*— l'/s"» "ur die ge- 
streckten S erreichen 2" Länge; die Vertiefung ist in den Stein nur schwach 
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eingemeisselt und durch AusspriDgen des Gesteins war an einigen Stellen 
die Feststellung der Buchstaben sehr erschwert. 

Die 5 Buchstaben der 1. Zeile nehmen 6", die 12 Buchstaben der 
2. Zeile 17" Raum ein; beide Zeilen laufen parallel, aber etwas schräg 
zur Rechten bergan, sodass wir es jedenfalls mit der Schrift eines im Stein- 
hauen wenig geübten Mannes zu thun haben. Die Fundstelle liegt lO"" 
weit vom Rande des Wie.sengrundos und Waldes, im Hang, 260*" unter- 
halb der muthmasslichen ehemaligen Brücke (s. oben S. 119) und 30'' unter- 
halb der Stelle, wo der vorgedachte Heu-Abfuhrweg zur Kellers Wiese an 
der Arde in diesen Wiesengrund eintritt. Die Arde hat sich hier vom 
linken Thalgehänge aufs rechte in einer Curve li inübergeworfen; ihr lin- 
kes Ufer ist hier laO"" von unserm Waldrande entfernt; auf der jenseiti- 
gen am Fusse des Frankenberger Waldes herführenden und in denselben 
stellenweise hinein verlegten neuen Strasse steht der Strassenstein Nr. 459 
unserm Block schnurgerade gegenüber. 

lieber den eingehauenen Namen „Januarius Justinus*'/**) in dem wir 
ohne Zweifel den eigenen Namen eines Soldaten der römischen Grenz-Miliz • 
zu erkennen haben, der seiner Zeit diesen wichtigen Pass vertheidigen 
half, enthalten wir uns jeder näheren Muthmassung, zufrieden, dass dieser 
zufällige epigraphische Fund einen Aulass gewährt, jene Gegend mit den 
mannigfaltigen Arbeiten und Bewegungen des auch im Frieden gebotenen 
strengen Grenz -Wachdienstes zu beleben und eine diesbezügliche Thätig- 
keit zur Anschauung zu bringen. Der Umstand, dass unser Felsblock der 
erste ist, der* nicht eine Widmung, sondern einen blossen Namen trägt, 
sowie dass er in der That der ei-ste sein dürfte, der als Inschriftstein auf 
deutschem Boden zum Vorschein gekommen ist, kann das Interesse für 
den Block nur erhöhen. Seine Stelle ist auf unserer Taf. X mit einem 
rothen Dreieck bezeichnet; er möge zugleich für unsere antiquarische Wan- 
derung den einstweiligen Schlusspuukt bilden. 

w) Vgl. Mommsen, Corp. Inscr. Lat. vol. I ans Italien Nr. 625, 1123, aus Hispanten 
vol. U Nr. 2197, 2409, 2476, 2559 und sonst. 



Anhang. 



Weisthümer über den Zug des Ffal im Taunus. 

Wir würden eine Reihe der auf die Erforschung der römischen Grenz- 
wehr im Lande gerichteten werthvoUsten Arbeiten hintanzusetzen und damit 
dai» Re:^ultat der ganzen Forschung zu beeinträchtigen glauben, wenn wir 
die von dem sei Archivdirektor v. Preuschen zu Idstein nachgewiesenen 
diplomatischen Anhaltspunkte über diese Wehren, wie solche in einem (im 
Corresp.- Blatt des Gesammt- Vereins d. deutscheu Geschichts- und Alter- 
thnms-Vereine, Hannov. 1856, S. 121—126 und 129—132 veröffentlichten) 
Urkundenbuch des Limes Imperii Rom. niedergelegt sind, nicht nach 
Gebühr würdigen wollten. Ein Auszug der wesentlichsten Resultate jener 
den Weisthümern des K. Staats -Archivs zu Idstein entnommenen For- 
schung dürfte zu unserm Zwecke genügen. 

L Wehrheim 1482 — s. oben zu S. 7 — 9. 

IL Reifenberg 1492 — „ „ „ „ 60. 

m. Ober-Ems 1486 — „ „ „ „ 63. 

IV. Idsteiner Frauwald 1725 — „ „ „ „ 85. 

V. Wiesbom 1720 — „ „ „ „ 85. 
VL Trompeterberg 812 — „ „ „ „ 98. 

\TL Dais 1043 

VIIL WoUskaut 1579 — » ^, » » 97, 99. 

IX. Wehen 1499 — „ „ n w Hl. 

X. Adolfseck 1579 — „ „ » » 118. 



1. Wehrheim. 

(Corr.-BL 1856, S. 125, Nr. 14.) 

1482. Weistum der Grafschaft Alten-Weilnau. 22. Nov. 

— Daruff — haben die von Wierhcim jren Wistumb gethan — also 
lutend Wir — wisen von dem stiicker^an dem wierheymer holtze offen 
biss ane die salne, die salne offen biss vf den phale, den phale hin- 
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aben bis an Philipps MöUne,^) von derselben Mölne den phale hinvssen 
biss an die straissen die ghein den obernhane geht — vnd vf das letzte 
haben die von obern Roispache jren wistumb gethane vnd gewissen 
— von obern Roispach by der Karpesserburgk^ jnn dem phale- 
graben ane, vnd fürte vone dem phalegraben ane, an den Strass- 
heymer*) waltevssen — biss vif eyn Steyne light ane der Sangerspitzen, 
von demselben Stein ane, von Steyne zu Steyne biss jnn den phalegra- 
ben, Mitten den phalegraben vssen biss ane die karpesserburgk — 

2. Reifenberg- Cronberg. 

(Corr.-Bl. 1856, S. 125, Nr. 19.) 



— Kunnth vnnd Offennbar sy das — vff vnd an dem lochwege hynsytts 
der Höhe nahe Riffenberg zu vfF vnnd jn dem pollgrabenn steth. 
der an Cronberger.*) Orseller^) vnnd ßiffenberger^) margk zusamen 
stossenn in myn offenbar Schriber — geinwirtikeit gestanden — Annsseim 
Nebeil Schultes — Vnnd hub — Enders bingenheimer also an vnnd 
sagt — Is ist vmb die zwey ader dru vnnd viertzig Jar vngeverlich da 
mann dis margk vnnd Loch aucli alhie beginge vnnd das ist das lengste 
begengnis das mir gedennekt. Do was sunderlich — Blatzhenn der alt 
cuntz Jeger vnnd peter bingenheymer die hüben auch also alhie an 
disser alten Buchen, vnd zeygt sie vnnd gingen forter alles denn phole 
vssenn vnnd zeygtenn die Lochbaum mit den mircken vnnd heben do mit 
ihr knye. als ich vch das alles eygenntlich den grabenn vssenn bis an die 
Kesebuche^ wisenn will, vnnd — sagten das foran biss vff sie die vonn 
Cronebergk an alle Irthum vnnd Intrege die margk denn pholl vssenn 
bis vff die Kesebuche an alle gemeynsame bisessen — hettenn. Vnnd 
meher sagt — Ennders also. Is ist auch vmb die ein oder zwey vnnd 
zwenntzig Jare vngeverlich das ein Begengnis was zwissenn der Orseller 
margk vnnd vnnsser margk. vnnd — do wir gwannen biss vff dis stait 
alldar by die buchenn — do hub an Kleine vonn Konngstein vnnd 
sprach Ir vonn Croneberg wart nu forters do denn pholl vssenn uwer 
margk. alhie blipt ir aber wir müssen forters ein andern wegk, die buch 
die alda steth die scheydt dry margk. Nemlich Cronnberger, Orsel- 
ler vnnd Riffenberger margkenn. Vnnd do Enders dy wort also ge- 
endt hat do ginge er vnnd die obgemelten allesambt vnnd ich mit yne 
denn pollgraben vssen vnd wiseten gar klerlich alle Lochbaum mit ihren 

^) Die Throner (zum ehemaligen Kloster Thron gehörige) Mühle. 
*) Jetzt Capersburg. 

*) Ausgegangener Ort unweit Fried berg, jetzt Hof. 
*) ») Südlich. 
«) Nördlich dem Pfal. 

") Muss am Pfal, östlich von dem nurchschnilt drr Ijmburg-Fraukfurter Strasse gestan- 
den haben; die Stelle ist noch uuermiltelt. 



1492. Cronberg'sches Weistum und Begang der Grenze zwischen den j 

Herrschaften Cronberg und Idstein. 3. Jan. i 
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mirckoD vnnd Bezeicbnmigen — vDnd do sie also etwa widte den pholl 
aben quauicn sunderlich ober denn beckartspfaidt^) biss woll zu halbem 
Deyll an den wegk der zum seleborn^ gbeet Da sprach abermals En- 
ders u. 8. w. Vnnd do gingenn sie aber fortan den pholl vssen biss zu 
der Kesebuchenn. Die vmbgefallenn vorgangenn ist, do — hiess sie en- 
ders — zu boren vnnd sprach ako. Liebenn Frunde — Ir habt gesehenn 
die locbbaum knye vnnd ander Zeychem Tnnsser mai^k denn phole her- 
abe biss vfF dissenn stomp alhie. — Danrmb so sage ich vch, — Ob denn 
pollgraben herabe so ferre als wir jtzo gangen sindt alle zeythenn Loch 
Knye vnnd ander myickenn — ganntz abe weren vorhert vemichtiget ader 
vorgehenn wordenu. So ist doch der pfoUgraben der schwerelich vor- 
gehenn ader vordilget magk v.erdenn das recht gruntliche vnnd eygennt- 
liehst Loch ende vnnd zeychenn vnnsser marcken biss alhier zu der Ke- 
sebuchenn vnnd dwile die selbe buch nu vmbgefallenn — So ist nu die 
buch alda nechst därby (vnnd zeygt sy) als ir die mircke vnnd zeychenn 
dar an segt forters das ende — vnnd soll fortters die Kesebuch an stait 
der abgangen genennet werdenn. Vnnd darvmb sagenn ich vch allenn zum 
Beschloss — dass an disser buchenn auch zusame stossenn dry margkenn, 
nemlich der rübenhayn, die Kronenberger mai^k, vnnd der stauffen.*®i 

3. Ober-Erna 

(Conr.-Bl. 1856, S. 125, Nr. la) 

1486. Zeugenverhör über die Weidegerechtigkeit der Einwohner zu 
Emsse, geschehen zu Reiffenberg 16. Juli. 

— Die Ilochstrass**) vssen an pollgraben. — Die stross**) die 
da gehet zwischen dem roder walde^^ vnd dem huphult'^) biss an den 
pfaltzgraben; vnd vom pfaltzgraben biss ann die honer stross.^^) — 

4. Idsteiner Frauwald. 

(Corr.-Bl. 1856, S. 131, Nr. 84.) 

1725. Beholzigungs- Vergleich der nassau - usingenschen Regierung we- 
gen des Hofes Gassenbach und der Stadtgemeinde Idstein. 
30. April. 

— 1. Soll der Pohlgraben, wie solcher anfangt und durch die 
Eschenhaner Gemark über die oberste Frauen Waldter Strasse^^) 

"*) Dieser OrtBiiame meist Räckcrweg ansgesprocheu, begegnet uns mehrmals im Taniiiis, 
s. oben S. 97, 93, 111. 

*) Seelborn; so lieisseii mehrere (Jiielteii aaf der Wasserscheide, aus denen nach N. 
die £ms, nach S. die Liederbach sich einspinnt 

^*) 0er hintere Stauten, jetzt lilaskupf, bei Glashütten. 

*if *') Die Hohe Strasse \on Cöhi über Limburg aL nach Frankfurt. 

'•> W.»ld »\rr Dörfer Ober- und Niederrod. 

'•) liifblitil/ (Hofludz), Wald gegenüber »ii der 0*tM*ile der Slins>e. 

*'') Hüiif THtrasse (in Urk. aurh Hetdstros^ genannt) auf d^r Gi*btrgskaDte zwischen dem 
KniM'rgriMide und dem Weillhal, beim rothen Kreuz den Pfui überschreitend. 

"') Die Würsdorfer i>iler S4ebenki[i|it*Ulra£>äe. 



zwischen dem herrschafftlichen Frauen Wählt und Burger Waldt**) ge- 
radt den Berg herunter über den Wiessborner Hof nach dem Das- 
bacher Feld zu ziehet, für das beständige Scheidtmal zwischen des Hofes 
und der Stadt Termineyen gehalten werden. — 

5. Wiesborn. 

(Corr.-ßl. 1856, S. 131, Nr. 32.) 

1720. Grenzbegang von Idstein, 24. October. 

— Itzsteiner gingen bicss an den Pohlgraben zwischen dem Wies- 
borner") Hoffs-Feld links und der FüUenweyd rechter Hand hinaus 
biss an den Diebsweg. 

6. Trompeterberg. 

812. Richolf, Erzbischof von Mainz, beschreibt die Mark der Kirclie 
des H. Ferrutius in Blidenstat^^) 6. Juni. 

— inde usque ad Fursensole,"^) inde ad Buobenheimer Strasse,**^) inde 
usque ad PhaP^) et circum Phal usque ad Werisdorfifer Strasse,*^ inde 
ad Brunhildenstein.**)— 

7. Dais. • 

(Corr.-Bl. 1866, S. 123, Nr. 6.) 

1043. Bardo, Erzbischof von Mainz, lässt die hölzerne Kirche in der 
Villa Brunn on (Schloss-Born) von Stein neu erbauen und bestä- 
tigt ihre Grenze mit allem Zehnten. 

— usque ad eum locum, ubi Duosna**) influit, et illud flumen ascen- 
dendo usque in eins fontem, et a fönte Duosne tluvii in plateam que 
de Wisebadon tendit in Logaenahi^^) et sie per eam plateam usque 
ad eum Ipcum qui dicitur phal et sie in phal in circuitu usque ad fon- 
tem Wilene fluvii predicti. — 

><^) Jetzt städtischer.Frauwald genannt. 

^^) Hof Wiesborn, nassauisches Kummergiit dicht an der 0"^lie der Wörs. 

***) Das nac-hherige Ritteratift Bleidensiatt zwischen Wehen und Bad Schwalbach. 

^^) Soll wol fiicsenhole heissen, der nachherige Markwald fossenhelte der Limburger 
Chronik. 

^) Jetzt die Landstraase von Wiesbaden über Kirberg (vordem Bubenheim) nach Lim- 
burg a/L. 

'1) Wo der Pfal oberhalb dem Kastell Zogmantel diese Kirberger Strasse quer über- 
schreitet. 

^ Wörsdorfer Strasse, Hochstrasse von Wiesbaden über den Trompeterberg westlich 
oberhalb Engenhahn und Idstein nach Wörsdorf, aUe Gaugr^nze zwischen Niederlohngan und 
Kungs sundra. 

^') Ein vorher mit dem Brunhildis-ßettchen auf dem grossen Feldberg verwechselter Fel- 
sen seitwärts der Trouipeterstrasse, nach v. Preiischens schöner Untersuchung die ,,hohe 
Kanzel'* oberhalb Selbach und Eiigenhahn. 

'^) Die Dais, die am Rriiiihildenstein (hohe Kuiizel) ihre Quelle hat niid bei Niedern- 
hausen in die Cröftel (Dedenbach) einmündet. 

«&) Würsd orfer oder Siebenkippelstrasse. Von hier bildet der F*fal auf etwa 3 Stun- 
den Weg östlich bis zur Quelle der Weil die alte Grenze. \o\i dieser bis zum Einflüsse 
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8. Wolfskaiit. 

(Corr.-Bl. 1856, S. 131, Xr. 28.) 

1579. Extract Auss den Instrumenten der besehenen Grentzen Genge 
der Herschafit Itzstein. 

— Die Gemein des Auroffergrundts Tnd Nenenhoffs getan am 
Pfohlrain vom Hain Creutz**) vff die Wolffskautten. — VflF derWolffs- 
kautten — am Pfohlrein erscheinen die Gemeins Leuth beider Dorff 
Lidbach '^ vnnd Hambach, ghen von der Wolffskautten den Pfohl- 
rein hinaus biss vff die Limberger Strassen vnnd fürbas widemmb den 
Pfolrhein hinaus vff den Offenhauer *•) den Pfolrein neben dem 
Wald hinaus so der Pfol genannt wirdt an den Marckstein so im Pfohl- 
rein stehett vnd vier Gemarcken scheidet — 

9.- Aus dem Weistimi: Grenzen des „Wehener Grundes". 

(Corr.-Bl. 1856, S. 130, Nr. 21.) 

1499. Grenzen des Wehener Grundes vom 17. Januar. 

— Und ist dies der want und schwant, — vff dem Grindel^) by dem 
slage an dem Hobstgrunt*^^; Innen bis jn die Arde, die Arde aben biss 
geyn Ryssfelden**} In das Dorffe, die Pfalbach'^ eruss bis in die liech- 
tenbaume vorm Heintzenlohe^^; den Eselspadt Innen bis in die San- 
gart;^^j die Sangart eruss bis an den Anchenborn, von dem Borne biss 
vff die Hoe straesse,'*) die Straiss vssen bis an den pale reyne,**) 
dem pale reyne nach biss an die holen crutze, von denj holen crutzeu 
herabe biss geyn Nuwenhoiffe an die bantzüne. 

10. Adolfseck. 

(Orig. im K« Stiiats- Archiv zu Idstein.) 

1579. Weisthum über den Wehener Grund. 3. Juni. 

— Erstlich vber dem Dorff Seitzenhain für dem Jungen Holtz Am 
Altte Schlag genannt, an vnd denselbigen Graben der Landtgewehr 



der Dais scheidet diese Grenzlinie aiicli nach Osten den Königsgan und 'nach Norden den 
Niederlohngau vom Niddagau. 

-^) Das hohle Kreuz, % bis '^^,^ Stunden östlich der Strasse nach Limburg am Pfal, da 
wo die Gemarkungen von Orlen, E.schenhahn und Neuhof sich begrenzen. 

*^') Ober- imd Nieder-Libbarh. 

^^) Oberhalb Hambach. 

**) Heisst in der Bleidenstatter Grenzbeschr. v. 812 „Gryndelon", jetzt Grandel, Wie- 
sengrund bei Seitzenhahn. 

^) Wiesengrund ober Langensciiwalbacii am linken Ardeufer, jetzt der hübsche Grund. 

^*) Regineresveldun, nachher Rcess Felden, ansgeg. Dorf unterhalb Adolfseck. 

^^) Kleiner Bach am Pful^raben, drr Arde auf dem rechten Ufer zufliesscnd. 

««) Walddistrikl bei Breiihard. 

3*) Walddistrikt. 

''*) Hohe Strasse von Adolfsi-ck auf Orlen zur Limburger Strasse. 

^^) Das hohle Kreuz, V2 Stuudo östlich der Strasse nach Limburg am Pfal, wo die 
Gemarkungen von Orlen, Eschen bahn uu<l Nenhof sich begrenzen. 
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nah, am hüpschen grundt her nieder biess in das wasser die Arde ge- 
nandt, Alles vtf der seitten naher dem Wehener Grundt zu, von der 
Arde an, da der hüpsch grundt Innen stöst nach der Seitten des Adler- 
bergss, das wasser der Altten bach nach hinunter biss an Alttenn 
Dam, vonn dem Altten Dam abermalss der Alten bach der Arde nach 
biss Ann den Laupen stege, von dem Laujyenstege der Altten Arde 
nach bis an den Arder Stege, Gegenn Schwalbach vber, vonn dem 
Arder Stege, dem Wasser der Altten arde nach, biss an den Altten schlag 
jfür Adolffsseck, vonn dem Schlage ahn die arde hernieder biess gehn 
Renssfelden In das Fortt in die Bach etc. Von dem Fuhrtt an biess 
an die Altte Eiche, so nuhn mehr auss ist. Gestanden in der Vmbkehr 
dess Eselswegs. Vonn der Altten Eychen biess in die vnderste Pal- 
bach, In dass Fluss, vonn dem Fluss die Palbach am Eselsstrieb hinaus 
biss ann die lichtte Baum, von den Lichtton Bäumen für den Esels- 
trieb durch das Heitzen-Lohe hernieder biss in dass Furtt Im San- 
gartt Von dem Sangarrt dass Fluss hinauss biess in die Strasse, von der 
Strassen biess an Anchen Bornn, von Anchenbom biess zum Eckars- 
Böll In die Lichtenbaum von dem Eckarsboell der Strassen nach 
biess gehn Weckenn Bornn, Von dem Weckenbomn biess an die Bu- 
chen Strauch die Atzelen pusch genanntt, Vnden der Steckenröder 
Strassen Im polrey, Vonn den Atzellpuschen dem polrey nach, da eine 
Altte Wartte vor Zeitten soll gestanden haben, biess ahnn denn Oben 
hauffen, Von dem Obenhauffen, dem Polri nach, biss an denn Grünnen 
Wiesen Baum, vonn dem Grünnen wissen Baum dem Polrey nach biess 
an den han buchen Strauch an der Strassen dem Polrey nach biess in 
holn Creutz da in vor Jahren ein Steinern Creutz gestanden vnndt an 
statt desselbigen die von Orlcn ein heiligen stock zum Gewissen mahll 
daselbsten auffgerichtet, Ist aber auch Aussgethan wordenn vnd hinweg 
kommen. Nuhn vom holn Creutz fortterst der Strassen nach biess in 
Buchbornn, vonn Buchborn die Hasselbach hernieder biss vor Neu- 
hoff an den Stege u. s. w. 
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Dr. K. Rössel^ zur Geschichte des röm. Wiesbadens. I. Abth.: Ein Militar- 
diplom Trajans a. d. Römercastell in Wiesbaden n. d. Besatzung d. 
Kastells. 8<>. 72 Seiten m. 4 Tafeln in Steindruck. 1858. M. 2. 

Ooerz^ B«, herzogl. Nass. Oberbaurath^ die Abteikirche zu Marienstatt bei 
Hachenburg. Im Auftrag d. Vereins t Nass. Alterthumskunde und 
Geschichtsforschung herausgegeben. Fol. 6 Blatt Text mit XI lith. 
Tafeln. 1867. M. 12. 

Keller^ E. F., Decan, Geschichte Nassau's von der Reformation bis zum 
Anfang des 30 jähr. Krieges. 8°. 1865. M. 6. 

Ullrich^ A., die Landes- und Kirchen-Geschichte des Herzogth. Nassau von 
den ältesten Zeiten bis zur Reformation in übersichtlichem Zusammen- 
hang erzählt. 8<>. 2. Aufl. 1863. . M. 6. 

J. Kehrein & F. Kehrein^ Wörterbuch der Waidmannssprache für Jagd- u. 
Sprachfreunde aus den Quellen bearbeitet, kl. 8^ 237 Seiten. 1871. M. 4. 

J« Kehrein^ Onomatisches Wörterbuch, zugleich ein Beitrag zu einem auf 
die Sprache der classischen Schriftsteller gegründeten Wörterbuch der 
neuhochdeutschen Sprache. Zweite Ausgabe. 8^ 78 Bogen. 1862. M. 9. 

F. Wenkenbaeh^ Bergmännisches Wörterbuch, kl 8^ M. 1. 20. 

H. Ban^ Kulturgeschichtliche Vorlesungen, gelL in den Wintersemestern 
1872— 1873,1873— 1874 zu Offenbach a/M. gr.8^. 384 Seiten. 1874 M.4. 
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